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» 2%, der — ine Meile vom Neckar erhebt, 
7 ſich über die Ebene, welche vom rechten Ufer des 
Neckars fanft anfleigt, ein freier Berg in der Geſtalt 

2 eined: abgefiugten. Kegeld und von dem Gebirge der 

_ Wbfette Durch eine. tiefe Senfung getrennt, fo daß 

2 fein fchlanfer Gipfel. frei: heransſteht, und an feiner 

ſchwarzen Scheitel auf viele Meilen Fenntlich wird. 
Sein alter Name ift Achalm, vom Bolfe die Achel, 
der Achelberg genannt. Der.Berg ift 2191 Bar. 
Fuß über die Meereöfläche erhaben. Der Sodel des 

oaderges hat an ſeiner minderſteilen Oſtſeite Ackerfeld 
„und Baumwieſen, iſt auf der ganzen. Südoſtſeite, Süd: 

S N und Weſtſeite mit Weinbergen und Baumgaͤrten um⸗ 

2 zankt, auf der Nordfeite aber bewaldet. Der mittlere. 

! fleilanfleigenbe Berg wird.. von Heide umgürtet und 
der obere fteilfte Berg, fein Kapf oder Kopf, iſt wit 
Bäumen und Gefträuchen übermachfen. Auf der Erd⸗ 
faffel der Weilfeite, am Ende der Weinberge, liegt 
die Fönigliche Maierei, von. fehönen fruchtbaren Obſt⸗ 
baͤumen umgeben. : Die eveln Merino's, fomie Angora⸗ 
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Ortlieb von Zwiefalten, der Altefte SGefchichtichreiber 
über Achalm, fagt: der Berg, vom vorbeifließenden 
Bache Ahalmen genannt u. f. w. Dad Wafler, 
welches Ortlieb nennt, kann ebenſogut die nahe Echaz 
ſehyn, welche in .ältefter Zeit auch Achaz hieß, oder 
ver an der Wurzel des Bergs aus ber Waldſchlucht 
Dobel fließende Bach, welcher zuerſt ohne Namen fließt, 
dann bei Reicheneck Reichenbach geheißen wird. Achalm 
wäre alfo nad) diefer Erklärung die Alm (Alp) an 
dent. Bache, über dem Wafler, oder wie der Ehronift 
Fizion meint, Ach⸗Helm d. 5. Helm (Hügel) über 
den Waſſer. Alfo- fo hieß uranfänglich” der Berg, 
und von dem Berge. bat, wie ber: alte Berichterjtatter 
Ortlieb angibt, die Burg den Namen erhalten. So: 
mit gehört die zwar. fehr poetifche Suge dem Reich 
ver Babel an, daß der Lehte des Gefchlechts, im Au⸗ 
geficht der brennenden Burg im Kampfe fallend, mit 
brechender Stimine gerufen: Ach Allın...., worauf 
der Feind, der die Burg wieder aufgebaut, fie nad 
diefem Ausruf Achalm genannt habe. Nicht minder 
Ihön ift die. an Ort und Stelle. vorfommende Sage, 
dag der Gründer Egno Ach Alm... geiprochen, als 
er vor Vollendung der Burg verfchieden. Doch komiſch 
lautet die Sage, wenn fie berichtet, daß ver legte 
Römer, welcher das heidniſche Caſtell auf dem Berge 
zuletzt vertheidigte, im Verzweiflungskampfe ſeinen 
Todesſeufzer in fremder ade Ach Alm.. .. aus⸗ 
geflogen. 

Der Erſte, welcher. auf dem ſchonen Achelberg ur⸗ 
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kunblich gewiß eine Burg: erbaute, war Ef Egino, 
wohl derſelbe, der im Anfang: des 11. Jahunderto 
Gaugraf im Swiggersthal (unter Metzingen eweſen, 
und einen Vorfahr hatte, welcher den Namen ru 
(der Unrubige,. Zänfer, Greiner) führte, und £ den 
gemeinfamen Stammherrn der beiden Geſchlechtertrach 
und Achalm gelten kann. Graf Egino etkauftiden 
Achelberg für ſein Gut Schlatt (ein jetzt verfihien: 
dener Ort) und eine bedeutende Sumnie Gelb! kn 
den erſten Beſitzern, und baute: darauf die einer Stat 
ähnliche, gewaltige Burg, weicher er nach dem Berg 
den Namen Achalm gegeben... Graf Egino fell ehelos 
geftorben ſeyn, und liegt zu Straßburg. begraben. 
Bielleiht Hat. fh in dem. Namen des flattlidhen 
Eningen (Eginingen) das Andenken an Egine, den 
Erbauer der Achalm, erhalten. Graf Egino Batte 
einen Bruder, Namens Rudolf, der mit ſeiner Ge⸗ 
mabhlin Adelheid von: Mömpelgard : Wülflingen ::das 
Geſchlecht fortpflanzte, aber nicht dauernd... Graf 
Rudolf flarb und wurde In: der Familiengruft zu 
Dettingenunter Urach begraben. Er hinterließ ſieben 
Söhne: Cuno, Luitold, Eg ino, Rudolf, Hums 
fried, Beringer, Wernher, und drei Züchter: 
Willebirg, Matthilde, Beatrix. In dem unglädn 
ſeligen Streite, den. Kaiſer Heinrich IV. mit. dam 
Gegenkönig Rudolf von Rheinfelden führte, ſtand 
Luitold und: Cuno auf ver Seite des Gegenkönige; 
während ihre: übrigen Brüder Anhänger Kuiſer Geins 
richd waren. Luitofd -‚enhielt - bei der : väterlichen 
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Theilun Die: Burg: Achalm, und Cuno: die Burg | 
— Bürflien im Whurgnu, welche feine. Mutter Adelheid, 

Diei gene ‚Erbin des Grafen Liuto von Mömpelgard 
md; er Willebirgis von Wülflingen, feinem. Bater 
zuge acht Hatte: ; Quno; nannte. ſich deßwegen in Urs 
kunen Graf! von Wüuͤlſtingen. Beide. Brüder: flifteten 
inrJube. 1089: 518: Kloften: Ziviefalten,. und. waren 

ſete erſten Begaber. Cuno : farb’. ehelos im: Fahr 
99% auf! feiner:: Burg: Wülflingen, und wurde, da 
je: Blofterfirche: noch: nicht gebaut war, am Eingang 
insähke 1 Bfarklieche: gegen; St: Peterd Altar begraben. 
Dir: Chronift Berthold: yon Conſtanz ſchildert ihn 
alſo: er war berühmt durch. feine Macht, unter feinen. 
Brübern:: der teichfte, unter den: übrigen Herren des 
Landes gar glorreich, freigebig, pruchtliebeno, bei ber 
Tafel verfchwenderifch,. deu: Feinden furchtbar, von 
Natur groß, und blieb mit! feinem Bruder: dem römis 
ſchen Stuhl‘ treuergeben bis and: Ende. Noch. am 
Ende des 17: Jahrhunderts. ſah man im Kapitel des 
 Moftrs8;. die. Figur des: Grafen, bie an: Größe von 
Miemanden ‚übertroffen. wurbe: Sein Bruder, Graf 
Laitold, war ‚Erbe aller feiner Güter, die er aber nur zür 
Bereicherung: des meuen Kloſters verwendete.‘ In ſei⸗ 
nt; boben: Alter zog .er;fich in.die Stille des Klofter- 
lebens zurück. Er ließ fich.;nabe bei. dem Klofter 
Zwiefalten“ vine miedrige Wohnung bauen, welche ex 
wit zvei Dienern bewohnte: Da war-er: ein wahrer 
Bater und eine Zuflucht: ver. Armen. Im: Jahr 1098 
überfiel: aihn ein Fieber; als er fühlte, daß fein Stünds. 
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lein nahe, verlangte: er nach: Demi: Abte des Kloftere. 
Bor dieſem legte er feine Neichthlimer dar, das waren 
ſteben Schaffelle; dieſe bat er unter feine zwei Diener, 
die ihn im Tragfeffel zu tragen pflegten, zu vertheilen. 
So fehr Hatte ſich der zuvor im Ueberfluß der Erde 
fhwimmende Graf. audgezogen. um: Gotted willen. 
Endlich verlangte er noch mit vieler Andacht und 
vielen Thränen die. Mönchskutte, um die er dad meiße 
Kleld des Himmels einzutaufthen hoffte, und ven 
Segen, welches Beides er erhielt... Er lebte darauf 
noch drei Tage. Er wurde bei ſeinem Bater Rudolf 
und Bruder Cuno begraben ::. . 

Die übrigen Brüder :Egino, Rudolf ,- ; Hunfried, 
Beringer, ſtarben in der Jugend; Beringer und Hun⸗ 
fried wurden im alten Familienbegräbniß zu Dettingen 
begraben, Egino in Straßburg, und ebenſo Rudolf, 

der noch jugendlich im Elſaß erſchlagen wurde. Wern⸗ 
ber: war Geiſtlicher geworben, und. brachte e8. zur 
höchften. Würde, indem er zum Bifchof von Straßburg 
erwählt wurde. Da. er von der Parthei Heinrichs IV. 
war, jo haben freilich päbflliche Ehroniften nithte 
Gutes von ihm berichtet. Durch Geld zum Bisthum 
in Straßburg gelangt, zog er mit bewaffneter Macht 
gegen den Abt Wilhelm. vom: Hirſchau, der auf des 
Pabſtes Seite fland. Mit dem Kriegspanzet ange 
than ritt er jeinen zagenden Kriegsknechten vor, und 
fpornte fie mit lüchen gegen die. Hirfchauer Mönche 
an; da fiel: er heulend vom Pferde und: flash eined 
jahen Todeg. (1077). Nach dem Chroniſten Bern abo 
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Hark er eines ſchnellen Todes, als er xben ind Kriegs⸗ 
zelt zurünffehrte und fich: aufs Bett: fegen wollte. 
Derfelbe berichtet .auch von ihm, . daß er eine Dirne, 
die einem feiner Lehensleute als Weib angehörte, mit 
ſchwerem Geld erfauft, und wider alles canoniſche 
Gebot fchamlofer Weife als fein Kebsweib gehalten 
habe. — — 

Ein ungluͤckliches Geſchick hatte üͤber den Geſchlecht 
der Grafen von Achalm gewaltet, daß es ſo bald in 
allen ſeinen maͤnnlichen Sproſſen abging. Das Erbe 
von Achalm wäre jetzt, ja ſchon früher, in fremde 
Hände gekommen, wenn nicht eine der drei Schweſtern 
ver Grafen, Willebirgis, einen Sohn. gebabt hätte, 
der fich. kraͤftig des Erbes angenommen. Graf Bern: 
her von Gröningen (an der Donau) war es, der ſich 
fyon im Jahr 1090, noch bei Lebzeiten feiner beiden 
Oheime, uno und Luisold, der Verminderung feines 
Erbes feſt widerfeßte, denn die beiden Oheime waren 
daran, der neuen geiftlichen Stiftung ‚gar Alles, wad 
fie: hatten, mit milden Händen, : um des Seelenheils 
wiflen,  zuzumerfen.: : Schon damals Hatte er viele 
Bellgungen famnt der. Burg Achalm mit fait: allen 
ihren Burgleuten und Vaſallen erhalten. Das war 
aber wicht. die. Hauptburg Achalm, welche fein. Groß: 
vater Rudolf erbaut. hatte, fondern diejenige, welche 
von Graf Ruitold gegründet, tiefer an der nordweſt⸗ 
lichen Seite. auf dem fogenannten Wernäberg lag und 
ein Vorwerk der größeren Burg bildete, nun aber; bie 
auf die Spur verſchwunden iſt. Diefe war Eigentum 
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der Brafen von Achalm, die Hauptburg aber Reichs⸗ 
lehen, welche nach: dem Tode der .Brhder von Achakm 
wieder an dad Meich fiel. Als nun. der mächtigfte 
Fürſt in Oberfchwaben, Herzog Welf VI., vom Klofter 
Zwiefalten zum Schirmvogt erwählt wurde, da nahm 
er, als Nachfolger der. Grafen von Adyalm, die ers 
ledigte Reichsburg Achalm ein, und der. Graf Weraher 
mußte es gefchehen laffen, weil er der minder Mächtige 
war. Bon Wernher, dem Beflger der Fleineren Burg, 
hören wir. nach dem Jahr 1110 Nichts mehr, aber 
die Kauptburg auf der Spige des Achelbergs blieb 
im Beflge der Velfen. Als im Jahr 1164 Belf 
ver Jüngere ein großes Heer gegen den Pfalzgrafen 
Hugo von Tübingen führte, aber flegelod wurde und 
flüchtete, da barg er fich vor dem nacheilenden Feinde 
auf feiner Burg Achalm. Bon Herzog Welf VI. 
fan die Burg Achalm nebft Zugehör ums Jahr 
1170—73 an das Haus der Staufer, und blieb 
ununterbrochen ſtaufiſch, 518 auf ven unglüdlichen 
Eonrabin von Schwaben. Diefer verfeßte im Jahr 
1262 feine Güter auf Achalm und in Reutlingen 
an. den Grafen von Wirtemberg, Ulrich mit dem 
Daumen, für 500 Mark. . Als Kaifer Rudolf zur 
Regierung kam, der .alle Reichsrechte fo forgrältig 
mwahrte, fo brachte er auch die Herrfchaft Achalm an 
das Reich zurüd. Er verlieh die große Landvogtei 
der niederfchmäbiichen Städte feinen Schwager Al⸗ 
brecht von Hohenberg, und mit diefer übergab er ihm 
wohl, als einem ritterlichen Manne, auch die Vogtei 


.. 
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Achalin, daß er von hier aus: dab Laud⸗ſtandhaft und 
treu ſchühen ſollte. Darum Femmtdieſer Albrecht 
son. Hohenberg and) als Albert won Acheln vor. -.Spit: 
dem hatte die Burg manche Beſnche von hohen: Herren. 
Im Jahr 1281 um Pfingſten kehrte. Kaiſer Rudolf 
auf“ der Achalm ein. Es mar: nach dem Tode feiner 
viellieben Gemahlin Anna won Hohenberg, und: wohl 
fuchte er: Dusch ben Aufenthaft auf diefer ſchöngele⸗ 
genen Höhe feinen. "Schmerz um DIE Verlorne zu 
mildern. .:. Vieleicht hat Rudolf auch im: Jahr 1288 
die Achalm beſucht, als er im. November des. Jahrs 
dem Beilager des Grafen Albrecht? von Hohenberg. 
mit :der ‚Tochter Heinrichs, des Markgrafen von Bure 
gau, beiwohnte. In den Jahren 1293 und 94 be⸗ | 
suchte König. Adolf von Nafſſau mit feiner Gemahlin 
Imaging die Bürgz.Tegtere. weilte ‚längere Zeit auf 

der Achalm. Im: Sahr 1300: erfcheint : Albert von 
Mechberg:al& Burgvogt auf Achalın, mohl im Dienfte 
Graf Eberhards des Erlauchfen, von; Wirtemberg, 
ber wahrſcheinlich nach der: Ermordung Kaifer. Al⸗ 
brechts Die ihm einſt von Rudolf entriſſenen Rechte, 
darunter auch die Burg: Achalm, wieder in. Ans 
ſpruch genommen hatte. Aber erſt im Jahr 4330 
übergab Kaiſer Ludwig -IV. dem Grafen Ulrich, 
Eherharbä Sohn, mit der Landvogtei über Schwaben 
auch die Herrſchaft Achalm.“Im Jahr 1347 be— 
fätigte Karl IV. zu Nürnberg dem Grafen Eberhard 
dem Greiner und feinem Bruder Ulrich IV. zu. der 
Landvogtei Riederſchwaben den Beſitz der beiden Reichs⸗ 
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Burgen Achalm rd Hohenftaufen. Wie’ zuvor Kaifer 
Ludwig gethan, jo nennt aud) Karl die beiden Grafen 
feine lieben: Oheime und: Landvögte auf:ider: Vefte 
Achalm, melde alfo feither dev, Sig der Landvogtei 
Riederſchwaben geweſen. Im Jahr 4360. zog Kaiſer 
Karl: beide Burgen wieder für, das Reich ein. Aber 
im Jahr 1361 verfegte er jle an jeinen Eidam Her: 
zog Albvecht . von: Oeſterreich, "für bie Heinſteuer 
feiner Tochter Eliſabeth.Achalm ging jetzt mit Staufen 
von einer Hand. in die andere. Herzog Albrecht und 
fein Bruder Xeopold.. verfeßten: De beiden Veſten au 
Rudolf von. Honburg, deſſen Bruder: und.ihre Erben, 
für 3000 5l., "fie. lösten. fie aber: wieder ein. : Im: 
Jahr 1370 verpfändeten:.die Genaunten ihre Beften 
aufs Neue: dem ehrbaren: und: veiten Johanſenvon. 
Rietheim und ſeinem Bruder Rudolf, für 12000: 
guter. Golddukaten, bedungen ſich aber: das. Oeffnungd⸗ 
recht zu aller. Rotbpurft.: aus: Sechs Jahre darauf 
sad Wilhelm von: Rietheim mit Willen feiner Brüder 
Conrad und Walther die beiden: Beſten Achalm und 
Staufen mit allen Rechten und Zugehören an den 
Grafen Ulrich von Wirtemberg und ſeine Erben auf; 
im Jahr 1378 wurde die Uebergabe von dem Land⸗ 
richter zu Nürnberg, Gerlach von Hohenloh, an des 
Kaifers Statt für gevecht erklaärt. Um dieſel ZeiE 
wurde die Achalm Zeuge jener traurigen Begebenhtit/⸗ 
weiche. ımfer: edler Saͤngergreis —— Usland 
in dem a. Eure. an Be N wre 


nt ee er 
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In Achalm auf. dem delſen da haust manch kühner 
Aar, 
= Graf Weich, Sohn des Greiners, mit ſeiner Ritter 
| \ haar. . 
Wild rauſchen ihre Flügel um Reutlingen: die Stavt, 
a fcheint fie zu EIN vom ie Drauge matt. 


Die. 44 ſchwaͤbiſchen Städte ,. ——— auch Reut⸗ 
lingen, die ſich zuerſt mit dem Grafen Eberhard per⸗ 
bunden hatten, ſchloßen ſeit dem Jahr 1376 unter 
ſich und mit noch andern Städten ein ſtarkes Bünde 
ni, welchem aber der Graf Eberhard mit Macht ſich 
widerjegte, denn er. konnte wohl willen, daß es nicht 
nur aus Unzufriedenheit vuegen der Wahl des elenven 
König Wenzeld, ſondern auch gegen das. Ueberhande 
nehmen feiner Gewalt: geridgtet war. Bald wurde er 
von den Städten Ulm, Eonftanz und ihren Eidge⸗ 
noffen zumal angegriffen,‘ weil feine Amtleute ven 
Frieden überfahren hatten, : Während er nun: vor die 
Stadt Ulm zog und ſie vergeblich belagerte, verbrann⸗ 
ten ihm die Städter ſeine Stadt Tuttlingen, und 
zerbrachen ihm ſeine Burg Maͤgdberg im Höhgau. 
Geinen Tuttlingern konnte er nimmer zu Hülfe kom⸗ 
men, dafuͤr wollte er nun die Rottweiler züchtigen. 
Die Zuͤchtigung der nahen Stadt Reutlingen, welche 
auch mit den andern- Städten gegen Eberhard . ger 
meinfthaftliche Sache gemacht hatte, übertrug er ſei⸗ 
nem vitterlichen Sohne Ulrich. Diefer legte ſich jetzt 
mit einer auderlefenen Mitterfchaar auf bie Veſte 
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Achalm und belagerte Meutlingen, aber die Stadt 
war in guter Baflung, und hatte Zufhuß von ihren 
Verbündeten. . In der Nacht vom 14. Mai 1377 
machten die Neutlinger mit 700 Wann einen Aus: 
fall, um Vieh wegzunehmen, und zogen bis vor Urach ; 
fie raubten und zündeten auf ihrer Rückkehr durch 
das Uracherthal noch das Dorf Dettingen an, töbtes 
ten die Bauern, welche Widerſtand thaten, und trieben 
vor dem Mittageſſen 700 Stück Vieh weg. ALS 
Graf Ulrich davon hörte, zog er mit 232 Nittern 
auf einem Umweg ab, der Achalm, und ftellte ſich 
hinter St. Leonhard den Rückkehrenden in den Weg. 
Die Ritter fliegen von den Pferden und fochten zu 
Zuß. ber die in der. Stadt hatten ſich inzwifchen 
bemaffnet, und 600. Mann. zogen Aus einem unbe 
achteten, im Frieden geſchloſſ enen Nebenthor aus und 
über den Hohenſchild, und ein durch die füdlichen 
Weinberge unter: der. Achalm dem Orafen und feinen 
NRuttern in den, Riufen. So nun in. der Nachmittagé⸗ 
ſtunde des 14. Mai von vornen and von hinten von 
einer überlegenen Anzahl angegriffen, kämpfte die auser⸗ 
leſene Ritterſchaar vergeblich; fie wurde mit großem 
Berlufte von den Neutlingern geichlagen und. war 
ſtegelos. Da die. Adeligen Niemanden ſchomen, fo 
machten auch ‚die Stäbter nieder, wen fie trafen, und 
vem Siege folgte ein graufames -Abrwürgen der zu 
Boden geſtreckten Adeligen auf dem Wahlplage. Der 
Graf⸗ Ulrich ſelbſt entging verwundet nur dadurch 
deu Feinden, daß er ſich unten eine Brücke verſteckte, 
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und .entlam auf einem — mit Sl — die | 


Sun Em > ” Re 
Ddas Säßnlein iſt verloren, Hert Altich blutet ſtark, 


um noch am Leben blieben, find mübe bis aufs 


Mar; 
"Da haſchen fie nad) Roſſen, und ſchwingen ſich hinauf, 
a, Sie hauen durch, fie kommen zur feſten Burg hinauf. 


Ach Auin — ſtohnt einſt ein! Ritter/ Im: traf bes | 


- Mörbers Stoß _ * 


Knigge! mont er rufen — man Sieh an Daß 


F J Schloß. u > 
2 ‚Herr ulxich ſinkt vom Sattel, Hafbtobt, voll Sit 
u und Qualm, 


Hait nicht vas Schloß den Namen, man Se es jetzt 


BE — 


Ban zäften — ‘Den: Mahlfatt: 85 todte Grafen, 
Freiherrn, Ritter und Knechte, aber nur 16 erſchla⸗ 


gene Reutlinger und 8 Verwundete; nur Einer von 
Sachſenheini wurde gefangen, Die Reutlinger zogen 


die Todten aus, viele Pferde, eherne Bruſtharniſche, 
Spieße und Schiverter, auch viel andere Beute wurde 
in DIE Stadt gebracht. Die Reutlinger jubelten nicht 
werig.: nach dieſem Sieg: über die Herren, ja ven 


Reichöftädtern allen ſchwoll der Kamin, und ſie fielen 
nun von «llen Seiten dem Grafen ins Land; aber 
10 Jahre ſpäter wurden ſiegedemüthigt durch ven 


glorreichen Sieg Eberhards bei —— no ber 
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ritterliche Graf Ulrich feine bei. Reutlingen erhaltene 
Scharte leider! mit, feinem Blute :audwegte. 
Einen ſolchen blutigen. Tag, wie den 14. Mai 
1377 bat feitvem die Veſte Achalm .nicht mehr mit 
angefehen. Uber auch ein ernſter Tag mar jener im 
Jahr 1519, da Herzog Ulrich, um an den Reutlin⸗ 
gern Nache zu üben, weil fie. feinen Burgvogt auf 
Achalm in einem Wirthshaus Der Stadt erkhlagen 
Sutten, mit 100 Reitern und 1000 &ußgängern 
feindfelig gegen die Thore rüdte, und die Stabt be⸗ 
lagerte. Mehr als 700 Kanonenſchüſſe wurden gegen 
die Stadt gefeuert und machten die-auf den Zinsen 
aufgepflanzten Stüde unbrauchbar. . Der rachfüchtige 
Herzog fegte den Reutlingern fo ernfllich zu, daß ſie, 
verlaffen von aller Hülfe, am 28. Januar ihre Stadt 
aufgaben und dem Sieger ihre Thore öffueten. Der 
Herzog machte die Reichsſtadt glosreichen Andenkens 
zu. einer wirtemberg’fchen Landſtadt. Aber. er erfüllte 
durch dieſe raſche Ihat das: Wort: feines. blönfinnigen 
Baterd “Heinrich zu Urach, der, als er den erſten 
Kriegslärmen hörte, ſprach: o, er wird. zum Land 
binausziehen. Die Gewaltthat gegen. Reutlingen ift 
der. Anfang aller Leiden. geworden, an denen die 
Ihönfte Lebenszeit dieſes künftigen Randesfürften. ſo 
reich geweſen. In: der verhängnißuollen- Zeit, die 
auf des Herzogs Vertreibung: durdy nen ſchwaͤbiſchen 
Bund folgte, Fam die Pfandſchaft Achalm mit nem 
Zande wieder in öfterreichifche Hände, aber auch nach 
Jahren wieder an BWirtemberg zurück. A Im detißig⸗ 
II. 
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jährigen Kriege, nach der :für Die Proteftanten un- 
glüclichew Schlacht ‚bei Nörblingen, ald Herzog Eber⸗ 
hard ‚IH. von Wirtemberg Land und Leute verlaffen 
mußte, gab Kaifer Ferdinand 1. feiner Schwägerin 
Claudia, der Wittwe Erzherzog Leopolds, die von ihr 
angefprochenen Pfandſchaften Achalm und Hohenflaufen 
famıntUradj, Pfullingen und Göppingen ein, die. ſte 
nu: wirklich in Beſitz nahm. Achalm mit den. üb⸗ 
rigen Beſttzungen blieb öſterreichiſch, bis fie durch den 
Dsnabrüder Frieden wieder an Wirtemberg zurückge⸗ 
geben wurde. Doch brachte Oeſterreich auch ſpäter⸗ 
Hin noch. oft. feine Anſprüche wegen des ehemaligen ! 
Reichslehens und der Pfandſchaft Achalm in Anre⸗ 
gung, ſo wie es bei der alten Felſenburg Hohentwiel | 
‚gejchehen war. 

: „Weber. Die: Schickſale der Burg Achalm, wann und 
vbn wen fie zerſtört worden, haben wir feine. Be⸗ 
richte: Im leidigen Bauernkrieg, auf deſſen Sünden⸗ 
retgiſter⸗ in Verwuſtung der Burgen Einige auch ben 
Namen Achalm ſetzen, ſoll ſie die erſten Stoöße em⸗ 
pfangen Haben, Doch ſtand ſie noch im 16. und 17. 
Jahrhundert. als: wohnliche Burg :M. Cruſius be: 
Fachte die Burg Im Juli des Jahrs 1587 und erzählt, 
Idaß er durch: zwei Thüren in den erſten und andern 
Vorhof, und endlich: in ven großen. und. bornehinften 
Mheil des Schloſſes gekymmen. Faſt in der Mitte, 
fährt es fort iſt ein hoher Thurm, in welchen wir 
dus Deut Hauſe,“ das zur Rechten bei der Mauer iſt 
ul hünft mich, wohl damals ‘Die, Bo): | 


.e j 
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nung des wirtembergifchen Burgvogts war — über 
einen hoben Gang gekommen find; . denn unten auf 
der Erde hat der Thurm Feine. Thuͤre. Die Mauern 
von allen Theilen des Schlofjes find fehr alt und 
ziemlih hoch. Es ift auch ein anderer Thurm in 
den Außerften Winkel des Schloffed zur Xinfen, nem: 
lich in dem dritten Theil, um deffen Mauer wir eben 
herumgegangen.* Alſo war Achalın noch in den Zeiten 
des Cruſtus von einem Burgvogt bewohnt, und ebene 
fo‘-auh noch im Anfang des. 30jährigen Kriege, 
Der legte wirtemberg’fche Burgvogt war Ruprecht 
Hofmanı, der, von den Defterreichern verdrängt, im 
Jahr 1634 nach Eningen hinabzog. Im Jahr 1646 
lag eine öſterreichiſche Beſazung auf Achalm, aber 
eben dieſe gab. Veranlaflung zu ihrer Zerfiörung. 
Denn; ald man erfundete, dag damals die Schweden 
auf das freilid,, ausgenonimen den vorderen Bau, meiften 
Theils ruinirte Schloß, einen Anſchlag faßten, fo er: 
hielt der. damalige :öfterreichifche Commandant, Obriſt 
von Haßlang, von. der Erzherzogin Claudia aller: 
gnäßdigften Befehl, das befagte Schloß ruiniren zu 
laffen, damit fich fein Feind darinnen aufhalten könnte. 
Alſo ließ: der Herr Obrift die Schloßmauern, welche 
ohne dieß ganz faul und baufällig waren, niederreißen, 
wie auch die Eifternen einmwerfen, und allein den 
vorderen über der Borten ftehenden, damalen noch 
einzig übrigen Bau ſtehen. Uber vier Tage darauf 
wurde dieſer Bat vor. böfen. Leuten. angezündet und 
iſt ganz und gär abgebrannt. Die Zerflörung, welche 
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Haus Defterreih an dem Schloß Achalm begonnen, 
wurde von Wirtemberg aus vollendet, denn im Jahr 
1658 erging an den Keller zu Tübingen der Befehl: 
„Du Keller haft dich unterthänigft zu berichten, weſ⸗ 
‘ fen du wegen vollends Demolir = und Raſirung des 
ganzen abgegangenen Schloſſes Achalm hie bevor bes 
reits unterthänigen Befcheid erhalten.“ — Im Jahr 
1762 wurde der Achelberg mit feinen Ruinen an 
die Gemeinde Eningen um 10,500 fl. und von diefer 
im Jahr 1764 an zwei Bürger dafelbft um 13,500 fl. 
verkauft; ſeitdem wechfelten oft die Beſitzer. Im 
Jahr 1822 ließ S. Majeftät der König Wilhelm 
von Wirtemberg dad Gut Achalm von Dr. Camerer 
und vier weiteren Eigenthümern um: 34,000 fl. er: 
kaufen. Es geſchah dieß in der ſchönen Abficht, um 
hier ein Beiſpiel von feiner Schafzucht, und weitere 
Gelegenheit zu Veredlung vaterländifcher Schafheerden 
zu geben. Seit 1831 laufen auf der Achalm neben 
einer Heerde hochfeiner Schafe von 500 Stücken auch 
viele Cachemir⸗ und Angoraziegen. So hat dieſer 
hiſtoriſch merkwürdige Berg auch für dad wirtember: 
glfche Vaterland wieder eine Bedeutung gemonnen. 

Wir Tönnten manche fihöne Sage von dem fo 
fagenhaften Achalmberge zum Schluffe dem Leſer er: 
zählen, wie fie fich im. Munde des Volks erhalten; 
wir fönnten berichten vom Salbriefen auf dem Berg, 
von dem goldnen Zauberringe, der auf. dem Grunde 
des Bodens um den ganzen Berg fih fchlingen foll, 
deßgleichen von: dem verirrten Grafen im Pfullen, 
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von St. Martin und Anderm. Wir geben dafür eine 
Auffaffung der Sage von der Erbauung der Achalm, 
wie fie ein andrer Verfaffer mit der ae von 
Tübingen in Verbindung gebracht Bat. 


Die Sage vom Bau der Aal. ü 


In der Nähe von Ravensburg auf einem ‚Hügel, 
drunten der Fleden Altorf, fand eine Burg, drin 
hauste ein altes, berühmtes Geſchlecht, Das der Welfe. 
Sein Alter läuft bis in Das Heidenthum hinauf 
feine fpäteren Nachfolger faßen auf manchen Thronen 
Europas, und noch blüht das Gefchledyt in den Königen 

von Hannover und England. 

Zur Hunnenzeit, vor 1400 See ken fie ſchon 
Beſitzer großer Strecken Landes am Bodenſee, und 
ihren Namen hatten ſie wahrſcheinlich von Wolf, als 
einem beſonders kampffähigen und liſtigen Thiere, oder 
von Welf (junger Hund), wie die Sage meldet. 

In fpäteren Jahren erbauten fie neben ihrem 
Stammſchoß die Burg Ravensburg, und durch Glüd 
und friegerifche Unternehmungen mudhfen die Güter 
und die Macht des welfiichen Haufes ſowohl im Lande 
Schwaben, ald in Italien. Bald nahmen fte den 
Herzogstitel an, welcher ihnen von dein Kaijer ver⸗ 
lieben wurde, und berrfehten über Kärnten und 
Baiern; ja von den Alpen bis zur Nordfee erftredte 
fich nach und nach ihre. Herrfchaft. Darum ente 
fpann fich bald ein Hunderte von Jahren dauernder 
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Streit zwifchen dem Haus der Welfen und der Ho⸗ 
benftaufer um die höchfte Macht, und die Herzoge, 
Fürften, Grafen und Edle von ganz Deutſchland hiel⸗ 
ten zu der einen oder andern Parthei, die in ewiger 
Fehde mit einander begriffen waren. Ein Nachfonme 
diefes Geſchlechts, Herzog Welf VIL., war um das 
Jahr 1150 aus feinen italienifchen Befigungen nad 
Schwaben zuruͤckgekehrt, um hier feinen zahlreichen 
Erbgütern vorzuftehen. Da ritt er eined Tages über 
die Ab dem Near zu und nahm feine Nachtherberge 
in der Stadt Reutlingen. Hier zündete die Schönheit 
einet Jungfrau in feinem Herzen eine fo heiße Flamme 
der Liebe an, daß er befchloß, in der Nähe einen 
Ort audzuwählen, un dort feinen Aufenthalt zu neh⸗ 
men und nahe bei der engelfchönen Jungfrau zu 
verweilen. Sein erfted Augenmerk fiel auf den herr: 
lichen Berg, der wie eine Krone ſich über Reutlingen 
zum Himmel erhebt und weit umher in dad Schwa⸗ 
benland fein Haupt ftredt. Eine alte Burg ſtand oben, 
die gehörte dem Wirtemberger Grafen Wernher zu Grü⸗ 
ningen, und biefe erfah fich Herzog Welf zu feinem Sige. 
Bald hatte er Burg und Berg um ein fchön Stüd Geld 
erworben, und nun begann er, Alles nieverreißen und 
für fih und feine Geliebte neu erbauen zu laflen. 
Nach der Art jener Zeit ließ er Durch feinen Baus 
meifter einen Riß und Plan machen, um Die neue 
Burg aufzuführen. Die Bauart der damaligen Zeit 
aber mar folgende: Es wurden: ungeheuer dicke 
Mauern und Ihürme angelegt. Dazu nahm man 





zum Theil ungeheure große Steine; theils kleine, und 
goß dieBwifchenräume mit Kalfı und Gips au, Der 
jahrelang in tiefen Gräben gegohren, hatte: So 
wurden die Steine ganz mit einander verſchmolzen 
und bildeten eine Maffe. Außerhalb. den. Mauern lief 
ein einfacher, doppelter: : oder gar dreifacher Graben 
herum, worüber man. eine Zugbrüde. legte, welche, 
wenn fte herabgelaffen wurde, zur Einfahrt diente und an 
fehweren Ketten hinaufgezogen das Thor bildete. Ein 
Thurm erhob ſich über dem Thore, worauf der Thor⸗ 
wärter.faß: und in das Land: hinaus ſpähte. Nur 
wenige Burgen hatten ‚einen bedeutenden: Raum, und 
die inneren Gebäude enthielten die Wohngemärher und 
den Ritterſaal nebft den. Vorrathskammern und Spei⸗ 
hern, jo wie. die Gelaſſe für dad Gefinde und Die 
Stallungen. | 
Sn vielen Rohngelaffen der Herrſchaft herrſchte weiſt 
Düſternheit, da die Fenſter ſchmaljund klein waren. 
Aber das Feuer auf dem Kamin:.de& Zimmerd und 
die blanken Waffen und Rüſtungen im Saal erhell⸗ 
ten flatt der Sonne Glanz diefe Räume. .. .::: 
Größere und: Kleinere ‚Thürme, ſo wie. Söller und 
Altane dienten zur Fernficht und zum. Schuß Der Burg, 
und ihre Eingänge waren alle hoch: angebracht und 
mit hölgernen Stiegen: verſehen, ‚die man nad ſich 
ziehen konnte. 
Für den Fall ver Roth waren verborgene Gange 
angelegt; dieſe führten unter der Erde, oft ſogar un⸗ 
ter Flüſſen weg, wie bei manchen Neckarburgen. 
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Wollte man eine geheime Botjchaft aus der belager: 
ten Burg ‚dringen, fo geſchah es auf dieſem unterir⸗ 
difchen Wege ‚oder wenn der Seind die Mauern er: 
fliegen hatte, ſo flüchteten ſich die Ritter mit ihren 
Familien und Knechten und. ihren beften Schäßen in 
diefe verborgenen Gänge, warfen die eifernen Thüren 
Hinter fih ‚zu, und ſuchten eine benachbarte Burg 
oder einen: Wald du erreichen, wohin die Gange aus⸗ 
führten. 

Tief. unter ver Erde, meiſt unter einem Thurme, 
war das Burgverließ ober dad Gewölbe für die Ge: 
fangenen. Es waren ſchreckliche Behälter, in welche 
die Gefangenen oft 50 Fuß tief hinunter gehaſpelt 
wurden. In dieſen Burgverließen lagen die Gefange⸗ 
nen lebendig begraben. Die modernden Gebeine derer, die 
hier umgekommen waren, die ſchlechte Koſt, die verpeſtete 
Luft, die Schlangen und Molche wurden das Mittel, 
den Gefangenen ein hohes Löſegeld abzupreſſen, oder, 
wenn ſie ein. Opfer der Rachſucht waren, erblickten 
ſie nie mehr das egeslicht und mußten elend ver: 
kümmern. | 

Nicht der Trieb nach einer fhönen Ausficht war 
8, welcher ‚die. Ritter bewog, ihre Burgen oft auf 
die ſchauerlichſten Helfen, wie Schwalbennefter zu bauen, 
fondern es war der Trieb des Adlers und des Geiers, 
der von der Höhe aus die Niedern beherrfchen, und 
auf bie "erfehnte Beute. der Bauern, Wanderer und 
Kaufleute herunterftoßen wollte. 

Diefes Raubweſen und Lieberfallen der Wehrloſen 
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nannte man „Niederwerfen", und ber niebere, wie 
hohe Abdel trieb nach der Eitte jener Zeit dieſe jetzt 
fo verpönte Straßenräuberei. 

Herzog Welf alfo begann den neuen Aufbau eines 
gewaltigen Schloffed ; er wohnte abwechſelnd viele 
Wochen in der Etadt Reutlingen, und bei feiner heiß: 
geliebten Agnes. Obwohl er unter hundert Fürften- 
töchtern die Auswahl gehabt Hätte, fo konnte doch 
feine Solche ihn feffeln, wie das Reutlinger Bür- 
gerfind mit feinen goldnen Loden, dem feinen Wuchs 
und den feelenvollen Augen. Ia, wenn fie in den 
prächtigen Gewändern, die ihr der Herzog jchenfte, 
über die Straße fchwebte, fo glaubte man eine Kai- 
ferötochter zu fehen, fo fein und edel war ihre ‚Hals 
tung, fo glänzend ihre Erfcheinung und eine foldye 
Anmuth ſtrahlte aus ihren Bliden. 

Sahrelang hatte ſchon dieſes Bündnif der Liebe 
gewährt, und die Burg. erhob fich alle Tage höher 
und ſtolzer. Da trat eined Tages der Welf in das 
Gemac feiner Agnes. Eine Zornedader ſchwoll auf 
feiner Stirne, und unmuthig warf er Helm und Schwerbt 
in eine Ede. 

Erſchrocken fuhr Agnes aufund ging ihm entgegen, 
die Hand ſchmeichelnd auf ſeine Schulter legend: Was 
iſt dir, mein Geliebter? frug ſte mit ihrer men 
melodifchen Stimme. - 

Was mir ift? antwortete Welf mit flechendem 
Blick und zitternd vor Grimm — hab eine Botichaft 
erhalten, die jagt mir das Blut durch ale Adern. 
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Nein, ich wi blutige Rache; für den Schimpf, den 
ein Pfalzgraf an mir, dem Herzog, verübt, deſſen ers 
lIauchter Name durch Italien und Deutfchland fchallt. 
O, fo ſprich! bat Agnes und drüdte ihm einen bit⸗ 
tenden Kuß auf: die heiße glühende Stirne — wer mag 
dich erzürnen, mein Heißgeliebter? Der Pfalzgraf von 
Tübingen ift es, ſprach der Welf gelaffener, denn die 
Nähe dieſes Engelö vermochte Alles über ihn — ber 
Pfalzgraf hateinige meiner Bafallen und Ritteröleute auf 
feinem Gebiete gefangen. und ließ fle hängen ald über- 
führt des Straßenraubß, ja er zerftörte ihre Burg zu Möh⸗ 
ringen. Wohl mögen ſie die Strafe verdient haben, 
aber mir ftehet das Recht zu, ein Urtheil zu fprechen 
über die, fo meine Güter zu Lehen tragen. Hätte 
er fie mir zugefandt zur Beftrafung, ich wäre ihm 
willfährig gewefen, obgleich der Pfalzgraf nicht zum 
Haufe der Welfen hält, fondern ein Anhänger und 
Freund der Hohbenftaufer ift... 


Schon habe ich Genugthuung gefordert, aber fpöttifch 
bat der Pfalzgraf meine Boten abgefertigt mit der 
Antwort: Saget Eurem Herrn, daß ein DVerbündeter 
der Hohenftaufer den erften Raubritter wird nıit eigener 
Hand auffnüpfen, der ſich zu den Vaſallen Welfs zählt! 


Ha! ſolche Schmach meinem: edlen Haufe, das eben: 
bürtig ift den Kaiferhaufe Hobenftaufen — ih will 
ihm ein euer anzünden, wie er noch Feined gefehen 
und dem Pfalzgräflein — ja der Hohenftaufer und 
fein Better, Herzog Friedrich von Schmaben, fie follen 
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es inne werden, daß Wels Macht die Wage hält 
allen feinen Feinden! : 

So entbrannte denn raſch eine mächtige Kriegs⸗ 
flomme. Zu Welf ftelten ſich die Biſchöfe von Augs⸗ 
burg, Speier und Worms, der Herzog Berthold von 
Zähringen, die. Markgrafen von Vohburg und Baden, 
die Grafen von Habsburg, von Pfullenvgrf, Calw 
und Berg und viele andere Herrn, und nad) einigen 
Wochen fammelten fich ihrer gegen 600 geharnifchte 
Reiter. 

Aber auch der Pfalzgraf von Tübingen erhielt einen 
mannhaften Zuzug, denn ihm ftellte fich zur Seite 
der hohenſtaufiſche Schwabenherzog Friedrich, König 
Conrads Sohn, die Grafen von Zollern, von Wir: 
temberg und viele andere edle. Herrn, und warfen fich 
mit ihren Reiſigen in das feſte Schloß Tübingen. 

Auf einem ſchmalen Bergrüden zwifchen dem Nedar 
und der Ammer erhob fih die uralte Pfalz Hohen: 
tübingen an der Stelle, wo jetzt noch das Schloß 
ſteht. Hier und dicht um das Schloß herum lagerten 
die Sreunde des Pfalzgrafen, drüben aber in Thale 
bei Derendingen erhoben fich Hunderte von Zelten 
und wimmelte e8 von Kriegsleuten und Roſſen, denn 
Welf mit feinen Freunden hatte dort fein Lager auf: 
geſchlagen und faß in feinem Zelte; nicht ferne von ihm 
fand ein wunderfchöner Page in Sammt und Geide ges 
kleidet — es war Agned. Als die Fehde ausgebrochen, 
da hatte fie Welf inftändig gebeten, fie mitzunehmen 
in Dännertracht, denn jetzt erſt fühlte ſie ed, daß ſie 
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es nicht ertragen Eönnte, ihn ferne von ſich zu. wiffen, 
und daß fte alle Gefahren mit ihm theilen wolle. 
Umfonft hatte Welf die fchöne Geliebte zurücdgewiefen ; 
fie Elammerte fih an ihn an, bis er, überwältigt von 
ihren Bitten, einwilligte, fie ald Page mitzunehmen. 


Es war Sonntag Pormittagd, und Tags zuvor 
war das Lager aufgefchlagen worden. Schon in der 
Frühe war ein Kriegsrath gehalten worden und von 
beiden Seiten waren Zürften und Edle zufammenge- 
treten, um einen friedlichen Vergleich zu fliften und 
alles Blutvergießen zu verhindern. Auch Agnes lag 
ihrem Geliebten an, feine flolzgen Forderungen zurüd: 
zunehmen und fich gütlich zu vertragen, denn, wenn 
fie die hohen und feften Thürme der Pfalz betrachtete, 
fo dünfte es ihr ein blutiges Unternehmen, eine fo 
mächtige Burg zu erflürmen. 


In beiden Lagern ruhten die Kriegäleute bei ihren 
Feuern und luftig gingen die Krüge und Becher umber. 
Nur die Wachen ftanden gerüftet auf der Vorhut. 
Boten ritten alle Augenblide hin und. ber von Tü— 
Bingen nad) Derendingen und von da zurüd, um die 
gegenfeitigen Anträge, Korderungen und Bewilligungen 
hin und ber zu bringen. 

Ehen war wieder ein Ritter zum Lager hinausge⸗ 
fprengt mit neuer Botfchaft nach Tübingen, da erjcholl 
von ferne ein heftige Gefchrei, und man fah, wie 
drüben vor dem Schloß Dichte Kaufen Oemwaffneter 
fi zum Nedar herunter zogen. 
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Welf fprang anf, warf ſich auf fein Roß und. jagte 
mit feinen nächften Zeltnachbarn, dem Markgrafen 
von Baden, dem Nedar zu. In dichten Haufen ohne 
Ordnung und Glied ftürzten Reiſige nach dem Woͤhr vor 
Tübingen, wo fchon ein heißer Kampf entbrannt war. 

Als Welf in die vereingelten Haufen feiner Leute 
hinein gefprengt war, die es verfuchten, unter dem 
Pfeilregen der Pfälzer über den Nedar zu fegen, kam 
ihm ein Ritter entgegen und brachte ihm die Botfchaft 
— daß aller Vergleich zu nichte. Ich fomme vom 
Schloß, fagte er, und wir waren nahe daran, dem 
unfeligen Spiel ein Ende zu machen, da erblidte ich 
vom Benfter aus, wie. ein ſtarkes Häuflein Reiſiger, 
die auf den Vorwachen ftunden, auf eigene Fauſt und 
von Raufluſt entzündet, mit hellem Geſchrei auf den 
Neckar zu ſprengten und ſich um die Neckarbruͤcke 
tummelten. 

Ich ſaß ſogleich zu Pferde, um herabzureiten und 
den nahen Kampf einzuftellen, aber als ich die Brücke 
erreicht hatte, da waren aus der Stadt fihon die 
leichten Reiſigen des Herzogs Triebrich durch das. Thor 
unterhalb des Schloſſes hinausgeftürmt, und mitten 
im Neckar fließen die Haufen auf einander. 

Die Kampfwuth des welfifchen Heeres mar losge⸗ 
brochen und ließ ſich nicht mehr zügeln, denn die 
Edlen felbft geriethen jegt in die Hige und fuchten 
ihre in großer Unordnung aus dem Lager herbei eis 
lenden Faͤhnlein zu ordnen. 

Auch vom Schloß herab wälzten ſich immer neue 
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Streiter.und legten fich hinter Die angelegten Schanzen 
des Schloßberges, von wo aus fie einen Hagel von 
Pfeilen auf die Angreifer fchleuderten. 

Vergebens flürmten die WVelfifchen fort und fort 
mit neuen Haufen gegen die Höhen, ſie wurben ſtets 
zurüdgedrängt, und Leichen an Leichen thürmten fich 
an den Ufern des Neckars. Schon hatte der Kampf 
zwei ‚Stunden angehalten und noch war fein Schritt 
Boden gewonnen, da flieg Welf, ver. auf den Wöhrd 
mit den Edlen die Schlacht leitete, felbjt von Hoffe, 
ergreift. ein Panier und ftellte fich an die Spige einer 400 
flarfen Schaar Reifiger, die gleichfalls abgefeffen waren. 
- Ein feft gefchloffener Leib, ſtürmten fie gegen die 
Verihanzungen, aber nach kurzem Anprall wurden 
fie unter dem Hobngelädhter Derer oben auf. dem Schloß 
mit Hellebarden und Steinwürfen zurüdgetrieben, und 
in gleichen Augenblick feßten Friedrichs Schwergebar- 
nifchte über den Nedar und hieben auf die ermatteten 
Kämpfer ein. Jetzt löste fi) Alles in wilder Flucht 
auf, und kaum gelang es dem Welfen, ſein Roß zu 
erseichen, das. fein Knappe ihm. gehalten. Raſch Iprang 
er hinauf und jagte über den Wöhrd. ‚Da erblidte 
er im Oetümmel Agnes, vie vom Lager ber. ihn zu 
Pferd entgegen Fam, als fie vergebend auf Das Ende 
des Kampfes geharrt: hatte. ine Ahnung. hatte ihr 
gefagt, daß ihr Seliebter in Gefahr fchwebe. und: daß 
es ſchlimm um den Ausgang ftehe, da: alle Kriege: 
volk ausgezogen war und. ag als en 
zurüd kamen. er 
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- Dicht an ihn ſich anſchließend, ritt ſie im Getümmel 
der Flucht dahin und: ſuchte Dad Lager zu geminnen, 
aber des Herzog Friedrichs Reiter waren Schneller 
und untflügelten fie, ſo daß Bun nur nod) der Weg 
a Reutlingen frei blieb. 

Wie eine Schaafheerve bon Bölfen umringt, fo 
wogi⸗ die Flucht dahin, an der Neckarbrücke vorüber 
und. nach den Wieſen, die ſich gegen das Burgholz 
hinziehen. Neue Feinde fielen zum Neckarthor heraus, 
und fo ward das -melfifche Heer auf beiden. Seiten 
von Beind angegriffen und in die Flucht gejchlagen. 

Schon hatten. Welf und Agnes das Burgholz erreicht 
und die Steige, welche den Bald hinauf führt; da 
fprengte ein Graf von Zellern ellend ihnen nad) und 
führte einen Streih von hinten Auf den Helm des 
Belfen, dem jchon beim Schloß ein Schlag ‚mit der 
Hellebarde den rechten Arm gelähmt Hatte. Mit einem 
fürchterlichen Schrei des Entfegens ſank Agnes faft vom 
Pferde, als im gleichen Uugenblide der Knappe des 
Welfen den Hieb mit der Lanze ſchwaͤchte, und. fich 
gegen den Grafen wendete, um Inn Sam. die 
Flucht möglich zu machen. 

Dad ganze Heer war nach einer r Stunde aufgelöst 
und zerjprengt, und nur mit Agnes und zwei Grafen: 
von Calw erreichte Welf fein Schloß hei Meutlingen, 
das jetzt ſchon ſo weit — war, um Sicherheit 
zu gewaͤhrern. 
dig‘ Schlacht bei Tübingen. blieb lange im n Andenken 
der dortigen Umwohner, und eine alte, kleine Kapelle, 


32. 


die auf den Neckarwieſen fland, erinnerte noch vor 300 
Jahren, da fie nievergeriffen wurde, durch ihren Na= 
men „Wendfeld“ andie Geſchichte dieled Tages. — Zwei 
Sabre waren indefjen verfloffen, und fort und fort 
ward an dem Schlofje gebaut, um ed zu einem: ber 
fehönften des Landes zu machen. Bon Zeit zu Zeit‘ 
kehrte Welf nach feiner väterlichen Burg bei Ravensburg 
zurüd, bald verweilte er wieder in Reutlingen bei 
feiner Ugned. Da fuchte.der Kaifer Friedrich von 
Hohenſtaufen dad Haus der Welfen zu gewinnen und 
nöthigte feinen Anhänger, ven Pfalzgraf von Tübingen, 
einen Fußfall vor. Welf zu thun und ihn um Ber: 
zeifung anzuflehen. | 

Nun aber erjuchte.er ven Herzog Welf zu einem 
Kriegdzug gegen die aufrührerifchen Städte Italiens 
und. den Pabſt Alerander, der den Bannfluch auf den 
Kaifer geſchleudert Hatte. 
Auch dieſesmal lieg Agnes nicht eher mit Bitten 
ab, ale bis fie ihrem Geliebten als Page. in —— 
Tracht folgen durfte 

Sp z0g denn. Belf mit dem. Kaiſer ac Italien 
und führte ihm eine maunhafte Zahl Reiſiger zu. 
An feiner. Seite ritt der Erzbifchof Chriftian von 
Mainz, ein Friegerifcker Prieſter, der lieber Schwerdt 
und Kolbe ſchwang, als die Mefle lad. Es war eine hohe 
Miefengeftalt, auf dem Haupte trug .er einen goloünen 
Helm, um die Bruft einen eifernen Banzer, darüber einen 
veilchendlauen Sammtrod. In der gewaltigen Fauſt 
führte. er einen dreizackigen eifernen Streitfolben, wos 





mit er im legten Kriege acht und dreißig eblen ita= 
lianifchen Rittern die Zähne eingefchlagen hatte. Welf 
und der Erzbifchof zogen eine Tagreife dem Kaifer 
voraus, mit ihnen der Schwaben Herzog Friedrich. 
Aber al fie in die Nähe von Nom kamen, trafen 
fie auf 30,000 Röner, aber ihr Häuflein beftand nur 
aus 1500 Reiſigen. Schon wollte das Häuflein der 
Uebermacht weichen, da ergriff der riefige Erzbifchof 
eine Sahne, flimmte den Schlachtgeſang „Chrift, der 
du geboren bift“ mit donnernder Stimme an, und 
wetterte mit feinem Kolben auf die feftgefchlofinen, 
geharnifchten Reihen des Feindes. Zugleich bricht 
Herzog Welf mit 500 leichten Reitern in vollem 
Nennen auf den Zlügel der Gegner, und nad) kurzer 
Zeit ift Die Schlacht gewonnen, der Beind flieht, und 
der riefenhafte Erzbifchof, allen voran, fchlägt bie 
Flüchtigen zu Hunderten nieder. Als ein Wunder 
des Herrn pries der Kaifer diefe That feines Vortrabes, 
denn 30,000 Römer mwurben flüchtig von 1500 kai— 
ferlichen Kriegsleuten, und 2000 wurden erfchlagen. 
Jetzt fchlugen die Sieger ihr Lager vor Nom. Acht 
Tage dauerte der Kampf um die Stadt. Die Kriegs: 
maschinen und großen Wurfgefchoffe prallten erfolglos 
an die Mauern der heiligen Stadt und der feften 
Peterskirche. Da warfen die Deutfchen feurige Pfeile 
in die Marienkirche. Bald Ioderte fie in hellen Flam⸗ 
men auf und ſank in Aſche. Mit ihr ſchmolz ein 
wunberthätiges Chriftusbiln vom reinften Golde. Drauf 
zündete die Flamme auch in der Beteröfirche, und während 
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diefes Schreckens drang der Schwabenherzog Friedrich) 
und an feiner Seite Herzog Welf mit flürmender 
Hand in die feſte Petersfirche und pflanzten die Neiche: 
- fahne zwifchen römifchen Leichen auf dem blutigen 
Altar auf. 

Nun mollte der Kaifer gegen die aufrührerifchen 
Städte ziehen, aber ehe Das Heer noch Ron verließ, 
fhlug Der Engel der Peſt das Heer mit feinem 
Schwerdt. Tag für Tag umd Stunde für Stunde 
flürzten Ritter, Bußfnechte und Knappen zu Boden, 
wälzten fich in Krämpfen, und ftarben fo ſchnell hin⸗ 
weg, dag man kaum ale ven Tag über begraben 
fonnte. Während des Begrabens fanfen oft Die Be: 
grabenden den Todten in Die Grube nach. Nach wenigen 
Tagen waren Haufen von Leichen in den Tiberfluß 
geworfen und taufend andere vergifteten unbeerdigt 
die Luft. Ein Heer von Geiern und Naben bededte 
den Himmel und fiel über das Leichenfelnd ber. Kein 
Stand blieb verfchont, und von den Häuptern der 
Fürften bis zum geringften Knecht herab ging ber 
Todesengel mit gleicher Strenge. Es ftarben der Schwa= 
benherzog Friedrich an ver Seite Welfd, des Kaiſers 
Kanzler, die Bifchöfe don Speier, Regensburg, Prag, 
Augsburg und andere, der Pfalzgraf von Tübingen, 
Naffau, Huchberg und über 2000 Ritter aus Schwa- 
ben, Franken und am Rhein nebft faft allen Knechten, 
inn Ganzen 25,000 Krieger. 

Auch Welf war von der Vet ergriffen und voll 
Sammer pflegte ihn feine Agnes. Sie lief in ver 


- — 


ganzen Stadt Rom umher, bis fie den gefchicteften 
Arzt fand und genen ein Sädlein Gold ihn bewog, 
ihrem Welf zu Hülfe zu kommen. 

Mit deſſen Unterftügung brachte man Welf in ein 
abgelegened Haus auf einen freien Hügel ferne vom 
Peſtgeruch, und nun wachte Ugned Tag und Nacht 
neben dem Kranken und pflegte ihn nach der Vorfchrift 
des Arztes. | 

Am dritten Tage gingen dem Herzog alle Haare 
aus. und fein Untlig ward afıhfarb und fahl — das 
war ein Zeichen, daß die Wuth der Krankheit nach⸗ 
gelaffen, und nun fchaffte Agnes zwei Maulthiere 
berbei und folgte mit ihrem Geneſenden dem Ueberreſte 
des Heered, mit welchem der Kaifer, wie mit einem 
Zeichenzug, von Ron abzog. Todesjchwach, als Jam⸗ 
nergeftalten, fchattenartig und haarlos und die Seuche 
im Herzen, fihleppte fich das zufammengefchmolzene 
Heer der Geimath zu gegen die Alpen. 

Nach einem mühfamen Uebergang über die hohen 
Eisgebirge und vom Heere getrennt, wandte fich Agnes 
nebft zwei Knechten und ihrem Kranfen in die Thäler 
der Echmeiz und der fehwäbifchen Heimath zu, Wohl 
ſchien manchmal der Herzog fich zu beflern in den 
reinen Rüften feiner Heimath, und eine Roͤthe flog 
wieder Über feine Wangen, wenn er die treue Liebe 
betrachtete, mit der Agnes ſtuͤndlich ihn pflegte ; aber 
er batte den Todesfeim im Herzen und ber Wurm 
nagte fort und fort, welchen die Peſt in ihn gelegt. 

Es war ein warnıer Septemberabend, die Sonne 
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vergoldete die prächtigen Zinnen der neuen Burg auf 
dem Berge bei Reutlingen, denn die Burg war juft 
audgebaut und ſchaute ftolz in Die Lande umher. So 
zog das Häuflein Tangfam den Berg hinauf und neue 
Hoffnung ſchwoll in der Bruft des Franken Welf, 
denn da oben in den PBracdjtgebäuden wollte er mit 
feiner Agnes ein neues Leben beginnen und ihr für 
Alles danken, was fle an ihm gethban. Schon öffnete 
ih das hohe Thor und ver. Burgvogt trat ihm mit 
den Werfleuten und den: Baumeifter entgegen ,,: den 
Schlüffel in der Hand — da auf einmal ſank der 
Herzog vom Maulthier in die Arme feiner Agnes — 
frampfbaft preßte fein Arm die treue Geliebte an fein 
Herz — fein Blick richtete fi) auf das prächtige 
Thor, und dann warf er einen zweiten vol Schinerz 
und Innigfeit in feiner Agnes Augen, und mit einem 
tiefen Seufzer „ah! Allm — ſchloßen fich feine Lip: 
pen, und fein Auge brach. 

Ah! Allmaͤchtiger! ſchrie Agnes — und ſank ohn⸗ 
mächtig neben die Leiche ihres Geliebten — der To⸗ 
desengel hatte auch ihr Herz gebrochen und fle für 
immer vereinigt mit dem Geliebten ihres Herzens. 
Tief erfchüttert flanden der Vogt, Baumeifter, ‚die 
Schloßknechte und Werkleute um die beiden Leichen. 
Da fprach der Baumeifter: Gott Babe fie im Frieden, 
fie find in ein berrlicheres Schloß dort oben in den 
lichten, ewigen Höhen eingezogen, als dasjenige, welches 
ich für fie erbaut. Noch Barrte diefer Bau auf den 
Namen, welchen ihm der Schloßherr geben follte — 
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Ab! Allm — waren feine letzten Worte — wohlan 
fo nennen wir ed von nun an: „Ah — allm!“ 


II. 
Kloſter Marin-Gnadenthal (Stetten) 


unter Hohenzollern. 


Tief unten am Fuße des Zollerbergs, am Ufer der 
Leinen Killer gen Hechingen Bin, liegt das friebliche 
Dörflein Stetten mit dem ehemaligen Klofter Maria- 
Gnadenthal, das durch einen unteriwdifchen Gang mit 
der Burg Zollern verbunden war. Schon um das Jahr 
1259 foll diefes Klöfterlein geftiftet worden feyn, denn 
in 3. 1261 nimmt Pabft Alerander. das Kloſter Gna⸗ 
denthal Auguftinerordens in feinen Schuß, und beftätigt 
alle demfelben von feinen Vorfahren verliehenen Pri⸗ 
vilegien. Berner im Jahr 1264 übergab Pfalzgraf 
5 (ugo) von Tübingen alle Güter, welche Walther, 
genannt Maiſtiman von Rotenburch, von Ritter Ber: 
thold von Ehingen erfaufte. Der Stifter war Graf 
Sriedrich der Erlauchte von Hohenzollern mit feiner 
Gemahlin Udilhilde von Dillingen. Graf Briedrich 
fol aus folgenden Gründen das Kfofter geftiftet ha= 
ben. Als viele Herren des Schmabenlandes von 
Kaifer Friedrich IL. abfielen, ftellte auch er fich unter 
die Zahl feiner Gegner. Doch, ‚als ſich das Blatt 
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wendete und Friedrich in Deutfchland anerkannt wurde, 
da unterwarf ſich der Graf dem Kaifer, und fol nur 
unter ber Bedingung Gnade erlangt haben, daß er 
gelobte, ein Srauenkflofter zu gründen. Zuvor fol 
an feiner Stelle ein Johannithaus geftanden ſeyn. 
Auch fol beim Bau dieſes Klofterd vorgefommen 
jeyn, was man von manchen andern Klöflern und 
Kapellen erzählt. Zuerft war dad Fundament zum 
Klofter an einem andern Platz gelegt. Da wurden 
in der Nacht bis an den frühen Morgen durch die 
Engel die Steine dahin getragen, wo nunmehr Das 
Kloſter ſteht. Mit dem Jahr 1267 erweiterte Graf 
Friedrich mit feiner Gemahlin diefe Stiftung laut des 
Stiftungdbriefs, wo es heißt: Friedrich, von Gottes 
Gnaden Graf von Zolre, erweitert die Stiftung des 
von ihm zum Gedächtniß feiner Gemahlin Udilhildis 
und feiner Kinder gegründeten Klofterd Stetten Au: 
guftinerordens, baut den Nonnen eine neue Wohnung 
und beftätigt die denſelben verliehenen Güter und 
Privilegien. Bugleich beflimmte er die der Jungfrau 
Maria geweihte Klofterfircye zur Grablege feined Ges 
ſchlechts. Graf Friedrich farb im Jahr 1289 und 
war der Erſte feined Gefchlechts, deſſen irdiſche Hülle 
im Kirchlein des Klofterd eingefenft wurde. Nach 
dem Tode ihres Gemahls zog ſich Udilhildis in das 
Klofter Stetten zurüd, wo fle bis an ihren Tod als 
Schwefter lebte. Ihre Tochter Williburgis ließ fich 
ebenfalls in dieſes Klofter aufnehmen, und fo finden 
wir noch mehrere des Geſchlechts, die nach ihr in 
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Stetten den Schleier genommen: Sophia von Zollern 
im Jahr 1300, Agnes im I. 1354—66, Ruitgard, 
Beatrix, Sophia im 3. 1418, Anua + im J. 1418, 
Im 3. 1278 wurden die Nonnen zu Stetten dem 
Predigerorden einverleibt. — In Folge mancher Jahr: 
zeitfliftungen, die befonderd bon rauen des Ge: 
ſchlechts von Zollern und Andern ausgingen, erwuch- 
fen dem Klofter Stetten mancherlei Güter und Ein: 
fünfte. So ftiftete im 3. 1351 ein gewiffer Albert 
Walch der Jüngere zum Heil der Seelen feiner ver: 
florbenen Gattin eine Iahrzeit, auf immer zu feiern. 
Ein Iohanned Wal that zu diefer Stiftung noch 
5 fl. Hinzu. Im Jahr 1380 ftiftete Das hochgeborne 
Bräulein Beatrir von Zollern-Schalksburg für ihren 
Bruder, Graf Friedrich von Zollern-Schalfshurg, den 
Nitter, einen Jahrtag: Diefelbe ftarb ald Nonne zu 
Stetten. Im I. 1382 begaben Fritz von Altvorf und 
Werner der Schenke von Staufenberg das Klofter. Im 
Mai des Jahrs 1384 gab Frau Agnes von Oundelfin= 
gen, geb. Gräfin von Zollern, mit ihrem Sohne Friedrich 
dem Klofter den Hof zu Meivelftetten, zur Stiftung 
eined Jahrtags für ihren feligen Gemahl, Swigger 
von Gundelfingen; fle erweitert im Jahr 1384 mit 
ihrem Sohn Briedrich diefe Stiftung. Im 3. 1390 
verfaufen Schent Werner von Staufenberg und feine 
Sattin Urfula, Tochter des weiland Friedrich von 
Altdorf, der Priorin und dem Gonvent zu Stetten 
einen Hof mit ihren Gütern zu Nieverhechingen, na» 
mentlich Pfawenhof u. f. w., welche fie von Volkard 
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und Eitel Walch fo wie Albert von Synhingen, de⸗ 
nen jle verpfändet waren, wieder gelöst hatten. Im 
Jahr 1392 machen der genannte Volkard Wald) und 
feine Hausfrau Adelheid dem Klofter eine Schenfung. 
- Zn Jahr 1394 empfängt Aberli der Schmid, weiland 
Vogt zu Hechingen, von der ehrwürdigen, geiftlichen 
rauen Adelheid, der Priorin und. dem Convent des 
Klofters zu Stetten, Prediger Ordens, zu einem 
rechten Zehen anderthalb Mansmad Wiejen, gelegen 
in Gailfofen, mit guter Gunft und Villen Guten 
der Walchin, Klofterfrauen zu Stetten in dem Klofter, 
und Itel Walchs, ihres Bruderd. Im Jahr 1397 
verkauft Wilhelm Schenk von Staufenberg 30 Schil- 
linge Einkünfte an das Klofter. — Diejed Wenige 
aus der Klofterchronif von Stetten zeigt und, wie 
fich befonderd im 14. Jahrhundert Die Einkünfte des 
Klofters Schnell mehrten. Sie reichten fo meit bin, 
dag. in alter Zeit an 20 Nonnen zu Stetten ihr 
Unterfonmen fanden. Uber durch Die Ungunft der 
Zeiten, beſonders aber, fo berichtet. Franz Petri in 
jeiner „Chronik fehwäbifcher Klöfter vom Jahr 1699“ 
durch Bedrückung von Seiten Anderdgläubiger, wohl 
im 16. Jahrhundert, wurden die Einfünfte bis zur 
Hälfte geſchmälert. Auch wurde das Klofter am 
Ende des 15. Jahrhunderts yon einem Brandunglüd 
heimgefucht, in welchen das Archiv zu Grunde ge: 
gangen. Docy erhielt ſich das Klofter in gutem Weſen 
noh im 17. und 18. Jahrhunderte Im Anfang 
diefed Jahrhunderts wurde es aufgelöst, duch behielten 


41 


die Überlebenden Nonnen darin ihren Aufenthalt. 
Noch vor dreißig Jahren bat der Verfaſſer dieſer 
Blätter bei einer Fahrt auf den Zollerberg drei Kloſter⸗ 
frauen zu Maria⸗Gnadenthal begrüßt und recht freund: 
lihe Aufnahme bei ihnen gefunden, denn längft hatte 
bei ihnen, Die mit einander über 200 Jahre zählten, 
die firenge Clauſur aufgehört. 

Klofter. und Kirche, von denen das erftere bald zu 
einer Kaferne eingerichtet wurde, hatten fchon damals 
wenig Merfwürbiged mehr aufzumweifen. Die alten 
Leichenfteine lagen zerftreut im Garten umber, und 
wurden zu dieſem und jenem öfonomifchen Zmede 
benüßt, wie e8 fo oft: fchon mit folchen Grabmälern 
gegangen ifl. Manche alte Gemälde, gemalte Senfter, 
Seulpturarbeiten u. dergl. waren in früheren Zeiten 
in der Kirche, aber fie wanderten im Jahr 1823 in 
die alte Michaeligfapelle auf dem Hohenzollern. Mit 
einem in derfelben befinplichen alten Marienbild, fo 
wie einem ‚früher da gewefenen gemalten Chriſtus⸗ 
bilde verbinden ſich einige Legenden, welche und der 
fehongenannte Franz Petri ganz treuberzig erzählt. 
Zuerft fand das Marienbild auf einem Altar im 
Dorment des Klofters, wo es feit Gründung deſſelben 
alle Zeit Gegenfland der Verehrung gemefen. Graf 
Gitelfrig nahm es aus dem Dorment und ftellte ed 
in der an die Kirche anftoßenven fehr alten Kapelle 
Johannis des Täuferd auf, um vor demfelben feine 
täglichen Gebete darzubringen. Uber die 5. Jungfrau 
wollte lieber, wie bisher, im Kloſter verehrt werben, 
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und fo wanderte dad Marienbild, (wie wir Börten, 
fagt der Berichterftatter) es ſelbſt ganz allein wieder 
auf das Kloftervorment, und das ift dreimal in der 
Nacht geſchehen. Dafjelbe Bild ift auch nachher bei 
einem Brand unverfehrt geblieben, und darum auch 
von den Gläubigen in großen Ehren gehalten worben. 
Auch befand ſich in ver Kirche ein altes Gemälde, 
welches den Heiland vorftellte, wie er dad Kreuz trägt, 
und hieß das Zollerifhe. Daffelbe fol die merfwürs 
dige Gigenfchaft gehabt Haben, daß ed allen Herren 
von Hohenzofleen und ihren Kindern ald Vorbote 
diente. Es war gewöhnlich verfchloffen. Starb 
nun ein älterer Graf von Zollern, fo war drei Tage 
zuvor das Gemälde aufgefchloflen und Jedermännig⸗ 
lich fichtbar; farb aber ein Deinderjährige aus der 
Yamilie, fo war nur der Riegel zurüdgefchoben. Zum 
legten Mal fol dieß vor dem Tode des Grafen Eitel- 
frig II. gefcheben feyn. Sobald verfelbe von ven 
Nonnen erfahren, daß das erwähnte Gemälde geöffnet 
fey, fo ließ er fo ſchnell als möglich feinen Bruder, 
der zu Saigerloch darnieder lag, davon in Kenntniß 
fegen, er jeldft aber erfannte, daß auch ihm folcher 
Geſtalt fein Sterbeflündlein prophezeiht ſey. Wirklich 
ftarb auch der gute Herr Eitelfriz drei Tage darnach 
unvermuthet von einem Schlage gerührt, ven 9. Febr. 
1488. Er war der Erfte des Gefchlechts, der in der 
Kirche zu Hechingen begraben worden, wohin von nun 
an das Yamilienbegräbnig verlegt wurde. Das ge: 
nannte Gemälde ging leider! menige Jahre nach dem 
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Tode des Eitelfriz in dem ſchon genannten Brand zu 
Grunde, während ein großes hölzernes Eruzifir, gleich 
falls der Gegenftand großer Verehrung, in deſſen 
Nähe das Gemälde gehangen, von dem euer nicht 
einmal angebrannt wurde. Ein weiteres Bild in der 
Klofterfirche zieht unfre Aufmerkfamfeit auf fi. Das 
ift eine Art Votivgemälde und berichtet eine Gefchichte, 
die mit einem an dem Wege auf dem Bollerberg 
ftehenden Bildftod (Bild des Gefreuzigten) in Der: 
bindung fteht. 


Der Schuß in das Ebriftusbild. 


Am Hofe des Grafen Eitelfriedrich von Bollern 
diente ald Knappe der Junkherr Kuno von Baldegg, 
den fein Vater feit zwei Jahren dahin gefenvet hatte, 
um Hitterfchaft zu erlernen. Der Knappe Kuno 
ftand bei feinem Herrn in großen Onaden, denn er 
war alle Zeit bereit in feinem Dienfte, und zeigte in 
allen ritterlihen Dingen großes Geſchick und feltene 
Gewandtheit. Graf Eitelfriedrich hatte ein einziges 
Töchterlein, die minniglihe Bertha. Kuno, der oft 
mit Aufträgen feined Seren in das Frauenzimmer 
der Gräfin Gertrud von Zollern fam, ſah vie lieb: 
reigende Bertha, und war bald in Liebe gegen fie 
entzündet — ja er liebte fie mit ganzer Inbrunft 
feiner Seele, und nur ſie war der Gegenftand feiner 
Gedanken bei Tage, und wenn er fihlief, dad Bild 
feiner Träume. Doch fo fehr jih Kuno um die Liebe 
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der jungen Gräfin bewarb, und ihr auch bewies, wie 
er ohne ihre Liebe ſich unglücklich fühle, e8 war umfonft 
al fein Werben, denn Bertha, das erſt aufblühente 
Fräulein, wollte noch Nichts von Liebe wiſſen. Wie 
glüdlich Hätte feh Kuno gefühlt, wenn feine Liebe 
nur mit einem freundlichen Worte ermiedert worden 
wäre, aber ed war nicht des jtrengen Schickſals Wille, 
daß ihn Berthas Liebe beglüden follte. Lange trug 
er in fih das geheime Leid — das Leben mit allen 
feinen Reizen war ihm zuwider geworden; doch er 
folte noch fehmwerer geprüft werden. Der Sohn eines 
Ritters aus derNachbarfchaft, Wolfhard von Schram⸗ 
berg, war ſeit wenigen Wochen ebenfalls an den Hof 
des Grafen von Zollern gekommen, um Ritterſchaft 
zu erlernen. Der war ſchlank von Wuchs und ſchön 
von Angeſicht, und was er ſprach, war holdſelig zu 
hören, und gefiel wohl den Frauen wie den Herren. 
Da trat Kuno in den Hintergrund, der doch zuerſt 
vor Jedmaͤnniglich fo gar hoch geſtanden war, und 
die Gunſt Aller, befonderd den rauen, wandte ftd) 
auf Wolfhard von Schramberg, der kunſtgeübt Die 
Herzen zu gewinnen wußte. Aber Kuno verftand 
dad nicht, denn fein Wefen war ehrlich und gerade, 
und er kannte Feine Kunftgriffe. Sein Harfenfpiel, 
mit dem er oft Ritter und Brauen ergößt Hatte, galt 
Nichts mehr, denn der Wolfhard von Schramberg war 
ein gewandter Bogenfchüße, und Alles, nach dem er 
zielte, mußte jeinem Schuß erliegen. Darüber grämte 
ſich Kuno wenig, daß alle Anderen fich ihm zuwen⸗ 


45 


deten, und allein ihn lobten und priefen, aber das 
machte ihm Höllenqualen, daß Bertha, die bisher ſtets 
die Geſellſchaft der Männer gemieden hatte, fih an 
Wolfhards Umgang erfreute, daß fie oft mit Wohle 
gefallen an feinen fchönen Geflchiözügen und an 
jeinem fchlanfen Wuchfe hieng, und nicht ihr Auge 
von ihm verwandte, wenn er im Sof fland und nach 
einem Vogel fchoß, während ihr Kuno's KHarfenfpiel 
eine gleichgültige Unterhaltung geworden war. Es 
regte fih in feinem Innern die Eiferfucht in ihrer 
ganzen Heſtigkeit, er fahe Mehr, als wirklich der Fall 
war, er wähnte, Bertha fühle Liebe für den Wolfhard, 
und Doch war ed Nichts andered ald freundliche Hin 
neigung zu feinem Gemüthe, das mehr weibifch als 
männlich war. Und doch liebte Kuno Das Fräulein 
noch mit ganzer Seele, ja mit Keidenfchaft. Er mußte 
fie lieben, fo ſehr er ſich Mühe gab, aus feinem 
Herzen ihr Bild zu verbrängen. 

Da geihah es einmal, daß der Graf von Zollern 
ein Feſt feiern wollte; zu dieſem Feſte follten Alle, 
die im Bogen geübt wären, einen Wettkampf hal: 
ten, und wer das Befte thun würde, der follte den 
Siegerdant empfahen aus der Hand der jungen Gräfin. 
Das freute den Junker Wolfhard, denn feine Eitelkeit 
jagte ihm, daß dieſer Wettfampf nur ihm: gelte, auf 
dag er feine Kraft zeige, und ald Sieger aus dem 
Kampf hervorgehe. — Alles rüftete ſich auf Diefen 
Tag; e8 kamen Schügen aus der ganzen Umgegend. 
Auch Kuno rüftete feinen Bogen und Köcher, aber er 
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meinte wohl, daß er umſonſt nach dem Siegerbunf 
firebe, denn er führte zwar das Schwerdt mit Kraft 
und Geſchick und Eonnte die Saiten der Harfe ſchlagen, 
aber in Bogen war, feine Hand unflät. DBetrübt 
ging er am Abend vor dem Heft unter der Burg im 
Thale. Gern wäre er deu Feſt entgangen, um nur 
nicht fehen zu müffen, wie er zu Schanden würde, 
während der Schramberger triumpbhirte und den Preis 
empfänge. Da begegnete ihm ein Mann in einen 
rothen Mantel gehüllt. Kuno fchaute ihm in Das 
Angeficht, und erfchrad, denn es waren fehredliche 
Züge, wie er noch nie gefehen Hatte. Was fehlt euch, 
edler Junfer? fragte ihn der Mann mit einer Freund⸗ 
lichkeit, Die ihm durch Mark und Bein drang; ihr 
gebt fo düſter, und morgen ift ja ein Iufliger Tag. 
Für mich nicht, entgegnete Kuno. Ah bah! Tachte 
der Nothmantel, ihr dürft nur gut treffen, und ich 
wüßt ein Mittel, daß ihr auch mit eurer unfläten 
Hand treffen könntet, und wenn das Ziel auch daß 
fernfle wäre. So nenne mir doch dieſes Mittel, bat 
Kuno den Rothmantel. Ih will euch das Mittel 
jagen, und ed ift bewährt, verfeßte der Rothmantel 
mit Grinfen. Dort an der Kreusflraße ſteht ein Bild 
aus Holz. — Das Ehriftusbild meinft du? fragte Kuno, 
und der Rothmantel ſchreckte fichtbar zufammen, als 
er den Namen des Gefreuzigten nannte. Ja, fagte 
der Rothmantel, das mein’ ih. Nun nebmet ihr 
euren Bogen, belehrte ihn der Mothmantel, zielt mit 
eurem Pfeil auf das Bild, bis ihr es dreimal getroffen, 


und jedes Mal zieht ihr nieder den Pfeil heraus. 
Mit Diefem Pfeil dann — das feid verfihert — 
treffet ihr euer Ziel, und ihr erhaltet den Preis aus 
der Hand des Fräuleins. O Gott! rief Kuno, das 
fann ich nicht vollbringen. Nun, lachte der Moth: 
mantel, jo will ich euch nur fagen, morgen ift der 
Zunfer Wolfhard Sieger; wenn er aber den Preis 
erlangt, wird ihm vollends des Fräuleins Huld, deſſen 
Herz er gefeflelt, und ihr Fünnet ihm zufehen, wenn 
er die Braut zum Altare führt. Nein, bei Gott! rief 
Kuno, und die Eiferfucht regte fich heftiger, denn 
zuvor in ihn, das fol nicht gefchehen, er ſoll nicht 
triumphiren der Milchbart, ich will ihn zu Schanden 
machen, ich vollbring ed. So gebet mir euer Wort, 
fprach der Rothmantel, daß ihr den Gefcheidten machen 
wollet. Der Junker reichte ihm die Sand, aber es 
war ihm, ald ob fie zwifchen zwei glühenvde Eifen 
gedrüdt würde. Der Rothmantel verließ ihn und ver: 
fchwand im Gebüfche. Kuno ging auf die Burg zurüd. 

Blaß ſchien der Mond über das weite Thal, als 
er, den Köder und Bogen um den Naden, von ver 
Burg wieder zu Thale flieg. Bald mar er zur Stelle. 
Lieblich beftrahlt vom Monde, fland auf der Kreuzftraße 
das hölzerne Bild des Gefreuzigten, vor dem er ſchon 
oft gefniet und feine Andacht verrichtet Hatte, wenn 
er des Wegs kam. Er ftellte ſich in geringer Ent« 
fernung ‚von dem Bilde, und wollte den Bogen fallen ; 
da rührte ihn Jemand am Kleide; er ſah hinter fich. 
Sin feines Männlein ftand hinter ihm: es bäuchte 
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ihn, es wäre der arme Mann, der oft vom Dorfe 
auf die Burg Fam, um ein Almoſen zu erflehen. 
Edler Junkherr, begann dad Männlein, was. habt ihr 
im Sinne? thut dod das nidyt! mas ihr vorhabt, 
ift die größte Sünde. Was gehet es dich. an? fuhr 
ihn Kuno mürrifh an — mach', daß du nach Kaufe 
fommft, es iſt ſchon fpat. Der Junkherr erhob den 
Bogen, und legte einen Pfeil auf. Schon wollte er 
abdrücken, da zerrte das Männlein wieder am Kleide. 
Ich bitt' euch um Gotteswillen, flehte es, laſſet ab. 
Kuno hörte nicht auf den warnenden Eccard, und 
ſtieß mit dem Fuße nach ihm; da verſchwand das 
Männlein. Er legte noch einmal an, ſeine Hand 
zitterte, als er den Bogen ſpannte, er drückte ab und 
ging zum Bilde — da haftete der Pfeil in des Bildes 
Haupt. Kuno zog den Pfeil heraus und ging wieder 
zur Stelle. Der Pfeil flog zum zweiten Mal, und 
er haftete in des Bildes Füßen. Er flog zum dritten 
Mal; Kuno ging hin, und der Pfeil ſaß in dem 
Herzen des Gekreuzigten. Kuno zog nun den Pfeil 
heraus, aber es war ihm, als ob er alle Kraft an—⸗ 
firengen müßte. Das Bild blickte ihn an, und es 
dauchte ihn, ald ob das Ieblofe feine Augen öffne 
und ihn flare anblide. Endlich gelang es ihm, den 
Pfeil aus dem Bilde zu ziehen, aber blutroth quillte 
es binter dem Pfeile, der wie in Blut getaudjt war. 
Da überfiel den Junfheren ein Falter Schauer, Hände 
und Füße bebten ihm, er Eonnte nimmer von der 
Stelle und mar mie ein Gelähmter. Da lag er, dem 


die Strafe feiner Sünte auf dem Fuße folgte, vor 
dem Bilde des Befreuzigten, todesmatt wie ein Ster⸗ 
bender, bi8 zum frühen Morgen. . Da fam der Beichtiger 
von Maria-Gnadenthal des Wegs, der gewöhnlich um 
diefe Zeit von Hechingen ber fam, um den Frauen 
im Klofter die Frühmeſſe zu leſen. Betet für mich, 
frommer Bruder, rief Kuno dem Briefter zu — und 
ed war wie die Stimme eines Sterbenden — er 
fonnte nicht mehr fein. Haupt in die Höhe heben vor 
Mattigkeit. Da Tniete der Priefter vor ihm nieder, 
und hörte die Beichte des größten, aber auch reuigiten 
Sünders; er erquidte ihn nach der Beichte mit dem 
Leib des Herrn, der ja auch dem reuigen Petrus ver« 
ziehen, „welcher ihn dreimal verläugnet hatte. Ein 
Kreuz außerhalb des Kirchhofs zu Stetten bezeichnet 
die Stätte, wo der Leichnam des fündigen Junkherrn 


eingefenkt wurde. ” 


m. 
Schloß Sachſenheim. 
Auf einer Anhöhe über dem: Flüßchen Metter liegt 
das Städtchen Groß-Sachſenheim init feinem Schloffe, 


das jet noch bewohnbar und mit einem Vorhof und 
Graben umgeben ift. Das frühere ne Ausfehen 
II. : 
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. des Schloffes, welches einft der Sit eines bedeutenden 
ritterlichen .Gefchlechtö geweſen ift, ift ganz und gar 
verfchmunden. Auch ift e8 nicht mehr. jenes „fchöne - 
fürftlihe Schloß und fürjtliher Wittumsſitz“, wie es 
noch im Jahr 1699 der alte ehrliche Pfarrer I. M. 
Rebſtock gefehen; aber immer ift das Schloß Sady: 
ſenheim noch ein fehöner Herrenhof, da können immer 
noch adeliche Herren aus⸗ und eingehen. Schloß Sud): 
ſenheim war in alten Zeiten der Sig einer Herrichaft, 
zu der außer Große und Kleinfachfenheim noch meh: 
rere Dörfer gehörten. 

Wenn wir dem Namen Sachſenheim einen recht 
alten Urfprung geben wollen, fo erklären wir Sach: 
fenheim für eine Nieverlaffung ver alten Sachen, 
welche einft Karl der Große nach Unterjocdyung des 
alten Sachſenvolkes in die füddeutfchen Lande nad 
Schwaben und Branfen verfeßt haben fol, um fie 
mit den ſüddeutſchen VBölferftämmen zu amalgamiren. 
Eine andere Erklärung, die fihon der ehrenmerthe 
wirtembergifche Hiftoriograph Sattler aufitellte, wäre 
die, daß Sachſenheim, in alten Urkunden auch Saffen: 
heim gefchrieben, ganz einfach feinen Namen von Saffen 
(Infagen) erhalten hätte. Schon im Jahr 1161 
fommt ein Gut in Sachſenheim unter den Befigungen 
ded Klofterd Odenheim vor, und wohl um eben dieſe 
Zeit beſitzt das Klofter Reichenbach in Schwarzwald 
dafelbft Güter; es ift aber wohl das Dorf Kleine 
Sachſenheim Darunter verſtanden. Doch auch um 
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dieſelbe Zeit werden Güter des letztgenannten Kloſters 
in beiden Sachſenheim aufgeführt. 

Das edle Geſchlecht, das fich vorzugsweiſe von 
Sroßfachfenhein nannte, gehörte zu der Vaſallenſchaft 
der mächtigen Grafen von Vaihingen, und erfcheint 
erſt ein Jahrhundert fpäter in der Geſchichte. Ein 
Hermann von Sachfenheim lebte bereitö vor dem Jahr 
1284, denn feine Söhne zeugen in dieſem Jahr in 
einer Urkunde ihres Lehensherrn des Grafen Cunrad 
von Vaihingen. Sie führen im Wappen einen Huth 
mit zwei gegeneinander gebogenen Ochjenhörnern über 
einem Schild mit einem Kreuze. Die Namen Hermann 
und Friedrich (Fritz) fcheinen häufige Familien- LRamen 
geweſen zu ſein. Darum war jener Heilwig von 
Sachſenheim, der im Jahr 1289 mit ſeiner Hausfrau 
Guta alle ſeine Guͤter, bewegliche und unbewegliche, 
für ein jährliches Leibgeding dem Kloſter Rechenshofen 
vermachte, wohl Keiner von der adelichen Familie von 
Sachſenheim. 

Bon den beiden Brüdern Hermann und Friedrich 
ſcheint der Stumm der Herren von Sachſenheim ſich 
in zwei Zweige getheilt zu haben. Zwei Söhne Her: 
mannd, Bernold und Hermann, leben im Jahr 1324. 
Hermann hatte einen Sohn gleihen Namens und 
eine Tochter Irmendrut. Der Sohn erfcheint fpäter 
im Jahr 1368 unter dem Namen „ven man nennet 
von Helfenberg“ (einer nicht fernen Burg) und wurde 
wohl der Gründer des Nebenzmeigse. Söhne dieſes 
Hermanns waren Fri und Hermann von Sachſenheim, 
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welche an Jahr 1385 mit Graf Eberhard von Bir: 
temberg Fehde anfingen. Als ihnen der Graf ihre 
Güter verheerte, baten fie um Srieden und untermwarfen 
fich wieder ihren Lehensherren. Hermann hatte einen 
Sohn deſſelben Namens, ver im Jahr 1395 als Probſt 
zum 5. KreuzStift in Stuttgart vorfommt. Diefer 
gab im Jahr 1402 feine Einwilligung dazu, als fein 
Vater alle feine Güter bei Stuttgart an den Grafen 
CEberhard von Wirtemberg verkaufte. — Der Hauptzweig 
blühte in zahlreihen Gliedern fort und erwarb noch 
bedeutende Güter zu den frühern Befttungen. Go 
faufte Briedrich von Sachjenheim, wohl der Sohn bed 
erft genannten Srievrih, im Jahr 1336 von dem 
Markgrafen Nudolf von Baden feine Stadt Bönnig- 
beim fanımt der Burg Magenheim, die er vom Hochftift 
Mainz zu Lehen getragen. Diefe Stadt blieb von 
nun an bei der Familie von Sachfenheim, nur wurde 
es ein Sanerbenbefit, da noch mehrere Evelleute daran 
Antheil hatten. Friedrich von Sachfenheim Hatte 
wahrfcheinlich drei Söhne, Kunz, Hand und Bernold. 
Kunz von Sachfenheim verfegte im Jahr 1368 unter 
Bürgjchaft diefer feiner Brüder, fo wie feines Vetters 
Hermann, gen. v. Helfenberg, den Frauen zu Rechens⸗ 
hofen verſchiedene Gülten. Kunz ift wohl verfelbe, 
welcher noch im Jahr 1378 aufder Burg Magenheim 
geſeſſen, während vielleicht Hans, fein Bruder, den 
man auch Kleinhand nannte, zu Bönnigheim faß. 
Daſelbſt ift feit dem Jahr 1384 weiter begütert ein 
Walther von Sachienheim. Im Jahr 1388 fchließt 
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Wilhelm von ©. einen Burgfrieden mit feinen Gan⸗ 
erben zu Bönnigheim. Im Jahre 1390 trat fein 
Bruder Hand demfelben au bei. Ein Fritz v. ©. 
verfauft im Jahr 1408 feine Güter zu Bönnighein 
an Weipreht von Fürhenfeld. Im Jahr 1441 ver: 
fchreiben fich Bechtold und Schwarzfrig v. S. gegen 
den Domdechant zu Speier wegen ver Röfung des 
ihm von ihnen verfeßten Viertels an der GStabt 
Bönnigheim. Noch im Jahr 1452 ift Schwarzfrig 
v. S. zu Bönnigheim; aber im Jahr 1465 verfauft 
er feinen Antheil an Bönnigheim an Adam Schenf 
von Winterfteiten. Dann im Jahr 1479 verkaufen 
Hand und Reihard von Sachfenhein, Gebrüder, ihr 
Drittel und Achtel zu: Bönnigheim an Ludwig von 
Nippendburg, und fo kam die Beſitzung zu Bönnig- 
heim von der Familie. Der fihon genannte Schwarz: 
frig, der Ueltere, befaß noch die Burg Magenheim, 
die er im Jahr 1465 von Wirtemberg zu Mannlehen 
enıpfangen Hatte, und die er nun zu feinem Wohnſitz 
wählte. Seine Söhne Martin und Schwarzfrig er: 
Hielten im Jahr 1474—75 dieſe Burg gemeinfchaft: 
lich zu Leben. Schwarzfrig wohnte auf Burg Ma: 
genheim, er verlor fie aber widerwärtiger Weife. Als 
er um die genannte Zeit den Sebaftian von Neu- 
haufen und feine Gefellen, welche im Wirtemberger 
Lande Straßenraub getrieben, mit ihrer Beute in fein 
Schloß einnahm, wurde er darin aufgehoben und ins 
Sefängnig gelegt. Auf Bürbitte des Pfalzgrafen 
Philipp murde er zwar wieder frei gegen eine Urphebe, 
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er mußte aber fein Schloß Magenhein abtreten, und 
nun kam fein Bruder Martin in den alleinigen Beſitz. 
Nach ihm werden wieder zwei Beſitzer des Schloſſes, 
Reinhard und Wilhelm v. S. genannt. Im Jahr 
1509 ſtreiten Beide mit einander wegen eines Lehens⸗ 
ſtücks, das Hermann von Sachfenheim hinterlaſſen, 
und es ward dahin gethädigt, daß Wilhelm das 
Schloß behalten und im Bau erhalten fol, wenn er 
aber ohne Nachkommen ftürbe, fol es an Reinhard 
wieder Tediglich heimfallen. Das geſchah auch, denn 
fchon im Jahr 1534 übergab Wilhelm, ver alle 
Hoffnung zur Nachkommenſchaft verloren hatte, feinem 
Better Reinhard dad Haus Magenheim, doch fo, daß 
er es erft nad) feinem Tode beziehe. Reinhard, ver 
Schwäher des berühmten Nitter Götz von Berlichin- 
gen mit der eifernen Hand, empfing im Jahr 1553 
das Schloß von Wirtemberg zu Lehen, und wohnte 
wohl bald hier, bald auf dem Schloffe zu Sachfen: 
beim. Gr vereinigte alle Befitungen der Familie in 
feiner einen Hand, aber diefe waren ziemlich gemins 
dert. Zudem, dag Bönnigheim nicht mehr zur Familie 
gehörte, war auch von den Stammgütern ded Hauſes 
Manches veräußert worden. Im Jahr 1471 Hatte 
Conrad v. ©., Berchtold Sohn, mit Bewilligung 
ſeines Bruders Hanfen und deſſen Sohn Conrad, 
feinen dritten Theil an den Dörfern Groß: und 
Klein Sachfenheim und Sersheim an Graf Eberhard 
von Wirtemberg veräußert. Im Jahr 1481 aber 
verkaufte Frau Helene Kaibin, Sanfen v. S. Wittib, 
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ihren Theil an den beiden Sachfenheim, fomwie an 
Zimmern (Metterzimmern) und Sachfenheim unterm 
Berg, gewoöhnlich Untermberg genannt, auch ihre Güter 
zu Biffingen an den genannten Grafen Eberhard von 
Wirtemberg gegen ein jährliches Leibgeding. Als 
Reinhard alleiniger Beflger war, baute er das Schloß 
zu Großfachlenheim wieder auf, das in Jahr 1542 
mit der Hälfte ded Orts Großfachfenheim abgebrannt 
war. Er vollendete den Bau in Jahr 1544. Bon 
Reinhard ging Sachfenheim mit dem Schloß Diagen: 
heim an feinen Sohn Bernhard über, der bei Herzog 
Ehriftoph in großen Gnaden fand. Bernhard flarb 
ohne männliche Erben im Jahr 1562, und fo wäre 
die Familie erlofchen, wenn nicht der ald Beflger von 
Schloß Magenheim genannte Wilhelm 9. S. einen 
Sohn Sal hinterlaſſen Hätte, den er mit einer Magd 
erzeugte, die er nachher ehelichte. Gall bewarb ſich 
um die eröffneten Sachfenheim’jchen Lehen, erhielt 
aber nur dad Schloß Magenheim, das er bid zum 
Jahr 1592 Hefefien. Die älteren Lehen und Güter 
des Gefchlechts, Groß: und Klein⸗Sachſenheim n. dgl. 
fielen an Haus Wirtemberg zurüd, das nach Aus: 
fterben der Grafen von Vaihingen die Lehenfchaft 
überkommen hatte. Herzog Chriſtoph verglich jich mit 
den Allodialerben, welche noch vorhanden waren, und 
zahlte namentlich den 13 Tochterkindern Reinhards 
von Sachfenheim je. einem 500 fl., und fo verzichte 
ten biefe auf alle ihre Anſprüche. Aus der Sachfen: 
heim’fchen Herrſchaft wurde nun ein eigenes Amt 


gemacht, das im Jahr 1581 der Landichaft, jedoch 
unter gewiffen Vorbehältniffen, einverleibt wurde; Denn 
es wurden viele Gefälle und Gerechtigfeiten der Frau 
Herzogin Wittib Johanna Eliſabetha von Wirten- 
berg überlafien. Im 3Ojährigen Kriege, befonders 
aber auch im franzöftfchen Krieg, im Jahr 1693, 
hatte das Amt durch Plünderung Viel zu leiden; 
im legteren Kriege wurde auch das fürftlicde Schloß. 
fehr übel ruinirt. Doch bat es ſich noch in gutem 
wohnlichen Stand erhalten, wohl in eben ver Geſtalt, 
in welcher es Reinhard von Sachſenheim im Jahr 
1544 erbaute, wie noch jet Die Infchrift über dem 
Thore ed anzeigt. Damald war das Schloß noch 
ein fürftlicher Wittunfiß, ‚Später murde ed die Woh⸗ 
nung der Oberamtleute, bis im Jahr 1806 das Amt 
aufhörte. — Ehe wir das Schloß Sachfenheim ver: 
laffen, gedenken wir noch eines ritterlichen Dichters, 
der diefem Gefchledht angehörte. Es ift Hermann von 
Sachfenheim, der mohl am Hofe der Grafen von 
Birtemberg lebte, im 3. 1458 jtarb und in der Stifts- 
firche zu Stuttgart begraben liegt. Sein größered Ge⸗ 
dicht heißt die Mörin, ift in kurzen Neimzeilen cab: 
gefaßt, und wurde zu Worms im I. 1536 gebrudt, 
Es enthält. die Erzählung, wie der Verfaffer an den 
Hof der Frau Venus gezaubert, dort wegen mehr: 
facher Vergehungen gegen die Majeftät der Göttin 
vor Gericht geftelt, und von einer der Hoffrauen, 
DBrinhilt, einer Möhrin, hart verklagt, endlich aber 
wieder befreit wird. Er findet an dieſem Hof einen 
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Freund und eine Stüße an einem alten grauen Bruder 
von treuer Art, mit Namen Edart, der ihn vertheibigt. 
Beſonders ergößt und "gewinnt Hermann den Sof 
durch mannigfaltige Erzählung von allerlei Schwäntfen 
und Gefchichten, unter denen fich auch jener Schwank 
findet, wie eine Here bei Urach ihren Mann auf ein 
Kalb fehte, mit dem über das tiefe Albthal bei Xen: 
ningen feßte, und in Einer Nacht eine Botſchaft des 
Grafen von Wirtemiberg nach Prag förderte. 

Mit dem Brande des Schloffes Sachfenheim im 
Jahr 1542 verbindet fih eine Sage, die ſich von 
Enkel zu Enkel erhalten hat. : - 


Der Klopferle zu Sachſenheim. 


Im alten Schloſſe zu Sachſenheim lebten vor meh⸗ 
reren hundert Jahren zwei alte, fromme Leute, welche 
ſich wohlthätig gegen die Armen, fleißig in ihren Ber: 
richtungen, und andächtig in ihren Gebeten zeig: 
ten. Mit ihnen lebte eine Magd, die ebenfo fromm 
und faft eben fo alt war. Seit grauen Jahren 
aber bemerkte man auf Sachfenhein einen Kobold, 
der einen Kleinen Kopf und feurig. bligende Augen 
hatte, fich beftändig im Keller aufhielt und zu feinem 
Bergnügen an die Fäſſer pochte, daher er Meifter 
Klopferle genannt wurde. Uebrigens war er jehr 
gutmüthiger Natur, fpielte wohl auch mit den Kindern 
im Freien, und half Bin und wieder, wenn: e8 viel 
zu thun gab. Beſonders gutthätig war er gegen die 
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zwei alten Zeute; er verfertigte ihmen faft alle Arbeit,” 


fchleppte Holz herbei, ſcheuerte und fegte, brachte wohl 
auch Braten, oder befonders guten Wein und manchmal 
auch ein paar Goldſtücke. Dafür liebten ihn auch 
die drei alten Leute fehr, ließen fich von ihm, wenn er 
guter Laune war, Märchen erzählen, und betrugen 
jich überaus freundlid, und zuvorfommend. An jedem 
Sefttag wurde ihm ein Teller mit fein zubereitetem 
Braten und Badwerfe in den Keller geftellt, wofür 
er gewöhnlich ein Goldſtück zurüdließ; bezahlte er 
aber manchmal feine Zeche nicht, fo war man gegen 
ihn nicht minder freundlich, ald wenn er es gethan 
hätte, 

Nun ftarben die alten Leute, welche fich fo Herzlich 
geliebt Hatten, in einer und derfelben Stunde, und ein 
geiziger Vetter erbte dad Schloß, der, wie er von dem 
Kobold hörte, fogleich die bejahrte Magd zwang, den 
Geiſt aufzufordern, feinen ganzen Schaß herauszugeben. 
Der Geift ließ ihm warnen, dieſes nicht wieder zu 
verlangen. Darüber ergrimmte der Geizhals, nannte 
den Kobold filzig, ſchimpfte und bedachte nicht, daß 
er felbft mit Leib und Seele an feinen Gelde Bing, 
und überhaupt gar fein Recht babe, folch eine Hab» 
gierige Vorderung zu machen. Nachdem auch eine 
zweite Aufforderung vergeblich war, drohte man tem 


Geiſte, ihn aus dem Schloffe bannen zu lafien. Die 
Drohung wurde jedoch nur mit Hohnlachen von dem: 


felben aufgenommen, und die folgenden Nächte ru« 


morte es in dam Keller, daß Niemand ein Auge fchließen | 
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fonnte. Man hörte die Fäſſer herumrollen, ja jie 
fogar an die Band werfen, Ging man die Treppe 
hinab, fo war alles ruhig, die Fäffer befanden fich 
auf ihren gewöhnlichen Plage und auf dem größten 
ritt der Kobold, mad wegen der Fleinen Beine höchft 
poffirlih ausfahb. Den Ankommenden bligte er mit 
gräulichen Augen entgegen, daß ihnen das Lachen 
gar nicht in den Sinn kam, und fie mit gefträubten 
Saaren die Treppe binaufliefen. Am fünften Tage 
endlich wurde ein Geiftlicher hinabgefendet, der WWeih: 
wafler, einen Wedel und ein Brevier mitnahm. Alles 
wurde mit dem Wafler beiprengt, e8 wurden geiftliche 
Xieder gefungen, aud dem Brevier gebetet, aber es 
balf alles nichtö; der Kleine faß unbeweglich auf dem 
Faſſe. Vielleicht verfland er Fein Latein und Fonnte 
jo dem Bannftrahl nicht Folge Teiften. Als ihm aber 
die Sache zu bunt wurde, fprang er auf, drohte mit 
der Bauft, und fogleich ſchlugen aus allen Bäffern 
Flammen empor und fetten das ganze Schloß in 
Feuer, das bis auf den Grund niederbrannte, fo daB 
fein Menfch fich retten Eonnte. Meber der Glut aber 
fehwebte der Kobold, einen Zweig im Munde baltend, 
an dem ein Blatt und drei Eicheln fich befanden. 
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IV. 
Ober-Klingenftein 
im Blauthal. 


Ueber dem Fleinen Dorfe Klingenftein, Hoch auf 
einem fteilen Felfen an dem rechten Ufer der Blau, 
ſteht Schloß Klingenftein. Es ift ein neuere3 Herren 
Baus von freundlichem Ausſehen, mit einer Kapelle 
zur 5. Dreifaltigkeit, und murde im Jahr 1756 auf 
den Mauern der alten Burg Klingenflein erbaut, 
und ift dermalen von einem Porftmart, Meßner und 
Schloßmaier bewohnt. Das alte Schloß Klingenftein 
beftand eigentlich aus zwei Burgen, wovon Die eine 
ihren Gingang ſüdlich, die andere nörblid, hatte Bon 
der erfteren, welche auf einer höheren $elfenfuppe 
ftand, find noch Trümmer vorhanden. Es iſt ein 
zur Hälfte abgetragener Thurm, worauf Geländer 
und Nuhebänfe angebracht jind. Von bier aud Hat 
man eine freundliche Ausficht in Das Blauthal. Hat 
man fich unten am Fuße des Schlofjed in der foges 
nannten falten Herberge, einer feit alten Zeiten 
beliebten und billigen Einfehr, leiblich geftärft und 
erquickt, fo ift bier oben auf dem freundlichen Aus— 
jihtöpunfte der Genuß der fchönen Natur gar labend 
nnd wohlthuend. 

Die Burg Klingenftein war ſchon in alten Zeiten 
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ein Anjig des meit verbreiteten Edelgeſchlechts ber 
Herren von Stein, die fich davon Stein zu Klingen 
ftein gefchrieben und: in diefer Gegend fehr begätert: 
war. Jedoch zuverläßig gehört jener Rudolf von 
Klingenftein, der im Jahr 1299 ein Gut zu Ermin- 
gen an dad Kiofter Söflingen verkaufte, zu den äl⸗ 
teften Bejigern diefer Burg, denn zu jener Zeit war 
die Doppelte Benennung bei edlen ©efchleihtern noch 
nicht im Brauch. Im Jahr 1349 begaben Wolf 
von Stein einer. Seitd, und Berchtold und Ludwig 
von Stein anderer Seits den Altar der Kapelle zu 
Klingenftein, die ihr Vater und Uenlein (Oheim) 
Herr Berchtold von Stein fel. geftiftet. Im Jahr 
1480 erfaufte Burkhard. von Freyberg zu Bach von 
Hand von Stein auf Klingenftein deſſen von Wir: 
temberg und Fürftenberg zu Lehen getragenen Antbheil 
an Klingenftein. Doch müfjen noch die älteren Be: 
figer Antheil an der Burg gehabt haben, denn im 
Jahr 1499 fiegelt noch ein „Peter Stein v. Klin- 
genftein“ eine Kaufsurkunde zu Gerhaufen. Auch die 
von Schwendin, fo wie die Schenfen von Winter: 
ftetten erfcheinen als Befiger der Burg Klingenftein. 
Wilhelm von Schwendin verfaufte im Jahr 1501 an 
Wilhelm von Bernhaufen ein Viertheil, das er von 
Hürftenberg zu Leben trug für 1500 fl., und Werner 
von Schwendin im Jahr 1534 anderthalb Viertheile, 
die er ald Allodium beſaß, an Burkard von Bern: 
haufen. Um Tängften befaßen die Schenfen von 
Winterftetten die Burg. Im Jahr 1512 farb Schent 
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Bernhard von Winterftetten der alt zu Klingenftein, 
und im Jahr 1534 Bernhard Schenf von Winter: 
ftetten (ver jüngere) zu Klingenftein. Beide Tiegen 
im Kreuzgang des Klofterd zu Blaubeuren begraben, 
wo noch ihre Denfmale mit Wappen und Infchrift- 
zu ſehen. Im Jahr 1575 kaufte Ludwig von Bern: 
haufen vollends den Untheil der Schenken v. Winter: 
flotten, der ebenfalls Lehen von Fürftenberg war, mit 
Ausnahme des wirtemberg’fchen Lebens, das erft im 
Jahr 1604 von denen von Bernhaufen erkauft wurde. 
Unter denen von Bernhaufen blieb Klingenftein bis 
auf unfre Tage. — Bon einem der alten Befiger 
der Burg Klingenftein Bat ſich eine ernfte Sage er: 
halten. 


Wolf von Rlingenftein. 


An einem fchwülen Sommerabend des Jahre 1290 
faß auf den Söller feiner Burg der Ritter Wolf 
von Klingenftein mit einem feiner Knappen und ftierte 
auf die Straße hinab. Man ſah e8 ihm an, Daß 
er einen fchlimmen Gedanken in fi trug und auf 
etwad lauert. Zwar war e8 heute Fein Kaufberr, 
der von Ulm nach Blaubeuren oder hinab nach Urach 
z0g und den er zu berauben gedachte. Er hätte ihn 
heute ruhig feines Weges ziehen laffen, denn fein 
einziged Sinnen und Trachten ging auf einen andern 
Gedanken. Nicht Raubluft, fondern Durft nach Mache 
brannte in feinen Adern. Am nemlichen Morgen 
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hatte. er nemlich den Edlen von Ehrenftein die Straße 
daher reiten fehen mit feinem Knäblein von vier 
Jahren vornen broben auf dem Sattel. Dem galt 
nun fein Lauern und ungebuldige8 Spähen, denn er 
war ihm Todfeind. In einem Streite un ein Erb: 
gut, welchen vor einiger Zeit die Beiden mit einan⸗ 
der gehabt, da ein Einderlofer Verwandter geftorden, 
mit dem. fie durch ihre Familien verbunden waren, 
hatte der Klingenfteiner den Kürzern gezogen, und dba 
er falfche Zeugen gebraucht, fo wurde er von feinem 
Gegner zu einem Zweifampf gefordert, bei dem er 
das rechte Auge durch die Lanze feined Feindes ver: 
loren. Der Berluft der Erbſchaft und des Auges 
ließen ihn nicht ruhen und er fann auf Rache. Ber: 
mummt ald gemeiner Knappe lauerte er nun mit 
feinem Knecht, bis fein Opfer zurüdfehrte. Und der 
Weg mußte diefen vorbeiführen, denn fein Schloß 
ftand nur eine Viertelftunde unter der Mühle auf 
der linken Seite der Blau. Aber fchon ſank der 
Abend herein und eine finftere Nacht breitete fich über 
das Thal aus, und nody ließ ſich Fein Hufſchlag ver: 
nehmen. Dagegen wetterleuchtete es im Sintergrund 
des Thales und ein ſchweres Gemitter drohte für die 
Mitternacht aufzuziehen. 

Endlidy ließ fh in der Berne der dumpfe Trab 
eined Roſſes vernehmen, und der Klingenfteiner griff 
nach feinem Schwerdt, zog ed aus .der Scheide und 
eilte vor Die Mühle hinaus mit feinem Knechte, um 
fih auf fein Pferd zu werfen und fein Opfer zu 
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enpfangen. Wieder verihlang der Sturm, der fid 
indefien erhoben, den Hufſchlag des ſich Nahenden, 
und die Dunfelheit der Nacht hüllte Alles jo ſchwarz 
ein, daß der Rachedurſtige nicht im Stande war, den 
nächtlichen Reiter zu erkennen, felbft wenn er vicht 
an ibm vorüber geritten wäre. 

Sorglo8 dagegen trabte der Ehrenfleiner der Mühle 
näher und Batte feinen Knaben in den weiten Mantel 
gehüllt, um ihn vor den fchon einzeln fallenden Tropfen 
zu fohügen. Er Fam aus dem Nonnenklofter Blau: 
beuren, wo er ein Gelübde. erfüllt Hatte für fein Ge: 
mahl. Diefe Hatte nemlich vor vier Jahren, ehe jie 
das Knäblein gebar, das Gelübde gethan der hei 
ligen Mutter Gottes, daß, wenn fle eined gefunden 
Knäbleind genefe, folches vom vierten Jahre an, alle 
Jahre an feinem Geburtötag felbft in die Klofterkirche 
nad) Blaubeuren zwei große, wächjerne Kerzen und, 
einen frifchen Kranz um die Scläfe des Mutter⸗ 
gotteäbilded bringen und opfern follte, nebft einer 
Gabe in den Opferftod. ‚Heute war dieſes Gelübde 
zum erftenmal gelöst worden und der Nitter von 
Ehrenftein hatte fein Kind auf Roß genommen, da⸗ 
mit dafjelbe zu Blaubeuren fein Opfer bringe, wie 
ed die Mutter gelobt. Nicht entfernt abnte der Heim: 
fehrende, welch ein Mordanjchlag ihm drohe, und nur 
die dunkle Nacht fchüßte ihn noch vor dem Erkennen. 
Aber kaum war er nahe bei der Hohlmühle bei Herr: 
lingen und fah ſchon von Ferne die Kichter feiner 
Burg blinken, da zuckte ein heftiger Blitzſtrahl durchs 
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Thal, der weit umher Alles. für einen Augenblick ere 
leuchtete ; rechts und links an der Straße gewahrte 
er zwei Neiteröfnechte, von denen einer das Schwerbt 
gezogen hatte. Im nemlichen Augenbliske ftürzte einer 
derfelben .auf: ihn zu, während der andere ſeinem Roffe 
in Die Zügel fiel, und fehrie ſchnaubend vor Wuth: 
habe: ich Dich, versuchter Ehrenräuber? Wohlan, ich 
will: Dich zur Gülle ſchicken. Aber, da ein - zweiter 
Blisftrahl dad Knäblein verrieth, das jet fchreiend 
fih an: den Vater anklammerte — ſchrie der Klingen: 
feiner: Ba! ha! die junge Brut! defto beffer! Ihr 
feid Eures Lebens frei, denn ein befferes Opfer habe 
ich gefunden — mag fein Blut. flatt des Euren meine 
Rache fühnen. Und wit dieſem Rufe ſtieß er. mit 
dem fcharfen Schwerbt nady der Bruft des Kindes. Uber, 
o Bunder, das. oft erprobte zerfpringt ,: als wäre 
es von Glas, und bei dem Schein eines neuen Bliges 
baumt fich des Klingenfteinerd Roß und fchlägt mit 
ihm rüdlingd über, während ein heller Schein ein 
Muttergottesbild ihm zeigte, das den Knaben auf dem 
Schoos hielt und mit der Hand feine Bruft beſchützte. 
Verwirrt und mit Entfegen in der Bruft arbeitete 
fih der Klingenfteiner unter feinem Roſſe hervor und 
eilte, vom Schreden gejagt, zu Fuße nach feiner nahen 
Burg, wo er ſich auf fein Lager warf und Dad Ge⸗ 
fchehene nicht aud dem Sinne zu bringen vermochte. 
Geiſterbleich erhob er fih de8 andern Tages, . denn 
die wundervolle Erfeheinung war ihm die ganze Nacht 
vor dem Bette ‚geftanden und fein Frevel nagte zum 
II. 5 
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an feinem. Geriffen. Mit dem Früheſten des Tages 
bot er Steinmetzen und Gefellen: auf, und führte ſie 
hinunter auf die Straße umterhalb der Mühle. Da: 
felbft ergriff :.er eine Spate und grub ſelbſt vie erite 
Schaufel Erde aus und fprach: hier, Gefellen, will 
ich eine Kapelle bauen zu Ehren; der Mutter Gottes, 
die mir heute Nacht Bier erfihienen ale Beſchützerin 
der Unſchuld, Die ich zu ermorden gedachte in meinem 
fträflichen Sinne. Und fleißig. machten ſich nun die 
Geſellen an die Arbeit, alfo, daß im nächften. Jahre 
an demfelden. Tage, mo das Wunder geichehen,, die 
Kapelle eingeweiht wurde, auf deren Altar ein ſchönes 
Gemälde von: einem Ulmer ;Meifter angebracht war, 
darauf der mörberifche Anfall abeonterfeit, wie die 
Mutter’ Sotted Das Kind fchägend Im Schoofe Hält. 
Längſt iſt dieſe Kapelle -verfchwunden, aber an. ihrer 
Stelle wurde im. Jahr 1708 eine andere Kapelle, 
genannt „Maria Bun ar an: die ſich die Sage 
—— 


V. 
Ruine Reißenſtein. 


Die Ruine der Burg Reißenflein, nad) dem Lich⸗ 
tenftein eine der fchönften der ſchwäbiſchen Alb in 
Beziehung auf fühne Lage und Bauart, liegt eine 


ſtarke Meile von der Stadt Kirchheim unter Teck, 
links von dem Teckberg — der ‚Mböftlichen Bergwand 
des Neidlinger Thals. 

Der Reißenſtein ſteht a ganz. iſolirten, wie Kri⸗ 
ſtalle aufſprießenden, nur in ihrer Tiefe mit Wald 
bewachſenen Felſen. Mit Mühe durch Dornen und 
Gecken bergauf: und bergab, durch einen Schloßgarten, 
den die Natur gebildet und mit. Wald bedeckte, erklimmt 
man den Felfen. Jetzt fommt.man durch eine Höhle, 
den einzigen Eingang in die alte Veſte, aber fo eng, 
daß. man. mit ‚Händen und Füßen burchfriechen muß. 
Dann: aber ſteht man mitten in ben Ruinen des 
Telfenneftes, die fi) an Maße und Geftalt mit manchen 
Burgen des Neckars- und Rheinthals meffen dürfen. 
Betrachten wir das Innere der Ruine näher, ſo haben 
wir vorerſt vor und das ziemlich vollſtändige Gerippe eis 
ned großen Wohnhauſes, der eigentlichen Burg ; drei der 
40 bis 50 Schub: hohen und 6° Schuh dicken Mauern 
ftehen noch ganz, die vierte ift zur’ Hälfte zerfallen: 
Dad Dach fehlt gang uud der «Simmel fchaut. had 
herein. . Im Ganzen find an allen Wänden zuſammen 
17 Benfteröffnungen angebracht ;: in ver norfilichen 
Mauer find zwei runde gewölbte Fenfterrahmen, mit 
kleineren Oeffnungen. Den Zenftern. nad; zu urtheilen, 
war dieſes Haus dreiftedig: an der ſüdlichen Mauer 
iſt ein Thor, daß wahrſcheinlich auf. einen Balkon 
führte; jebt führt es in.bie freie Luft. Auf eben 
diefer : Seite finden. fir) die Spuren eined. Kamin; 
Der Boten: der a ift jetzt mit wucherndem Ahorn, 
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Eichen und Steinlinden angefält: ‚Gegen Nordoſten 
fleigt ein viereckigter Thurm 70—80 Fuß in die Höhe. 
Nordöftlih von ihm ftieß an diefen noch‘ ein drittes 
Gebäude, deifen Giebel an den Thurme Spuren zu= 
rückgelafſen. Auf: diefer Stelle ftehend, ein Gewölb 
unter :den Füßen, hat man gegen Norden und Norbe 


often;die herrliche Anftchtived hier geöffneten Neivlinger ' 


Thals, vor*fih den .ungeheuren Abgrund, aus dem 
der Felſen emporfteigt, : der das Schloß trägt, und 


ringd um: denfelben eine doppelte Reihe von Mauerruis' 


nen und Vorwerken — alles halbverwitterte Tufffteine. 
In den Thurm führt ein Loch flatt der Thüre;. oben 
allein Hat er eine ummauerte Deffnung flatt des Dached. 
Einige Querbalfen laufen ganz oben von innen. her: 
unter. Eine dicht von dem Thurme auslaufende Mauer, 
die nach. innen die Vorballe oder einen unbedeckten 
Gang befchloffen. zu Haben feheint, verbindet ihn mit 
den: Wohngebäude. Aus dem Felſen, auf dem file 
ruht, führt, zufammengefchmolzen mit dem Mauer: 
werk, Die. ſchon genannte Höhle herauf, die jegt den 
einzigen Eingang bildet. In Ddiefer Mauer. befinden 
fih zwei große gewölbte Deffuungen, die wohl’ beide 
zu gewaltigen, übereinander hinlaufenden Zugbrücken 
die Eingänge bildeten. Auf dieſen Brücken ging man 
etwas abwärts über die Kluft, Durch die ſich ver 
Burgfels gegen Südoften: von der Alb abreißt. Noch 
gewahrt man mitten in dieſem natürlichen Burggarten 
unter: dem Geftrüppe Die Bruchftüce von zwei Pfeiler: 
mauern, welche jenen Brüden wohl zur .Stüge dienten. 
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Ueber die :Gefchichte der Burg Neißenftein ift nur 
Weniges überliefert. Schon im Jahr 1284 fol ein 
Geichledht vorkommen, das. den Namen Meißen . bon 
Reißenſtein führte, und:mit den Neußen von Reußen⸗ 
NRupen: Schloß (Gerhaufen) bei Blaubeuren eines und 
daöfelbe geivefen. Sie haben wohl von den Herzogen 
von Te die Burg zu Lehen getragen. "Schon frühe 
fam Burg Meipenftein in andere Hände. Im Jahr 
1394 wurde fie von dem Grafen Eberhard von Wir: 
temberg dem Ritter Hans von Lichtenftein als Zehen 
übertragen, das Oeffnungstecht jedoch vorbehalten ; 
das auch dann, als ver. von Lichtenftein feinen beiden 
Tochtermännern, Fritz von Sachſenheim und Heinrich 
von Manfperg die Burg abgetreten... Im Jahr 1441 
wurde fte von Dietrih Spät von’ Efletten an den 
Grafen Johann von: Selfenftein um 4900 fl. verkauft, 
und gehörte von nun an zur Reichsherrſchaft Wiefen: 
fteig. Noch im Anfang des 16. Jahrhunderts führte wohl 
der Letzte ſeines Gefchlechts, Das laͤngſt Nichts mehr an 
der Burg befeifen, ein Michael Reif von Reißenſtein auf 
Hilde, dad Commando zu Hohenflaufen. ‚Er machte aber 
feinen Geſchlecht wenig Ehre; denn: als im 3. 15.25 vie 
Bauern vor die alte Katferburg zogen, mnahm ‚Rei 
ſchmählich die Flucht, worauf fich die Beſatzung nach 
Eurzer Gegenwehr übergab und von den Bauern zerſtört 
wurde, —: Während Burg Reißenftein iu: Wiefenfteig 
gehörte, ‘wurden ihre Gewölbe ſehr oft zum Aufbewah— 
ung ber vielen Seren verwendet, welche Dort gekichtet 
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und Herbrannt wurden. . Vei der un ‚befindet ſich 
der Reißenſteiner Hofn. 

NUeber die Gründung Der Burg. Reifenftein, die jetzt 
— wie ein uvalter Rieſe = ” N eine: ne 
ſage ——— — 


Der Bau des Reißenſteius. 


Hoch über dem Neidlinger Thal, gerade gegenüber 
dem Reißenſtein, ragt der Feld Heimenftein mit feiner 
merfwürdigen Höhle... In diefer-lebte der Rieſe Heime, 
der gewaltig reich war, indem: fein Vater und Groß: 
vater ungeheure Schäge "zufammengefchleppt und in 
die Höhle des. Felfen: verborgen. hatten. . Wie nun 
beide todt waren, führte der junge Rieſe, der nie 
etwas arbeiten modyte, ein gar ‚gemächliches Leben. 
„Den ganzen Tag hindurch lag:er in der Sonne und 
lugte aus ſeiner Höhle fa. vor ſich hin; erblickte er 
einen Zug Reifſender, ſo lachte er über die Kleinen 
ſo aus Leibeskräften, daß dieſe vor Schreck über den 
gewaltigen Spektakel, den fle auf: dem Berge hoͤrten, 
zu‘ Boden: fielen: "Dann :aber hörte der Riefe auf zu 
lachen, und bedauerte die: Angſt, welche er den. Vor— 
übergehenden .eingejagt,. denn er war fehr gutmüthig. 
Einſt aber. kam .ihm das Berlangen, auch eine Burg 
zu befigen „wie: er auf den entfernten Bergen fehen 
konnte. Sogleich beſchloß er, die Arbeit: ſelbſt auszu⸗ 
führen. Da bewährte ſich aber augenſcheinlich das 
Sprichwort: „Groß ift ungeſchickt.“ Exr ſchleppte eine 
ungeheure Menge Steine zuſammen, daß er kaum 
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zu Athen Fam und legte immer einen auf den andern, 
aber es wollte durchaus Feine Burg daraus werden. 
Da wurde er fat wüthend, und wollte jchon alle 
Steine den Berg: wieder hinab werfem, befann fich 
aber noch eines Beffern und fehrie durch feine großen 
Hände, die er wie: ein Spradjrohr an feinen ‚Mund 
legte, er wolle eine Burg bauen und man foll hinauf 
zu ihm fommen. Da famen von allen Seiten Maurer, 
Zimmerleute und. Steinmegen herbei: Raſch förderte 
ſich das Werk, und der Riefe hatte feine Freude daran, 
wie er. die, ftarken Gewölbe, die IThürme und Die 
weiten fchön verzierten Säle fah. Kaum Eonnte er 
erwarten, bis der ganze- Bau: fertig feyn würde. 

Endlich kam auch dieſer Augenblick heran, und, der 
Rieſe mußte ih vor Freude kaum zu- faffen ; ‚da fällt 
ihm auf einmal noch ein, er wolle üher dem, hoͤchſten 
Fenſter des Thurmes noch einen Nagel einſchlagen 
laſſen, weil er dort einen Vogelbauer aufhängen.; wollte. 
Dazu aber wollte ſich keiner der Arbeiter verſtehen, 
weil ſie die ſchwindelnde Hoͤhe ſcheuten. Endlich faßte 
ein Schloſſergeſelle Muth, ließ ſich von dem Riefen 
bei den Beinen zum Fenfter hinaushalten “und ſchlug 
beherzt den Nagel ein. Dafür wurde er aber auch 
zum Schlaußvogt gemacht. und durfte fein. Beib und 
feine Kinder mitbringen, was dem Rieſen viele Freude 
machte. Als der. Riefe ‚Heim nach. vielen. Jahren 
ftarh.,. vermachte ex die Burg, feinem, Vogt. Den 
Namen Riefen⸗ oder Reißenſtein aber —— fe von 
dem erſten Befiger bei... 


WM. i 
Hohenentringen. 


Nur ein Paar Stunden von der Muſenſtadt Tu⸗ 
bingen, ein freundlicher Nachbar des noch bedeuten⸗ 
deren Schloſſes Roſeck, liegt die Burg Hohenentringen, 
welche man mit Zug das Bruderſchlößlein nennen 
fönnte, denn ed ift ein Denfmal brüderlicher Eintracht 
alter Zeit, die in unifern Tagen fo gar felten geworden. 

Ein nicht unbedeutender Bergvorſprung des Schön: 
buchwaldes, deſſen hintere Seite, vermittelſt des die 
Burg umgebenden Graäbens vom übrigen Berge ge: 
trennt iſt, fo’ daß der Berg iſolirt erfcheint, trägt 
das uralte Schlöplein: Die äußeren Mauern deffelben 
find fo ziemlich‘ alle im Verfall, die eigentlichen — 
baren Gebaͤude ſcheinen noch der früheſten Zeit anzu 
gehören. Sie beſtehen aus einem Hauptgebäude, ber 
früheren Ritterwohnung Xjeßt wieder recht wohnlich ein= 
gerichtet) und einem Nebengebäude, das zu eiher Scheuer 
beſtimmt ft. Das erſtere bat feinen Eingang: in eis 
nem Thörchen bon unbebeutender Höhe, ih: dem eine 
ffeine- - Bendeltteppe angebracht iſt. Im Inneren des 
Gebäudes ſcheini noch die altere Einrichtung zu herr⸗ 
ſchen, abgerkchnet einige Unbedeutende neuere Aende⸗ 
rungen. Noch' zeigt man "ung! den Saal, in ‘dent die 
fünf Ritter mit ihren Kindern: in Eintracht hausten. 
Er liegt dem Dorf Entringen zu, und gewährt eine 
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außerft liebliche Ausficht auf das fogenannte Gäu 
hinab. Außerdem ift noch auf dem Schlößfein bes 
merfendwerth ein fehöner ausgemauerter Brunnen von 
bedeutender Tiefe; die Eimer darin werden vermittelft 
eined Rades heraufgezogen. Noch in: neuerer Zeit 
befand fich ein eiferned Ausgangsthor auf der Seite 
gegen das Thal hinab, das wahrfcheinlich noch ber 
alten Burg angehörte. Nach ver fhmäbifchen Chronik 
des M. Erufius fol der Ausgang aus der Burg 
in uralter Zeit eine unterirdifche Höhle geivefen feyn; 
er wurbe fchon im :16. Jahrhundert verfchättet. Wer 
mit Leuchten bis an: das Ende dieſer Höhle geben 
wollte, dem verlöfchten-fle, und wenn man ein wenig 
hineintrat, vernahm: man ein ſtarkes Getoͤſe | 
Meber⸗ die Entflehung des Namens Entringen hat 
der genannte alte Cruſius nach dem Vorgang eines 
Geiftlihen Im Dorfe Entringen eine naive Crflärung 
gegeben :: der Name fol von ENTR (Equites Ne- 
ronis Tributarii Romani) und ingen. (was fo viel 
als heimiſch bedeutet) herkommen. Es follen : fih 
nemlich in viefer Gegend römifche Cohorten aufges 
halten Haben, unter denen viele heimiſche Krieger 
‘ (indigenae) gedient: Daß ſich auch. bis in :viefe 
Gegend römifhe Nieverlaffungen erftreißten, iſt um fo 
waßrfcheinlicher, als Entringen nicht gar weit von 
der alten Nömerftapt 'Samolucenne am 
Naar) entfernt liegt. 

- Schon 'in!denfrüheften Zelten nennen ih — 
bon Entringen ober Antringen, und fie fcheinen dem 
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Stande her Edelherren angehört zu haben, Der erſte, 
welcher erfcheint, .ift Herr Adalbert von Antringen, 
der in der. Beltätigungsurfunde des Klofterd Hirfau 
durch Heinrich IV. im Jahr 1075 neben dem Grafen 
Lintold von Achalm zeugt. Nach dieſem fommen zmei 
Sriedriche von Entringen, Water und Sohn, unter 
einer. Anzahl von Begabern des Klofters Hirfau vor, 
was in die Zeit von 1091—1121 fällt. Beringer 
von Entringen zeugt zweimal.im Jahr 1188 unter 
mehreren ‚Minifterialen der .Speirer Kirche, als Pfalz: 
araf Nudolf von Tübingen, zum Bau des ‚Klofterd 
Bebenhauſen gewiſſe Befigungen:gegen Abtretung bis 
ſchöflicher Güter übergeben. Dieſer Beringer,  zuerft 
Adjutor des Biſchofs von, Speier, wurde nad) vier 
Jahren deſſen Nachfolger im. Ante: Ein; Eberhard 
von Anthringen, auch Edelherr, iſt Zeuge än, einer 
Urkunde des Pfalzgrafen Rudolfs von Tübingen, die 
er Im Jahr 1192 zu: Gunſten des Kloſters Beben⸗ 
hauſen ausſtellte. Ein Otto von Antringen zeugt in 
einer Utkunde des: Kloſters Reichenbach neben Graf 
Bertold von: Achalm. Ein ‚zweiter Beringer von 
Entringen erkennt im Jahr 1259 einige Guͤter zu 
Königsbach (Schloß und Dorf im Badiſchen) für ſein 
Reben an, Nach ihm werden, Keine dieſes Geſchlechts 
mehr ‚genannt. Von nun an iſt Entringen, Burg 
und Dorf, was wohl immer zufammengehörte, in ver⸗ 
ſchiedenen Händen. Die von Sigmaringen, Vöhrin⸗ 
gen; Hohenzollern. u, A. werden von MeCrufius 
ale: Iheilnehmer an der. Burg Entringen aufgeführt ; 
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namentlich nennt er im Jahr 1296 : einen Friedrich 
von Zollern als Beflger von Gütern zu Gmtringen. 
Uni diefelbe Zeit find auch die Erlen von Hailfingen 
an der Burg. Entringen betheiligt. Im Jahr 1298 
überläßt ein Peter von Hailfingen feinem Better 
Anfelmen, was er an der Burg Entringen gehabt. 
Daraus Fönnen wir: fehließen ‚: daß ‚unter die älteften 
Befiger der Burg, nach den eigentlichen Herren von 
Entringen, die Edlen yon Haiffingen gehörten. Dieſes 
Gefchlecht führt feinen Namen bon den. in der Nähe 
von. Hohenentringen liegenden Dorfe Sailfingen.,. wo 
man aber. nur: noch die Stätte der. früheren Burg 
zeigen Tann. Sie waren früher Bafallen der Pfalz 
grafen von. Tübingen, fpäter der Grafen von Zollern. 
Diejenigen des Befchlechtd, die auf Hobenentringen 
faßen, hießen gewöhnlich die von Halffingen, die mau 
nennt die Entringer. Am: Schluffe :ved. 14. Iahr: 
hunderts faß ‚neben denen von’ Hailfingen ein ‚Hugo 
von Ehingen auf der Burg. Derfelbe war auf folgende 
Weile Banerbe duf der Burg geworden. . Im 3. 1328 
hatten zwei Töchter. eines Hugo v. Hailfingen, Sophia 
und Anna, ihren beiden Gatten. Burkhard und Reinhard 
von Ehingen, deren Stammburg nur. noch in wenigen Re⸗ 
ften auf einer Anhöhe hinter: vem Bade Niedernau vors 
handen, mit Berilligung ihrer Berivandten, Anfelm und 
Hugo von Hallfingen, ihre Güter zu Entringen vermarht; 
Hugo, der Sohn Burkhards von Ehingen und Bruder 
Burfhard8 mit. dem: Zopf, halte: Frau Agnes von 
Guͤltlingen zum Gemahl, aber dieſe gebar ihm feine 


Kinder. Da beſchickte er vor feinem Tode feinen 
Neffen Rudolf, Sohn Burfhards mit dem Zopf, der 
lange Zeit :in Ungarn und andern umliegenden (&e: 
genden - gedient‘, hatte, und fagte ihm: .er folle ein 
Erbe ſeyn alles feines Gutd, welches denn beffer war, 
als 3000 Gulden jührlichen Einkommens, mit Begehr. 
daß. er fich in feinem Vaterland niederlaſſe und ehlich 
verheirathe, was Herr Rudolf gethan, denn er nahm 
eine Agnes: Truchſeßin von Heimerdingen zur Ges 
mahlin. Als im Jahr 1417 Herr Hugo v. Ehingen 
verſtarb — vielleicht auch ſchon früher — da nahm Au: 
dolf feinen Sig zu Entringen, und erhielt im Jahr 1418 
auch den ‚Thell:an. der Burg, welchen Reinhard be: 
ſeſſen hatte, denn deſſen Tochter, die fromme Hailwig, 
vermachte, was ie. befeffen, noch Iebend ihrem Vetter. 
Um die Zeit, "va Rudolf feinen Beftg zu Entringen 
antrat, waren noch vier Ritter auf der Burg ſeßhaft, 
nemlicdy: drei Herren: von Haiffingen .und. Einer von 
Guͤltlingen. Das wären nun die fünf Ganerben, 
welche um dieſe Zeit: fammt ifren hundert Kindern 
mit einander fo einträchtig auf der feinen. Burg ge: 
wohnt. Wir geben hierüber, um ;alle:Bmeifler an 
diefer. hiſtorifchen Thatfache zu widerlegen, wörtlich 
den Bericht aus dein alten: feltenen: Buche ‚„Fahrten 
des: Ritters Jörg von «fingen, ‚von ihme ſelbſt 
befihrieben, “ der alſo lautet: 

„Sm der. Zeit (1417) und. darnach find fünf Edel: 
mann: fanımt.ihren;ehlichen Hausfrauen zu Entringen 
auf dem Schloß beireinanver gefeffen, welche. freund⸗ 
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lich und friedlich bei ‚einander gelebt, und hundert 
Kinder ‚gezeugt ‚haben, wie hernach folgt,: als nemlich: 
Herr Hans / von Hailfingen, Ritter, und Frau N. 
von Nippenburg zeugten 20 Kinder. 

Herr Rubolf von Ehingen: und Frau Agnes von 
Heimerdingen, 19 Kinder. 

Item Märk von Hailfingen und Frau Urſula von 
Bubenhofen zeugten 19 Kinder. 

Item Georg von Bailfingen— und Frau Kaibin 
zeugeten 19 Kinder. 

Item Hugo von: Ghltlingen und, Frau N. zeug: 
ten mit einander. 21. ‚Kinder‘, — 

Was hier berichtet wird, tammt. von einem der 
Zeit nahe ſtehenden und opt mit der Familie bon 
Ehingen verwandten Manne,isinem Herrn Sigmund 
von Hornſtein, welcher: zu Georgs von Ehingen Ritter: 
fährten, die derfelbe mit ‚eigener Hand hefrhrieben, 
einen kleinen Vorbericht über das Gefchlecht per Ehinger, 
von Burkhard. mit dem Zopf au, vorausgeſchickt hat, 
wie die Handfchrift davon in der Bibliothek. :zu Stutts 
gart noch zu ſehen if. Demnach haben wir nicht 
nöthig; die Wahrheit der Sache. zu hezweifeln, da auf) 
der: fnätere .Ehronift M. Cruſius, welcher venfelben 
alten. Bericht benüßte, ' die Geſchichte auf Treu und 
Glauben angenommen. Crufus fügt.noch Hinzu: alle 
diefe Familien follen - in, der. - größten ‚Gintracht: «bei 
einander gewohnt haben, und ebenfo ihre Kinder ; wenn 
diefe hundert Kinder. zur Kirche ind Dorf-hinabgingen, 
ſoll es ein Zug: geweſen feyn, der fich von der. Burg 
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an bis zur Kirche ausgedehnt : habe. — Der Weg 
von der Burg: zu der alten Kirche, welche viele: alte 
Grabfteine. und. ‚einen Thurm mit fpigigem Dache hat, 
der, wie der berühmte. Thurm zu Piſa, feit. vielen 
Jahren krumm hängt, beträgt eine Feine Viertelſtunde. 
Demnach müſſen dieſe hundert einträchtigen Kinder 
wohl, wie der edle baterlänbijche . au 
fingt: 

Jedweden Morgen: wallte 

Der Kinder fromme Schaar, 
Sobald das Glöcklein ſchallte, 
| Zum Kirchlein want und Paar. ' 


ganz ein. und fittig, Bun für Paar. in ‚gehöriger 
Entfernung hinter: einander. in die Kirche gezogen feyn, 
wie: man jegt noch auf alten Bildern bie Anbächtigen 
ind: Gotteshaus wallen:fleht. - 

Mach dieſer Zeit, da die hundert Kinder auf der 
Burg wohnten, kam .diefelbe, wie wir uns wohl denfen 
können ‚wegen der Söhne und Tochtermänner, in 
noch mehrere Hände: "Außerdem ‚daß Die von Bus 
benhofen allda ihren Anſitz hatten, befagen die Grafen 
von Gohenzollern, wahrſcheinlich ſchon früher, fünf 
Theile an der Burg ſammt Zugehör, deren rinen der 
fon genannte Hans vom Hailfingen im Jahr 1412, 
dann Wolf Dietrich : von! Stadion Im’ Jahr 1479, 
endlich. Hand: don Gältlingen :im . Jahr 1488 und 
Eraft::von Hallfingen in demſelben Jahr vomn Hohen⸗ 
zollern zu Lehen getragen. Der. Ehingen'ſche Antheil 
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an der Burg fam im Jahr 1468 durch Diebold und 
Burfard, Rudolfs von Ehingen Söhne, für 300 
Bälden an Graf Eberhard von Wirtemberg, der im 
Jahr 1485 den Wendelin von SHailfingen damit des 
lehnte, nachdem deffen Vetter Märf bereit8 im Jahr 
1483 feinen; Antheil an ver Burg den Grafen ber: 
hard zu Lehen aufgetragen Hatte. So war die Burg 
ihrem SHaupttheile nach wieder Hailfingifch geworden. 
Als aber Wendelin von SHailfingen, der Lebte feines 
Geſchlechts, im Jahr 1527 verftorben war, da wurden 
die beiden wirtemberg'ſchen Lehens-Antheile zufammen 
an Sebaſtian von. Gültlingen transferirt. Da auch 
die zuvor getrennten: vier hobenzollern’fchen - Antheile 
zufanmen an genannten Sebaftian flelen, jo war num 
Alles auf Hohenentringen unter Einer Hand. Im 
Fahr 1553 war Balthafar :von  Gültlingen, wirtem⸗ 
berg’fcher Erbfämmerer, Beſitzer von Hohenentringen, 
der im Jahr 1609 die hohenzollern'ſchen Lehensan⸗ 
theite gegen 1000 Gulden Lehensofferirung allodial 
machte, ‚worauf diefe im Lauf der Zeit an verfchledene 
Beſitzer übergingen. Die wirtemberg'ſchen Lehensſtücke 
blieben: bei der Familie von Gültlingen, und wurden 
noch in fpäterer Zeit von jedem Kelteften von Guͤlt⸗ 
lingen lehensweiſe genoſſen. In neuterer Zeit wurde 
Die: ganze Beſitzung wieder zu Einem Rittergut ver» 
einigt, das zuerft zur. -Binanzfammer: gehörte,’ dann 
an die Familie von Pleſſen kam, von der ſie in bie 
Hände des jetzigen Beſitzers übergegangen.‘ 

Mit Recht fügen wir der Gefchichte der Burg 
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Hohenentringen. die Erlebniffe des Ritters Jörg. von 
Ehingen bei, welcher unter jene hundert Kinder gehörte, 
die auf der. Burg geboren wurden, und unten. a 
ben größten Ruhm ng Dei. ve 


 Nitter Jörg von Ebingen, der 
| Landfahrer. 


Jörg von Ehingen wurde im Jahr 1428 geboren 
und ‚überlebte alle jene 100 Kinder, mit denen: er 
auf Kohenentringen erzogen wurde. Noch ald Knabe 
fanı er an. den Hof noch Insbrud, wo der junge 
Herzog Sigmund feinen Sit hatte. Später gefiel es 
ihm hier nicht mehr, und er z0g, um Nitterfchaft zu 
lernen, zu Herzog Albrechten von Defterreich, der Das 
mald zu Rottenburg am Neckar Hof hielt. Lange 
war er bei diefem Fürften, ohne ein Amt zu befleiden, 
da gefchah es einmal (1453), daß man einen Beſuch 
des Herzogs Sigmunds bei Albrechten zu Rottenburg 
erwartete... Dieſe Gelegenheit ergriff der junge Jörg, 
‚um fich ein Amt 'zusverfchaffen. Auf den Rath feines 
Vaters namlich, den er ftetd einholte.und der. ihn 
dei jeder ‚Gelegenheit zur Mittertugend ermahnte,. erbat 
er ſich von Herzog Albrecht zu.;einer Zeit, als er 
gerade ‚guter: Laune war, ein Aeuitlein, indem er fagte: 
en. möchte doch gern auch was borftellen, wenn Sigmund, 
fein früherer Herr, anfäme, damit deflen Diener feinen 
Anlaß hätten, feiner zu fpotten,: „Boß hinken der 
Gans“ fprach Albrecht mit Lachen „das foll fein!“ 
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und er gab Ihm das Amt eines Kaͤmmerers. Diefes 
neue Amt verfah er gar brav, und ließ befonders vor 
dem nun angefommenen Sigmund feine vielen Schlüffel 
wader ſehen. Er brachte es endlich bis zu einem 
Erzfänmerer. Im nämlichen Jahre mußte er mit 
feinem Gebieter zur Krönung des Königs Ladislaus 
von Ungarn ziehen. Sein Bater rüflete ihn dazu 
mit einer vollen NRitterrüftung, Knappen und Noffen 
aus, und rieth ihm, fich bei Gelegenheit zum Ritter 
fhlagen zu laſſen. Dieß zeigte fich bald, und Jörg 
wurde am Krönungsfefte zu Prag mit noch fünf 
Edlen von dem Gefolge des Herzogs zum Ritter ge: 
fhlagen. Zugleich ward er der Ehre theilhaftig, den 
goldenen Wagen einer zu Prag einziehenden Königin 
mit noch drei andern Rittern zu tragen; mit biefen 
hielt er ein Scharfrennen, um feine neue Ritterſchaft 
zu zeigen. Nach der Krönung Fehrte Jörg mit feinem 
Herrn wieder in die Heimath zurüd. 

Da Fam fein Vater Rudolph gen Rottenburg, er 
wünfchte ibm Glück zu feiner neuen Ehre und, hieß 
ihn ſelbſt nach Kilchberg kommen. Dort hielt er dem 
jungen Ritter in einem Stüblein, das über dem 
Thore war, eine lange Rede über die Tugenden des 
Nitterftandes ; er fchenfte ihm 400 Boldgülven, und 
rieth ihm, unter die Iohanniter-Ritter gen Rhodus zu 
ziehen, um mit ihnen wider die Türken zu flreiten. 
Bon da fol er zum heiligen Grabe fahrten, weflen 
er felbft nie theilhaftig geworden; die nöthige Aus: 
rüftung wolle er felbft hergeben. Diefem Rathe ver- 

II. 6 
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ſprach Iörg treulich nachzukommen. Er verließ in 
Gnaden feinen Gebieter, und zog mit einigen Ritter⸗ 
Kommenthuren gen Rhodus. Da wurde er vom 
Großmeifter wohl aufgenommen, und focht oft auf 
dem Waffer mit den Türken. Nach 11 Monaten verließ 
er, mit einer Reliquie von der Dornenkrone ded Heilan—⸗ 
des vom Großmeifter befchenkt, die Infel Rhodus, um 
jetzt das h. Grab zu befuchen. Nachdem er mehrere 
merkwürdige Orte Paläſtina's durchwandert hatte, 
fam er nach Serufalen, an dad Ziel feiner Wünfche, 
und verweilte dort 15 Tage, um die Beiligen Orte 
zu beſichtigen. So that er auch zu Damaskus; er 
ſchloß fid) von da an eine Neifefaravane an, mit der 
er einmal unterwegs in die Gefangenfchaft von Arabern 
gerieth,, fich aber bald wieber"losfaufte, und dann 
ungehindert weiter zog. Nach einem Abftand in Eypern, 
bei deſſen König er durch fein Empfehlungsfchreiben, 
das ihm der Großmeifter der Johanniter mitgegeben 
hatte, gnädig aufgenommen wurde, kam er wieder in 
Rhodus an. Dort erfrankte er; wurde aber von ben 
Aerzten des Großmeifters wieder: geheilt. Jetzt Fehrte 
Jörg über Venedig in feine Heimath nach Kilchberg 
zurüd, und erfreute feinen alten Bater mit Gefchenfen 
(1454). Hierauf begab er fich wieder. an den Hof 
jeined vorigen Herrn, der noch zu Rottenburg ſich 
aufhielt, und ihn mwieber ‚gnädig aufnahm. In biefer 
Zeit gewann ſich Jörg "einen: Freund am Hofe in 
einem Namenöbruder Jörg von Namftden, aus den 
Salzburger Bergen, der mit ihm die Neigung zu 
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Fahrten theilte, welche feig feiner Wallfahrt in ihm 
Wurzel gefaßt hatte. Sie vereinigten fich: bald. zum 
Entfchluffe: mit einander in fremde Lande zu fahrten. 
Herzog Albrecht, ihr Gebieter, der fich ihre Bravheit 
zur Ehre rechnete, unterflügte ihren Entſchluß durch 
Empfehlungen an König Ladislaus, und durch diefen 
an die Könige von Frankreich und Spanien, indem 
er ihnen ſogar noch einen Dollmetſcher mit gab. Sie 
traten nun mit 10 Pferden den Weg an. 

Ihre erfte Fahre führte fie gen Frankreich zu König 
Karl, der fie ehrbarlich aufnahm. Sie waren noch 
nicht lange bei diefem, als eine Gefandtichaft von 
Heinrich IV. von Kaftilien aus. Spanien ankam, um 
Zeute für einen bevorftehenden Feldzug gegen die Sara« 
zenen zu werben. Dieß mar eine erwünfchte Gelegenheit 
für die Fampfluftigen Jünglinge, und fie erboten fih 
zum Beldzug. Seinen Beifall über dieſe Bereitwillig- 
feit der Beiden gab der König durch bedeutende Ge: 
fehenfe zu verftehen, und er entließ: fie gnädig mit 
Empfehlungen an ven: König von Spanien.: Gie 
waren fchon auf dem Wege zum König von Spanien, 
als fie hörten, daß der Feldzug noch nicht vorwaͤrts 
gebe, jte begaben fich daher an den Hof des Könige 
von Navarra, bei dem fie zwei Monate unter vielen 
Shrenbezeugungen verweilten. Von da aus zogen fie 
über St. Jakob nad) Liſſabon, und thaten dem König 
Alphons, als fie vernahmen, daß er einen. Krieg gegen 
Bez vorhabe, von fich Meldung. | 

Sie fünden bei ihm eine ehrbare Yufnafme, und 
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beſonders, ald er hörte, daß fle Willend wären, ihm 
ihren Arm gegen die Sarazenen zu leihen, überhäufte 
er fie mit ausgezeichneten Ehrenbezeugungen. In biejer 
Zeit, ehe der Feldzug gegen die Sarazenen begann, 
brachten beide Jünglinge am Hofe Alphons die Zeit 
unter Taͤnzen, Jagden und Spielen, aber auch in 
ernfteren Vorübungen zur bevorftehenden Kriegsfahrt 
zu. Der König, ein freundlicher und fhöner Kerr, 
fah immer mit Wohlgefallen zu. Zuweilen wurbe 
ihnen als geehrten Fremdlingen fogar die Ehre zu Theil, 
in Frauengemach der Königin zu erfcheinen (vielleicht, 
um Bergleihungen anzuftellen unter den hier verſam⸗ 
melten Schönen des fühlichen Himmel! und den ein: 
fachen fittigen Schwabenmägplein). Von dieſem Hofe 
aus hatten beide auch Gelegenheit, die fihöne Umge⸗ 
bung Liffabond und überhaupt den Ueberfluß und die 
herrliche Natur des Landes kennen zu lernen. 

So lebten die deutfchen Jünglinge Herrlich und in 
Freuden, da kam auf einmal die Nachricht, daß Der 
König von Fez fich rüfte, um die ihm entriffene Stabt 
Septa (jetzt Ceuta) wieder zu erobern. Alphons fandte 
nun unter andern mit einem wohlgerüfteten Heere 
Förgen von Ehingen ab, um gegen den Feind die Stadt 
zu behaupten. Das Heer fehte nach Septa über, wo 
e3 fich mit der früheren Beſatzung der Stadt vereinigte. 
Der Befehlshaber der Stadt theilte nun das Heer in 
vier große Fähnlein, von denen er eined Jörgen von 
Ehingen zur Führung gab. Nach vier Tagen ging 
der Befehlshaber mit Jörgen an die Meereöfüfte, an 
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der die Stadt lag, auf Kundſchaft, und ſie fanden 
das feindliche Heer in ungefähr 10,000 Zelten gelagert. 
Demungeachtet vermeinten fie, gegen eine folche Anzahl 
Feinde die Stadt vertheidigen zu fönnen, die dem 
Ehinger größer, als die Stadt Coͤln zu fein ſchien. 
Am folgenden Tage verfahen fih alle Chriften ber 
Stadt mit dem 5. Saframent auf den bevorftehenden 
Kampf. Kaum war die Handlung zu Ende, als fchon 
der Feind vom Berge herab gegen die Stadt rüdte. 
Die in der Stadt vertheidigten ſich wader von der 
Mauer herab mit,Steinen und Pfellen, und der Kampf 
währte den ganzen Tag mit Verluſt auf beiden Seiten. 
Drei Tage lang flürmten die Feinde trog ihres großen 
Verluſtes, und fie wären durch ihre Gräben und 
Minen zulegt noch in die Stadt gekommen, wenn fie 
nicht von den zwifchen der Mauer und Bruftmehr der 
Stadt ftehenden Leuten des Befehlshabers zurüdge: 
fhlagen worden wären. Endlich hoben die Feinde 
die Belagerung auf, genöthigt durch den fürchterlichen 
Todtengeruh, Der von den Erſchlagenen aus den 
Gräben vor der Stadt aufftieg. Auf dieſes jagte 
ihnen die in der Stadt Befindlichen mit 400 Beitern 
und 1000 Mann Zußvolf nad, und es gab häufige 
Scharmüßel, bis ſich beide Theile auf zwei Bergen 
Ingerten, zwifchen denen ein Thal war. 

In diefer Zeit meldete man, daß unter dem Heer 
der Feinde ein fehr tapferer Kämpfer fei,. der fich mit 
einem Chriſten meſſen möchte. Da trat Jörg von 
Ehingen bervor und bot ſich zu einen Zweilampfe 
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mit jenem an. Man hinterbrachte es den Feinden, 
und’ auf beiden’ Seiten "ftellten ſich ſchon die Heere 
als Zufchauer auf. Der Befehlähaber ließ Durch einen 
Trompeter das Zeichen zum Kampfe geben. | 
Als der erſte rückte. der Ehinger heran auf dem 
Pferde und mit den Waffen, Die ihm der König Al: 
phons gegeben, und: bezeichnet mit dem Speere ein 
Kreuz auf den Boden; gegen ihm auf einem trefflichen 
Noffe reitet der Sarazene, und es beginnt der Zwei: 
fampf. Sie greifen einander hitzig an, der Sarazene 
deckt ſich mit dem Schilde und legt die Lanze in den 
Arm; der Ehinger, die Lanze an den Schenfel angelegt, 
ift fen: näher und rennt ‘auf den Schild des Sa: 
razenen, fo Daß er ihn fanımt feinem Pferde zu Boden 
wirft. Die Lanze Baftet im Schilde des Gegnerd und 
hindert Förgen, vom Pferde zu fpringen, während der 
Sarazene fchon wieder auf den Füßen ift. Bald fiehen 
fie einander gegenüber, die Schwerbter .entblößt. Ge- 
genfeltig Sieb auf Hieb, Stidy auf Stich. Jörg fucht 
mit der Spige des Schwerdts Die Lenden des Gegnerd 
hinter dem Schilde zu treffen, vergebend. Auch des 
Gegners Streiche bringen den Ehinger nicht zum Fall. 
Da flürzen- fie einander in die Arme, umfchlingen 
fi) und ringen, bis fle niederfallen. Der Sarazene 
entwendet fich mit Wunderfraft. Beide flügen ſich 
jeßt mit aufrechter Bruſt auf die Kniee. Joͤrg ftößt 
den Gegner von fich, um Raum zu haben, das. Schwert 
zu ſchwingen. Es gelingt; er trifft den Sarazenen 
ind Geficht, daß er ihm die Augen’ umbunfelt: trifft 
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ihn noch einmal an den Hals, der Gegner füllt und 
verfirömt mit vielem Blute fein. Leben. 

So ward nun Jörg Sieger; er nahm dad Schwerdt 
des Erfchlagenen und ging zu feinen Genoffen zurüd. 
Einige der Portugiefen ſchlugen dem Erſchlagenen das 
Haupt ab, ſteckten es an eine Lanze und nahmen ihm 
noch Schild, Pferd und feine fchönften Waffen. Jörg 
wurde vor den. Befehlöhaber geführt, ver ihn glück— 
wünfchend umarmte unter dem allgemeinen Jubel. 
Auf Beranftalten des Befehlshabers wurde nun ein 
£leiner .Triumpbzug bereitet, bei dem Jörg, während 
ded Sarazenen Haupt, Schild und Schwerdt vorgetragen 
wurde und Die Trompeter bließen, an der Seite des 
Befehlähaberd unter Freude und Glückwünſchen des 
Volks durch die Stadt zog. Bon Gott allein komme 
fein Sieg, fagte Iörg von Ehingen in befcheidener 
Demuth, unter den ſich häufenden Ehrenbezeugungen. 
Bald wurde des Nitters That dem König von Por- 
tugal Fund gethan: der freute fich darob und berief 
den Ehinger. wieder an feinen Hof. Als Iörg mit 
feinem Freunde und dem, übrigen Heere in Portugal 
anfam (von den Feind hatte man durch Jorgs ‚Sieg 
Ruhe erhalten), fo befchenkte ihn der König mit einer 
Schemren (Becken) vol PBortugalefer Gülden, 
welche Yörg .noch in feine Heimath mitbrachte. | 
- Bährend diefer Zeit (3. 1457) bereitete fich Heinrich, 
König von Kaflilien, zum Kriege gegen Granada; 
beide Jünglinge gedachten nun: ihres. Verfprecheng: 
fie beurlaubten ich bei: Alppons von Portugal, der 


fle noch mit Empfehlungsfchreiben. verfah und zogen 
zum König GHeinrih IV. von Kaftilien. Bei dieſem 
wurden fie gut aufgenommen, und fie traten ſogleich 
unter fein Heer, bei dem ihnen beiden die Obhut der 
königlichen Sahne übertragen wurde. Das Heer des 
Könige zog nun aus gegen Granada, und rüdte 
fhon bis in die Nähe ver Stadt. Da thaten die 
Bürger einen Ausfall und Fämpften zwei Tage hindurch. 
Zange Fam es zu feinem eigentlichen Treffen; nur 
Scharmügel, jedoch bei ſtarkem Verluſt auf beiden 
Seiten. Daher wichen die Spanier zuletzt von ber 
Stadt, und verbreiteten ihre Verheerungen da und 
dort in Feindesland. Da geſchah e8 einmal bei Be: 
flürmung einer Stadt, daß ein Schleudermurf dem 
Ehinger dad Knie verwundete. Die Wunde wurde 
wieder geheilt, aber in ver Heimath brach fie ihm 
wieder auf und blieb ſtets ein fließendes Loch. 

Nah fünf Wochen kehrte das Heer wieder nach 
Haufe. Jagden, Tanz und Nitterfpiel reihten fich 
jegt bei Hofe aneinander. Die beiden Jörge wurden 
von Könige reichlich beſchenkt, und noch in die ſpa— 
nifchen Ritterorden aufgenommen. Im Jahr 1457 
verließen fie den König von Spanien. Gie zogen 
wieder zu Alphons von Portugal : der befshenkte fie 
reichlich mit Geld, Kleidern und Roſſen. Don da 
famen fte über Saragofla zu König Johann von 
Navarra, und ließen fih nach England einfchiffen. 
Dort wurden fie von dem “König Heinrich VI. mit 
der Aufnahme in feinen Orden beehrt. Jetzt trennte ſich 
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von dem Ehinger Jörg fein Kumpan; er felbft aber 
zog noch hinüber zu Jakob II. König von Schottland. 
Der König und die Königin beſchenkten ihn mit Gold, 
Pferden und Koftbarkeiten, und er blieb daſelbſt 
ziemlich lang unter Spielen, Jagen und Tanzen. 
Endlich im Jahr 1459 kehrte er wieder in die Hei⸗ 
math zurüd. Sein Bater Rudolph, fon ein ehr: 
würdiger Greid, und feine drei Brüder empfingen ihn 
voller Freuden in dem Schloffe Kilchberg. In dem⸗ 
felben Jahr, da Joͤrg von Ehingen von feinen Fahrten 
in die Heimat zurücfehrte, vertheilte der alte Rudolph 
von Ehingen alle feine Güter unter feine vier Söhne, 
aber feinem Sohn Yörgen, den er ausbündig lieb 
Hatte, vermachte er 1000 Gulden zu einem Voraus in 
feinen Ritterſtand. Bald darnach begab er fih in 
dad Klofter Güterflein, wo er feine Tage befchloß. 

Jörg von Ehingen widmete feit feiner Rückkehr 
feine Dienfte dem Haufe Wirtemberg. Im Jahr 1460 
wurde er Rath und Diener Graf Eberhards von Wir: 
temberg, der aber noch nicht bei feinen Jahren war 
und zu Stuttgart und Urach feine Hofhaltung hatte. 
Im Jahr 1462 vermählte ſich Jörg von Ehingen 
mit Rath, Wiffen und Willen feined Vaters zu Gü⸗ 
terftein, mit Bräulein Anna Söler von Nichtenberg, 
einer Tochter des Hoch: und Deutfchmeifterd Heinrich 
Söler von Richtenberg. Um diefelbe Zeit wurde er 
wirtembergifcher Diener von Haus aus, und er zeigte 
fih von nun. an auch durch Treue werth des Ver—⸗ 
trauen, dad man in ihn gefeßt Hatte, Im Jahr 1454 
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fchiefte ihn Graf Ulrich, der Vormünder feined. Neffen 
Eberhard, gen Mantua in Italien, allda um die 
junge Marfgräfin von Mantua zu werben für feinen 
nunmehr 19jährigen Herrn. Graf Eberharden. Diefe 
Werbung feined Herrn richtete er mit. allen Fleiß 
aus, alfo, daß er feiner Werbung gewährt worden 
und mit einer fröhlichen Botjchaft heim fommen. 
In Jahr 1480 wurde Jörg von Ehingen ald Ober: 
vogt gen Tübingen verorbnet, welches Amt er etliche 
Jahre treulih und wohl verfehen. Seine Güter 
mebrte er um dieſe Zeit durch mehrere Anfäufe, dabei 
war er aber immer noch bei folchem Vermögen, daß 
er feinen gnädigen Herren von Wirtemberg dienſtlich 
und förderlich fein Fonnte mit Bürgfchaften und 
Anleihen, wie er denn ‚oft gethan. Aber auch fonft 
wurden des Ritters Verdienſte und feine Tüchtigfeit 
anerfannt. Denn im Jahr 1488, als ver fehmwäbifche 
Bund feinen Anfang genommen, ward er einer der 
fünf Hauptmänner des Bundes, und zwar des Theild 
am Nedar und Schwarzwald. Wie tapfer er dieſem 
Amt vorgeftanden, das haben etliche Bundedtage, die 
von ihm audgefchrieben worden, hernach genugſam 
bewiefen. Im Jahr 1495, ald Herzog Eberhard 
Todes verfchieden, und Eberhard der Jüngere die 
Megierung antrat, aber nicht zum Heil des Landes, 
da wurde Jörg von Ehingen. einer der Mitregenten 
und Vormünder der beiden Söhne des Herzogs, der 
jchnöder Weife das Land verlaffen hatte. In Diefem 
Amte Bat er ſich neben den andern Regenten in Wir: 


91 


temberg fo wohl gehalten, daß ihm bernach Herzog 
Ulrich fanimt einer gemeinen Landfchaft darum Dank 
fagte mit einem öffentlichen Edikt, darin neben Anz 
drem gemeldet wird,” er woll ihm folche feine ange⸗ 
wandte Müh und Arbeit zu ewigen Zeiten nimmermehr 
vergeffen. Des Ritters Beftallung lautete: Herr Jörg 
von Ehingen fol ſtets am Hof mit vier oder fünf 
gerüfteten Pferden in allen Gefchäften, dazu er bräuchig 
ift, gehalten werden. Bis an fein End ift Herr Jörg 
bei diefer Regierung mit allen Treuen und Fleiß blieben, 
und wurde bei Wirtemberg tedlich und ehrlich gehalten. 
So hat er auch feine Söhne dahin. gemwiefen, mit ihrem 
Dienft fih an Wirtemberg zu begeben. — Gleichwie 
feine Voreltern, ſo bat auch er viele Kirchen und 
Altäre gebaut und manche Pfründe aufgerichtet. So 
fiftete er im Jahr 1488 eine Caplanei zu Wankheim; 
im Jahr 1490 baute er eine eigene Kapelle in feinem 
Schloß Kilcäberg. Im Jahr 1500 am Matthiadtag 
ftarb feine Hausfrau; am Matthäustag deſſelben Jahrs 
folgte er ihre im Tode nach, feines Alters im 80. 
Fahre. Er Hatte mit ihr 14 Kinder gezeugt, 8 
Söhne und 6 Töchter, von denen er. die meiften 
überlebte. Gott verleihe Ihm eine felige Auferftänpniß! 
Amen. a = Ä 
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Ueber dem Nedar zwifchen Ludwigsburg, Bietigheim, 
Marbach und Markgröningen liegt 464 Zuß hoch ein 
mit Neben umgürteter ifolirter Bergfegel, deſſen Krone 
mit altergrauen Wällen, Mauern und Thürmen ge= 
ziert iſt. Eine herrliche Ausficht bietet ein Gang rings 
um die Wale. Gegen Often mitten im Parorama, 
dehnt fich die Ebene am Nedar aus, inmitten Blei: 
delöhein; an der fteilen Nedarthalmand, die aus 
WVeingeländen befteht, hängt Ingeröheim, und im 
Hintergrund heben fich die Gebirge des Mainharbter 
Waldes empor, fo wie der Stocksberg bei Löwenſtein 
mit dem Jägerhaus, während vor. ihnen das Schloß 
Lichtenberg und der Wunnenftein herüber blicken. Ges 
gen Süden und Südoft begrenzt den Horizont die 
Bergfette des fchmäbifchen Jura, die Alb mit ber 
Ruine von Hohen-Neufen — näher der Lemberg und 
die Berge des Remsthales, mährend von Oft nad 
Süd unmittelbar vor dem Blicke die Stadt Ludwigs: 
burg mit ihrem ſtattlichen Schloffe und noch näher 
das parfartige Seegut (Monrepos) und deffen Teiche 
erfcheinen. Gegen Weften trifft dad Auge auf das 
uralte Marfgröningen und den Leonberger Wartthurm 
— füdweftli glänzt das Schloß Solitude von den 
waldigen Höhen herab, und noch weiter öftlich grüßt 
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der rothe Berg aus dem Neckarthale. Gegen Norden 
öffnet fih das Enzthal, im Hintergrunde erfcheinen 
der Stromberg, der Michelberg im Zabergäu und 
Wartberg bei Heilbronn, ſowie in der weiteften Berne 
der Kagenbudel hinter Mosbach im Odenwald. Näher 
grüßen die Thürme von Bietigheim herauf und die zahl: 
reichen Bogen des Enzviaducts, Gegen zweihundert 
Städte, Dörfer und Weiler überblidt dad Auge, und 
daß ganze Land umher ift ein blühender Garten, durch 
welchen zahlreihe Eifenbahnzüge mit Perfonen und 
Baaren Thal auf und ab fliegen und hart am Fuße 
des Berges vorüber ftreifen. Mancher Kriegsfturm 
fegte um diefe Veſte und mancher Gefangene fohmachtete 
darin bis in dieſes Jahrhundert; erinnern wir nur 
an die Namen Süß, Wolf, Bilfinger, Mieger, Huber. 
Neun Jahre lang war diefer Berg auch das lebendige 
Grab des genialen Dichters der „Bürftengruft,* der 
ob feines freien Geſanges hier eingefegt wurde — dann 
murde er dad Demagogen: und Demokraten : Berließ 
feit den Freiheitöfriegen bis in die fünfziger Jahre, und 
wieder der Käfig, aus dem der Reichs⸗-Kanarienvogel 
Rösler von Deld (Mitglied des Rumpf-Parlaments) 
entflob. Noch ift das Gefängnig Schubarts fo ziemlich 
in feinem früheren Zuftande zu fehen. Ein gemöldtes 
Fleined Gemach im zweiten Stode - eines Thurmes, 
auf welchem jetzt der Befucher des Berges mittelft 
des dort aufgeftellten Tubus eine weite Rundſchau 
balten kann. Noch ift das ſchmale Fenſterlein vor 
rn £ 
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handen, das auf ein Dach: hinausging, und durch 
welches dem Gefangenen einige fpärliche Sonnenblide 
zufielen — noch der Ring an der Wand, an welcher 
eine Kette hing, wie das Schwerdt des Damocles, 
da beim geringften Ungehorfam ein Bli darauf ihm 
zeigte, daß er in ber Gewalt eines unbarmherzigen 
Schickſals ey. — In den Urkunden heißt ver Berg 
Affesberc, Asperch, Asberc, Asberg, und die 
Geſchichtskundigen leiten ihn bald von Afen (Bötter:) 
Berg ab, ‚bald von Aſpenberg, weil der Berg einft 
ein dichter Afpenhain gewefen feyn fol. Einft. bildete 
der Asperg, auf. dem neben der. Stadt und Burg 
noch ein Schloß Richtenberg -(wahrfcheinlich die Richt: 
ftätte ded Baus) flund, den Mittelpunft des Glems⸗ 
gaus, der nördlich und nordweſtlich an den Enzgau, 
norböftlih an den Murrgau, öftlich an den Remsgau 
- und füdwefllih an den Würmgau gränzte. Außer 
der zum Fönigl. Kammergute gehörigen Stadt Grö- 
ningen mit der Schlüffelburg gehörten folgende Ort- 
fchaften zu dieſen Gau: Altenftatt (verſchwunden), 
Benningen, Egolsheim, Geifingen, Aspach, Beihingen, 
Genlingen,. Sirfchlanden, Höfingen, Zazenhaufen, 
Zuffenhaufen, Geimerdingen, Höpfighein, Ingersheim, 
Otmarsheim, Pleidelsheim, Sulzbach, Feuerbach, 
Bothnang, Heſſigheim, Schöckingen, Weil im Dorf, 
Pflugfeld, Kornweſtheim und Ditzingen. Saͤmmtliche 
Ortſchaften finden ſich in den Urkunden der Jahre 
769 -814. In frübefter Zeit hatten zwei Herzog: 
thümer und zwei Bisthümer Antheil an dieſem Gau, 


und zwar fo, daß die linke Seite der Glems zum 
Herzogthum Branfen und Bisthun Speier, die rechte 
aber zum Herzogthum Alemannien und Bisthum Eon: 
ftanz gehörte. Als erfter Herr des Asperges und 
Glemsgaus erfcheint in der Geſchichte um das Jahr 
902 ein Graf Gozbert aus dem Elſaß, welcher Taut 
einer Urkunde die Befigung Affesberg an das Klofter 
Weißenburg über den Rhein verfchentt. Baft 300 
Jahre fpäter finden wir eine Seitenlinie der Grafen 
von Calw, die Grafen von Ingersheim, al& die Herren 
im Glemsgau, und wie felbige die Herrfchaft Asperg 
an die Pfalzgrafen von Tübingen abgegeben haben. 
Im Jahr 1181 ift nach einer Urkunde der Pfalzgraf 
Hugo von Tübingen Patronatsherr der Kirche und 
ded Gutes zu Asperg. Ein Enkel diefer Pfalzgrafen, 
Graf Wilhelm, gründete 1228 die Linie der. Grafen 
von Asperg. Indeſſen erloſch diefe Linie ſchon wieder 
in 14. Jahrhundert. Wilhelms Sohn, Graf Ulrih L., 
ward zuerfi Graf von Aöperg genannt, und wurde 
1283 in der Gruft zu Bebenhaufen beigefegt. Er 
befriegte den tapfern Grafen Hartmann D. von Grö⸗ 
ningen und nahın ihn gefangen auf den. Asperg, wo 
derfelbe 1280 flarb. Der Urenfel des Stifter, Graf 
Ulrich IU., erwarb die Herrfchaft Beilftein, eine 
calwifch = löwenfteinifche Beſitzung durch Heirath wit 
einer Gräfin von Löwenftein, und behielt diefe Burg 
auch noch im Beſitz, nachdem er ſchon 1308 Asperg 
an den Grafen von Wirtemberg, Eberhard den Er: 
lauchten, veräußert hatte. Der Graf von Wirtemberg 
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hatte Iängft ein Auge auf den Aäperg, aber erft im 
Jahr 1308 am 24. März kam der Kauf wirklich zu 
Stande, und e8 wurde Stadt und Burg Asperg, 
Schloß Nichtenberg, der Glemdgau mit Graffchaft und 
Zubehör, mit Lehensleuten und Dienftleuten an Eber⸗ 
hard abgetreten. Die Lehendleute der Pfalzgrafen v. 
Tübingen und Aöperg aber waren: die Vögte und 
Truchfeße 9. Ruck und Breitenftein, die Maifer von 
Malmsheim, vie v. Gerlingen, die Vögte v. Thail⸗ 
fingen, v. Weil im Schönbuch, Die Herren von Badh, 
v. Echterdingen, v. Möhringen, Hartner v. Hartnef, 
v. Luſtnau, v. Münklingen, v. Spät, v. Aldingen, 
Bondorf, Donnftetten, Dürner v. Dürrnau, v. Eh⸗ 
ningen, dv. Entringen, d. Ergengingen, v. Gärtringen, 
v. Gomaringen, v. Nufringen, von Beihingen, von 
Menningen und v. Riedern. Im Jahr 1309 warb 
Eberhard vor Kaifer Heinrich auf dem Reichstag zu 
Speier von den Reichsſtädten megen allerlei Gewalts 
tbaten als Neichsftörenfried verklagt worden, und fein 
. troßiged Erfcheinen mit vielen Gewappneten baett 
den Kaifer fo aufgebracht, daß er ihn in die Meichs, 
acht erklärte. Bei Untertürfheim gänzlich gefchlagen, 
hinter fich fein Stammſchloß in Flammen, fowie das 
Begräbniß feiner Ahnen, Stift Beutelſpach, Stutt- 
gart und Marbach gebrochen, floh ver Graf nach 
Asperg, und als ihm die Mauern nicht feſt genug 
däuchten, nach Beflgheim zu feinem Vetter, dem 
Markgrafen von Baden. Das Neichäheer aber, unter 
Sührung des kaiſerl. Landvogts Conrad v. Weinsberg, 


Js 


erihien 1312 vor Aoperg, eroberte im Sturm bie 
Befte und zerftörte Burg und Stadt, fo wie das 
Schloß Richtenberg von Grund aus, Indeſſen ward 
mit Erlaubniß Kaifer Karl IV. 1360 Burg und Stadt 
wieder aufgebaut und flattlicher denn zuvor. Es er: 
bob ſich ein Schloß mit einem geräumigen vieredigen 
Hofe, ſtarken Thürnen, VBorwerfen und Gräben, und 
dicht daran ſchloß fich auf der Südweſtſeite ein Elei: 
ned Städtchen von zwanzig Häufern. So blieb es 
bis 1400 bei dem Haufe Wirteniberg, worauf ed ale 
Zehen einem Herrn von Zilnhart abgetreten ward. 
Im Jahr 1420 findet fi Stadt und Burg Asperg 
als Reichslehen mit Dörfern und ®eilern, und 1441 
fiel es bei der Theilung des Landes in die Stutt: 
garter und Uracher Linie legterer zu und verblieb ba: 
bei bis zum Jahr 1450. In dieſe Zeit fällt die 
Erfindung des Pulverd und Geſchützweſens, und Graf 
Ulrich ließ zwei werfende Gefchoße ausrüften, die er 
auf den Asperg brachte. — Im Jahr 1450 entftand 
am ſüdlichen Fuß des Berges das Dörflein Weichen: 
berg. Im Jahr 1510 erhielt Asperg einen Vogt, 
ſowie Stadtknechte und Steuerfreiheit aus Rüdficht 
auf die Schwierigfeit, den hohen Berg mit allen noth⸗ 
mwendigen Gegenftänden zu verfehen. Im Jahr 1519 
wurde Herzog Ulrich vom fchwäbiichen Bund megen 
der wiberrechtlichen Eroberung und Ginverleibung Heut: 
lingend zu einer wirtenbergifchen Landſtadt auf Befehl 
des Kaiſers der Regierung entfegt. Nach dem Ball 
von Tübingen und Stuttgart zog das bündiſche Heer 
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mit albancfifehen Hülfsvölkern (Stratioten) unter Dem 
. Bundeshauptmann, Georg v. Frondsberg, den Ser: 
zogen v. Braunfdmeig und Baiern, fowie.dem Marf: 
grafen v. Brandenburg vor Asperg und feßten ihm 
vom 16—21. Mui fo heftig mit Der Beſchießung zu, 
daß ein Theil der Waͤlle, fowie dad Schloß zuſam⸗ 
menftärzte und der tapfere Commandant, Leonhard - 
von Reiſchach, mit 500 Mann fapituliven mußte, 
Dad eroberte Gefhüg ward nad) Baiern abgeführt 
und auf die Veſte bündiſche Beſatzung gelegt, bis 
1520 der ſchwäbiſche Bund das Herzogthum Wirtem⸗ 
berg, aus welchen Ulrich geflohen, dem Kaifer Karl V. 
um eine..fchöne Summe überließ, der feinen Bruder 
Ferdinand damit belehnte. Während des Bauernkriegs 
1525 verfuchte Ulrich die Veſte Aaperg durch Bes 
Rechung zu gewinnen und wandte ſich an. den £aiferl. 
Burgvogt Baftian Emfart. : Derjelbige ließ fich durch 
die verfprochenen Summen verblenden, ließ die Schlüffel 
in Wachd abdrücken — aber die Sache wurbe ent- 
deckt und der Burgvogt lebendig eingemauert, während 
jein Mitgehülfe, Hand Frig, lebendig -geviertheilt ward. 
Erft nad) der Schlacht bei Kaufen, welche Ulrich 1534 
mit Hülfe des Landgrafen von Heſſen gewann, zog 
er wieder flegreich in fein Erbland ein und belagerte 
Asperg, wohin der fihmerverwundete Heerführer Des 
öfterzeichifchen Heeres, Pfalzgraf Sriebrich, zum Com: 
mandanten Dietrich Späth geflüchtet war. ine bef: 
tige Beſchießung erfolgte. Ant erften Tage fielen 532 
Schüffe und 8000 Bauern fihanzten. Wiewohl Der 
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Palzgrafl- auf die Aufforderung zur Uebergabe antı 
wottete: „der: Asperg müſſe fein Kirchhof werden,” 
fo widerſtand er doch ven. Aufall nicht und fohon am 
zweiten Xag: kapitulirte ex. Im Jahr 1585; .tieg 
Ulrich Die, Vefte:.ganz. new. herftellen, brach das Stäßt- 
lein: Asyerg: ad, ſowie die Sthlöffer Asperg und Rich⸗ 
tenberg, morauf die Einwohner in. dad Dörflein Weir 
chenberg "zogen und denifelben den Namen inter: 
adyerg gaben. Nun erhob fich eine vegelmäßige Veftung 
mit Baflionen und Thürmen,. und ed. wurde ein Bruns 
nen gegraben, der über .400: Zuß:tief,: bid auf. den 
Spiegel’ ded Nekars reichte. Leider ward derfelbe im 
Jahr 1804 verfchüttet und zugedeckt. Im Jahr 1546 
zog Herzog Alba am. Fuß der Veſte voräber und 
nahm fein Hauptquartier in Markgröningen und be 
ſchoß die Veſtung, da Ulrich als proteftantifcher. Füͤrſt 
Mitglied des. ſchmalkaldiſchen Bundes gegen den Kaifer 
geworden. Commandant war Damald Wilhelm won 
Maffenbach mit: 800 Mann unter den Hauptleuten 
Eklin und Schlichter. Im December 1546 rückte der 
Feind. in die Lmgrgend.. unter großer: Verheerung. 
Der Brinz :von Sulmona yplünderte Bottwar und 
Marbach, und ver Herzog von Alba lag hrei: Wochen 
fang mit dem: Hauptquartier in Markgröningen,. von 
wo aus er Asperg zur Uebergabe aufforderte, und 
als viele abgefchlagen, : die Veſtung einfchloß. Ge⸗ 
nöthigt durch. den unglücdlichen, Ausgang. diefes'Bun- 
des, ließ Ulrich: in Heilbronn’ dem Kaifer Abbitte than, 
entfagte' denn Bunde, verſprach 300,000 fl, Entfihäs 
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digung zu zahlen und die Veſtungen Schorndorf, 
Kirchheim und Hohenasperg den Kaiferlichen zu über: 
geben. Am 15. Behr. 1547 zog der herzogl. Com: 
mandant Maffenbady ab, und fpanifche Truppen unter 
Obriſt 9. Madrutſch und Hauptmann dv. Zinzinereß, 
auf welche ald Commandanten Heinrich v. Waldburg 
und Graf von Hohenzollern folgten, bejegten bie 
Beftung, um fechd Jahre bier zu bleiben, bis Kaifer 
Karl V. von Brüffel aus im Iahr 1553 die Vefte 
dem Herzog Chriftoph wieder zuſtellte. Nun beſetzte 
83 der Commandant v. Maſſenbach und der Veſtungs⸗ 
bauptmann Janowiz mit 40 wirtemb. Knechten, und 
Herzog Chriſtoph verwandte 60,000 fl. auf die Wie⸗ 
verheritelung der Werke und lieg zu Urach und 
Metzingen Pulvermühlen errichten und neue Gefchüge 
gießen. Im Jahr 1620 war die Veſtung in einem 
tefpectablen Zuftand, denn unter dem Commanbanten 
Böklin befanden fi in ihr 200 Mann Befakung, - 
45 Stüde ſchweren Gejchüged nebft vielen Doppel: 
hecken, Musfeten und Nüftungen, fo wie reichlicher 
Munition. Rach der Schlacht von Nörblingen, im 
Zaufe des 30jährigen Kriegs, an weldyer auch A000 
Manu berzöglicher Truppen Teil genommen, fiel das 
Faiferl. Heer mit Sengen und Brennen in das Land 
ein. Von den umliegenden Orten flüchteten fich 85 
Männer, 112 Weiber und 236 Kinder auf Die Veſte, 
und: bei dem Borüiberzug des fliehenden proteftantifchen 
Heeres, Dad aus ſchwediſch- mweimarfchen und rhein⸗ 
gräflihen Truppen beftand, kam der Herzog Bernhard 
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von Weimar und. der General Pfalzgraf Otto Ludwig 
jelbft nach Hohenasperg, wobei Herzog Bernhard 
äußerte: „piefer Pla iſt alfo qualificiret, daß eine 
ganze Armee davor könnte aufgehalten werden.“ Zum 
Oberften und Commandanten ward hierauf der ſchwe⸗ 
diiche Offizier Rüdiger v. Waldo, ein geborner Märler, 
ernannt und ihm, als Untercommandant der Wirtem⸗ 
berger, Werner Dietrih von Münchingen zugetheilt. 
Die wirtembergifche bewaffnete Landmiliz auf der Vefte 
befebligte Philipp König von Marfgröningen, die 
wirtembergijche Befagungstruppen Caspar Eckſtein, 
Bapitan aus Ilsfeld — die 600 Mann theingräfl. 
Truppen Bhilipp von Flörsheim, Major — die weis 
marfche Truppen Major von Roßboth aus Eisleben, 
Sänmtlihde Corps beſtanden aus einzelnen. Eleineren 
Abtheilungen in der Nörblinger Schlacht zerfprengter 
Regimenter, wovon oft nur noch die Offiziere übrig 
waren. Dazu kamen noch 113 weimarſche und ſchwe⸗ 
difche Heiter vom Corps des Generald Horn. Unter 
den einzelnen Offizieren mögen folgende Namen. auf: 
geführt werden, als Beleg, wie damals der Soldat 
aud, aller Herren Länder zufammengemäürfelt war. Unter 
den Beimaranern dienten: ein von der Bödh aus 
Danzig, Capitäin — Johann Schi, aus der Mark, 
Lieutenant, Marchthaler, Cornet aus Regensburg, 
v. Obereir, Faͤhndrich aus Schleften, Otto v. Pie, 
aus Meklenburg, Lieutenant, der „fchwarze Kieutenant“ 
aus Rinz an der Donau. Unter den Pfalzgräflichen 
ein Capitän Trion, Schweizer, Peter Barth, Lieute⸗ 
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nant aus. Heſſen, J. Blokh, Fähndrich ans Pommern 
uf. w. Gefchüge befanden fich 45. anf den Wällen, 
darunter 65, 50.und.36 Pfünder. .. Unter den ges 
tingern . Feldfchlangen finden wir die Namen: ver 
Apoſtel Bhilippus, "der Greiff, das Feldhuhn, Haſel⸗ 
huhn, der Col, Kahn, Bapagei::: Auf den Außen⸗ 
werten: waren: vier Reginrentöftückleir. se mit 
den Motto's: nl Zr a ee 


Gott vide meine "Feinde," ob ihr icon. vief jehnt. 
mr Traw, ſchaw, wem! 
8 Tre, ift wilobrett. | 

4. Friſch gewagt: ift in gewonnen 


& erwartete: man wohlgemuths Den Feind, der feine 
Ankunft Durch die Flammen von Waiblingen, Ethter⸗ 
dingen,: Heimbheim, Türkheim und Schmieden Yerk 
fündete und deſſen Croaten am 18. September ſich 
zeigten. ; Mach: zwei "Tagen rückten fünf: Negimenter 
in Marfgröningen ein, wobei 25° Berfonen ermorbet 
und die' Soldaten großen‘: Muthwillen und Schande 
nit dem Weibervolk trieben. Ringsum begann das 
Unglück, die friedlichen Hütten heimzuſuchen.« Die 
fliehenden Einwohner wurden in Feld und Wald mit 
GBunden gehegt, Die: Gefangenen geprügelt ‚' gefnebelt 
und’gefoltert, um von ihnen: Geld zu erpreſſen. Ant 
12: ‚September erſchien das Hauptheer und: fagerte 
ſich in: Beflgheim, morauf die Veſte Sofort durch einen 
Trompeter zur Uebergabe aufgeforkerr: wurde, im Ma⸗ 
men König Ferdinands von Ungam. Der naſſauiſche 
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Lieutenant von: Müblnarbs aber. uuf dem Borwerf 
Heß „ven: Trompeter und den König ſammt ſeinen 
Groaten ſich zum Teufel paden.“ Hierauf begann bie 
Belagerung, welche der kaiſerl. Obriſt vom. Regiment 
Gallas, Achilles de Soye;..leitete. Eine Meihe von 
Eleinen Gefechten .entwidelte. fh nun ,. wobei bie 
Schweden gewöhnlich die. Oberhand, behielten. In⸗ 
deſſen verfuhren fle mit. den armen Landvolf vor den 
Thoren nicht glimpflicher als der Keind, fte plünder- 
ten die Ortfhaften, :führten Geiſeln weg, die fih um 
hohe Summen ranzioniren mußten , und. zulegt. fielen 
auf der Veſtung ſelbſt jo häufig Diebftähle vor und 
Angriffe auf das Eigenthum ihrer eigenen Offiziere, 
fowie Subordinationsverbrechen und Meutereien, daß 
die: ſtrengſte Kriegszucht nöthig: wurde... Am 26. 
November: vergifteten. die Kaiferlichen den. Stangen= 
Brunnen: am nörblichen. Hupe des Berges mit einem 
Arfenikfchächteldyen. Auch :andere Brunnen. ringsum: 
her verderbten fie durch Vergiftung, . oder indem fie 
Aas und GSteme bineinwarfen. Am 8. December 
verfuchten die: Feinde . durch. Heuer die Veſtung zum 
Falle zu bringen.  Ste:zünbeten zu dem Zwecke die 
größten Häuſer des Dorfes Asperg an bei einem 
heftigen Suüdweſtwind, der das. Blugfener bis zu den 
Waͤllen trug. Lim ferneren ähnlichen DBerfuchen zu 
begegnen, ließ der Commandant die noch unverfehrten 
Haͤufer von Unterasperg und Thamm niederbrennen, 
wobei auch zu! Thamm der Kirchenthurm .eingeäfchert 
wurde. Im weitern Verlaufe der Belagerung und 
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bei der feften Haltung des Commandanten, welcher 
auf eine Drohung, man werde die Bejagung, wenn 
er nicht Fapitulire, über die Klinge fpringen laſſen, 
die furze Antwort gab, „man folle nur kommen — 
Kraut und Loth folle man haben, fo viel deren auf 
der Veſtung fey,* fuchte der Feind neue Mittel. Er 
legte offene Briefe auf die Wege um die Veſtung, 
oder ſteckte fie auf Pfähle und veriprady der Beſatzung 
gut Quartier und breimonatlichen Sold, wenn fle 
„den Offizieren den Hals brächen, die Veſtung aus⸗ 
plündern und den. Raiferlihen die Schlüffel bringen 
würden.“ Darauf hin ließ der Commandant die 
Mannſchaft aufd Neue den Yahneneid ſchwören, ere 
mahnte fie beweglich zur Treue und ließ eine Dank⸗ 
predigt halten für die bisherige gnädige Beſchützung 
der Veſtung gegen alle Anläufe des Feindes. In⸗ 
defien zeigten fich doch bedenkliche meuterifche Bewe⸗ 
gungen, fo daß ein Musketier erfchoffen werden mußte 
— auch war Rauſch und Völlerei an der Tagesord⸗ 
nung, fo daß Einige über die Mauern flürzten. Am 
13. December faßten die Raiferlichen mit einem flarfen 
Haufen Pofto in Thamm und die Einfchließung wurde 
immer ernftlicher, weßbalb der Kommandant befahl, 
dag vor der Morgenpredigt die Ritanei zu beten fey, 
um der großen Gefahr willen. Kaiſerliche Weiter: 
haufen umfchmärmten jet flündlich den Berg von 
allen Seiten und machten die Vorwerke unflcher. 
Unter folchen bedrohlichen Umſtänden brach das Jahr 
1635 an, deffen Antritt die Veftung mit einem 


Salutationsfeuer aus 5 Geſchützen und 100 Muss 
feten begrüßte. Auch innerhalb ver Wälle fah es 
höchſt ungünftig aus, da unter den Slüchtlingen eine 
Seuche ausbrach und die Lifte von 350 Gefunden 
und 114 Kranken ergab. Tägli flarben A—5 
Berfonen, und eine Zeit lang, mo felbit alle Todten⸗ 
gräber von der Seuche hinweggerafft waren, mußte 
man auf etliche Tage die Todten in der Kirche aufs 
einander legen. Wollte man fie beerdigen, jo geſchah 
dieſes unter ſtarker Bedeckung im Dorfe, wohin man 
die Leichen mit und ohne Sarg, oft in Betten und 
Körben trug. Neue Zügelofigfeit riß unter der 
Mannſchaft ein,‘ fo daß felbft auf den Diebftahl Die 
Todesſtrafe geſetzt und ein Soldat, beim Erbrechen einer 
Kiſte ertappt, ftandrechtlich erfchoffen wurde, und wieder 
ſechs xheingräfl. Musketiere wegen Plünderung einer 
Truhe mit einander um das Leben fpielen mußten, 
wobei ein junger Burſche verlor, erichoffen ward und 
die Andern zum Spießruthenlaufen verdammt wurden. 
Bald darauf mußten zwei Noßdiebe mit. einander um 
das Leben fpielen; der eine, ein Mömpelgarder, vers 
lor, der andere ward. Gaffen gejagt. Ihnen folgte 
ein Regimentstambour aus Warmbronn, der einen 
Untergebenen erftochen hatte. Auf Bitten der Beamten 
und Beſatzung bebielt er das Leben und mußte Gaſſen⸗ 
laufen. Während dem wurden täglidh Scharmügel 
geliefert. Jeden Tag machten die Schweden Angriffe 
auf die. Poſten von Möglingen und Ihamm und 
führten Fouragirungen in Egolsheim aus. Bei einem 
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folchen Gefecht : ward am 2A. März der Faͤhndrich 
dv. Waldo, Sohn des Kommandanten, in den Schenkel 
geſchoſſen und wurde, als er an der Wunde geſtorben, 
in der Kirche zu Hohenasperg beigeſetzt, weil das 
Dorf in den Händen des Feindes ſich befand. Unter 
den. Gefangenen, welche die Schweden . zuweilen. ein- 
brachten, befand ſich auch ein jünger Rittmeiſter, 
Graf Adam von Wallenftein, ein Better: de berühm⸗ 
ten‘ BWallenftein. Mitte April begann Die. Belagerung 
ernfllich,: und ‚bei Egolsheim, Thamm und im Ban 
Bolze wurde mit zufanınrengetriebenen Bauern: emſig 
gefchanzt. Im Mai eröffnete der: Feind von den 
Möglinger Weinbergen hetüber gegen dad Dorf Asperg 
einen Laufgraben, und baute sine Schanze im Oſter⸗ 
holz und An: der Nähe von Thamm und CEgolsheim, 
wozu die Bauern bis von Stuttgart herbeigetrieben,; 
und: wenn fie, yon dem Veftungsgefhüg . getroffen, 
aus einander. Tiefen, .mit den Säbel ‚wieder an "bie 
Arbeit gejagt: wurden. Schon am 23. dieſes Monats 
hatten ſich die Belagerer im Hohlweg zwifchen den 
Weinbergen feſtgeſetzt, ‚dort einen. Laufgraben eröffnet _ 
und ein Erdwerk mit Schanzkörben aufgerichtet, Das 
fe: mit 800 Mann befegten. "Man: mußte nun, da 
vie Verbindung mit dem Dorfeifür. immer abge— 
ſchnitten war, einen Nothkirchhof auf dem Außern'nörb= 
lichen Wal anlegen, wohin nach und. nad: 50 Men⸗ 
ſchen begraben wurden. Im Jahr 1854. bei Abtra: 
gung des Platzes fand. man bie Gebeine wohl erhalten. 
Bow :jegt: an murden die Ausfälle. blutiger,. da ‚der 
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Feind: wehthverkhangt und zahlreich. war, Dennoch 
gelang es einer Abtheilung Schweden, eine Schanze 
in den Egolsheimer Weinbergen zu erobern, ſteben 
Doppelbeten und drei Tonnen Pulver wegzunehmen 
und dad Erdwerk mit Pechkränzen zu zerftören.. Yon 
Zeit "zu Zeit kamen Briefe von Herzog Eberhard und 
Weimar aus Straßburg, die einen Entſatz in Ausſicht 
ftellten, aber es blieb ‚bei Teeren Hoffnungen und 
bereitö hatte :fich großer Mangel in der Beftung ein⸗ 
geſtellt. Schon koſtete Anfangs Juni ein Pfund Roß⸗ 
fleiſch 6 fr, em Ei 10 fr., en Pfund Salz 4 fl, 
1-Pfund Saiſe 2fl:,; 1 Pfund Zucker 6 fl., 1Maas 
Wein 6-8 Bapen, 1 Conmißbrod: A Baken 3: Die 
Kuiſerlichen ihrerſeits fuchten auf alle: Weiſe dieſe 
Noth zu vermehren, behandelten die armen Leute, 
welche Lebensmittel durch ihre. Vorpoſten nach der 
Beftung zw. bringen ſuchten, als Spione, erſchofſen 
folche und verführen ſo unmenſchlich felbfE mit den 
Bauern; die fle muͤr af: dem Einkauf als Asperger 
erkannten. Indeſſen jo hart man ſich auf beiden 
Seiten zuſetzte und das Landvolk behandelte, fo: bes 
trachtete der, Soldat ſich gegenſeitig doch als Kumerad, 
der, wenn’ dad Geſchütz ſchwieg, einen guten Trunk 
zufammen: thun mochte. So kamen am: 17. Junt 
einige kaiſerl. Offiziere, der Obriſt Pappenheim, Ode 
wald von Lichtenſtein und Andere mit dem Herrn 
Untercommandant v. Muͤnchingen und Capitaͤn Bader 
im Banholz auf: Ehrenwort zuſammen, unterhielten 
ſich froͤhlich, und ſchieden tächtig angetrunken ‚von 
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einander. Endlich, als kein Entſatz ſich zeigte und 
am 21. Juli von dem Herzog ein Schreiben einge⸗ 
laufen, wornach derſelbe dem Commandanten die Be⸗ 
fugniß gab, auf gewiſſe Bedingungen hin und nament⸗ 
lich auf den indeſſen zwiſchen dem Kaiſer und Chur⸗ 
fürſt von Sachſen abgefchloffenen Frieden über vie 
Uebergabe zu unterhandeln — berief der Commandant 
einen Kriegsrath, zu dem er auch einige Flüchtlinge 
zuzog, und ſtellte ihnen vor, daß bie Hülfe ferner ala 
je, der Vorrath an Lebensmitteln nah 114 Peonaten 
nun auf der Neige und darum nach feinem Ermeflen, 
die DVertheidigung nicht länger mehr thunlich. Der 
Kriegsrath pflichtete bei, in Erwägung, daß fein Ent⸗ 
jaß zu boffen und bis daher die Befagung jich manns 
" Haft gehalten. Alfo warb vorerft ein Waffenſtillſtand 
geichloffen, bi8 die Uebergabsbedingungen dem König 
Zerdinand in Heilbronn zur Genehmigung: vorgelegt, 
und die Belagerten und Belagerer, Offiziere und 
Mannſchaft kamen vor den Wällen zufammen und 
zechten weidlich mit einander. Am 28. Juli fand Die 
Uebergabe ftatt. Die Befakung z0g mit Sad und 
Pak, Pferd und Wagen, Ober⸗ und Untergemwehr, 
mit brennenden Lunten, Kugeln im Mund, gefüllten 
Bandelieren unter Spiel und Trommelichlag frei ab 
und nahm ihren Marſch unter ficherer Bedeckung 'nach 
Straßburg. Die Veſtung aber fammt Allem, was 
fich darauf befand an Zubehör und Mobilien, ging 
an die Belagerer über. So. verließ die ſchwediſche 
Bejagung, von 596 auf 377 Mann herabgefchmolzen, 
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die Veſtung, und es rüͤckten ein: Obriſt Heinrich, 
Burggraf von Dohna, ein Graf von Fürſtenberg, 
Oswald von Lichtenſtein, Heinrich von Weſtholz mit 
270 Mann -und zwei Kapuziner. Das geflüchtete 
Landyolf befam Sauvegarden, aber nad wenigen 
Tagen mußten fte 500 Thaler für die Erlaubniß des 
Abzugs bezahlen und wurden dazu hin außerhalb ven 
Wählen audgeplünvdert. Groß war die Beute, welche 
auf der Veftung gemacht wurde. Zuerſt ward das 
Kriegägeräthe in drei Theile unter den Kaifer, ven 
König Ferdinand und den Churfürften von Baiern 
getheilt, dann ging ed an vier fammtene Pferdezeuge 
mit filbernen Budeln befchlagen. Berner erhielt Ser: 
dinand zwei große, mit Edelſteinen, Perlen, Gold 
und Silber geftidte Wappen, das Wirtembergiſche und 
Brandenburgifche, welches die Gemahlin des Gerzogs 
Friedrich, eine Prinzeffin von Brandenburg, felbft ge 
fertigt hatte, und einen Schreibtifcy mit einigen tau⸗ 
fend alter Münzen. Kriegscommiffäre, Obriften famen 
dabei auch nicht zu kurz, und felbft die @efreiten 
pugten ſich mit fürftlicyen und gräflihden Kleidungs⸗ 
ftüden. Groß war die Roth und dad Elend, das 
diefer langjährige Krieg, wie über alle Theile Deutfch: 
lands, fo auch Über die Umgegend des Aopergs ge: 
dracht Hatte. Allein in Markgröningen ftarben 1635 
gegen 600 Perſonen, im Jahr 1637 an die 200, 
darunter 100 in Folge des Hungers. Don A400 
Bürgern zählte Markgröningen im Jahr 1638 noch 40 
und der ganze Ort glidy einer Brandftätte, in welchem 
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nicht: eines Viehes Haar geblieben :war.. ; Möglingen 
zählte von 166 Gebäuden noch! 46 ,. Thamm von 
441: Hänfern :auch nicht, ein einziges, und. nur noch 
47 Bürger von 144 ‚wohnten :in 41:7 -Erbhüttere: 
In Egolshein ſtunden von 160 Gebäuden mit 70 
Bürgern. noch vier mit neun Einwohnern. In dep 
gleichen Jahre nad) ver Uebergabe ner Beftung brannte 
durch einen: Bligichlag Schloß: und Kellereigebaäͤude 
ab und der Berg wurde. von der Beſatzung aus Furcht, 
dag das Pulver in. den: Magazinen Feuer fangen 
fönne, auf mehrere Wochen ‚ganz verlaffen. Erf. nach 
44 Jahren, im Herbft 1649; erbieft die Veſtung wie- 
der wirtemb. Befagung und es zog der kaiſerl. Feld⸗ 
marſchall von Bönninghauſen ab. Nimmer donnerte 
dad Geſchütz in das Land hinaus und der Landmanu 
baute fine Felder wieder ungeſtört 37. Jahre lang, 
bis unter Ludwig XIV. von Frankreich, deſſen Kriegs⸗ 
völker über den Rhein brachen ſengend und brennend 
und-unerſchwingliche Contributionen eintreibend. Die 
Generale Monelas und Melac ſuchten Wirtemberg 
beim und bedrohten Stuttgart mit Einaͤſcherung, dem 
Commandanten Hohenaspergs mit Erhängen, wenn 
ihnen nicht .die Veſtung geöffnet würde. In größter 
Angft gab ‚die Herzogin Sibylle mit den. Vormund⸗ 
jchaftsräthen dem Commandanten, Major Keller, den 
Befehl, die Thore zu Öffnen. Die Uebergabe erfolgte 
am 15. December 1688. Unter den Beringungen 
finden ſich folgende: Man folle Die Garnifon nit 
Waffen, Bagage und Alle dem, was die Unterthanen 


% 
des Landes dahin geflüchtet haben, - frei abziehen Iatfen 
— menn!der König. von. Brankreich die Veſtung zu 
verlaffen . für. gut finde, fo wird. man ſolche Deu 
Zandesfürften mit allen Stüden, Baffen und Munition 
nach dent Inventario zurüͤckſtellen — den Proviant an 
Wein, Frucht u. ſ. w. wird man zum laufenden Preis 
übernehmen, den Betrag dafür aber an der noch rück⸗ 
ftändigen Gontribution von 75,000 fl. abziehen. . Doch 
dauerte die Beſatzung nicht lange, denn. ſchon am 
23. d. M. rückten kaiſerliche Hülfätruppen im Lande 
ein und. die Sranzofen zogen in. felbiger Nacht ab, 
ftecten aber zuvor das Zeughaus in Brand, Iprengten 
den auf der Nordſeite flehenden großen Pulverthurm 
un? legten: die Mauer größtentheild. in den: Graben. 
Daß Geſchütz nahmen fie faſt alles mit. In Folge 
diefer Berflörung vermochte auch: die Veſtung dem 
fünf Jahre fpäter wieder erſcheinenden franzöfifchen 
Veinde unter dem ‚Kronprinzen Ludwig XV. nicht 
zu widerſtehen, und fle'wurve am 13. Juli 1693. wieder 
von ihnen ohne Schwerdtftreich beſetzt. Uber aud 
diefesmal z0g ::der Feind ‚bald wieder ab, und die 
Veſtung“ ſah von jeßt an fremde. Heere bei ihren 
Durchzügen nur in der Ebene lagern. Nachdem der 
Platz wieder hergeſtellt war, diente er fortan, da ihm 
feine kriegeriſche Rolle mehr zu Theil wurde, nur zu 
einem großartigen Staatsgefängniß, in welchem. nad: 
einander Opfer der Gerechtigkeit und Ber Willführ 
fchmachteten. Der erfte berüchtigte ‚Sefangene war 
nad; des Herzogs. Karl Mlerander jaͤhem Tode fein 
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ehemaliger Günftling Iud Süß, fowie feine Schuld: 
genoffen Weneral. von Remchingen, die Näthe von 
Bühler, Hallwachs und Metz. Süß erhielt ein dunkles 
Gemad mit einer Ausficht auf den Veſtungsſtall (vie 
jeßige Küche ded Verwalter). Am 30. Jan. 1738 
wurde er nad Stuttgart geführt, wo man des an= 
dern Tages ihm dad Todesurtheil publicirte, das ihn 
am 4. Februar an den Galgen brachte. Mehr als 
glimpflic) famen feine Schuldgenojfen weg. General 
von Remchingen entflohb nad) einer zweijährigen Ge: 
fangenfchaft vom Asperg. Unter Herzog Karld Res 
sierung (1744—93) wurde der Asperg der Kerker 
manches Unglüdlicyen, den der Blig feined Grimmes 
traf. Auch militärifche Vergehungen fanden bier ihren 
Nichtplag. So wurde unter den Commandanten v. 
Biberſtein im Jahr 1755 in Folge einer Meuterei, 
die unter der Garnifon ausbrach und 40 Theilnehmer 
fand, eine Anzahl der Flüchtlinge durch nachfegende 
Reiterei niedergehauen, die Mädeldführer, Glompy, 
Dallinger und Fifcher, im Veftungshof an der Linde 
aufgefnüpft, und Eberhard Normann nebit Iofepb 
Frank erfchoffen. Im Jahr 1764 murde Öberamt: 
mann Huber von Tübingen, der gegen gefeßmidrige, 
vom Landtag nicht verabfchiedete, Eintreibung neuer 
Vermögend: und Schubfteuern proteftirte und die Ein: 
treibung vermeigerte, mit Militär feflgenommen und 
nebft dem Bürgermeifter und zwei Magiftratöperfonen 
auf den Aöperg gebracht, wo Huber ſechs Monate 
gefangen gehalten ward. Eine berühmte Notabilität 


unter den Commandanten der Veitung bildete General 
Sriedrich Rieger. Durch Verläumdung, die ihn des 
Staatsverbrechens des Einverſtändniſſes mit dem Feinde, 
den Preußen, im ſtebenjährigen Krieg beſchuldigte, 
wurde der Liebling des Herzogs als „ſchlechter Kerl“ 
nach Hohenasperg und von da nad) Hohentwiel ge: 
fchleppt, und dort vier Jahre lang in ein finfteres, 
unterirdifched® Gewölbe geworfen. Im Jahr 1766 
ward er auf Verwendung der Stände feiner peinlichen 
Haft entlaffen und 1772 wieder zum General und 
Commandanten von Aöperg ernannt. In Hohentwiel 
war er ein Frömmler geworden, Doc hatten feine 
eigenen Leiden ihn nicht theilnehmend gegen das Un: 
glüf Anderer gemacht, und feine Strenge im Dienfte 
war fo übertrieben, daß 1780 ein Soldat Namens 
Sullivan ihn nebft feinem Obriftiwachtmeifter zu er: 
morden verfuchte. Im Veſtungsgraben büßte ver 
Attentäter feinen Anfchlag mit dem Tode durch Pulver 
und Blei. Unter ihm traf auch den Dichter Schubart 
das ſchreckliche Loos, der Gefangene Herzog Karls 
zu werden. eine freifinnigen Schriften und höhnifchen 
Anfpielungen auf den Herzog ftachelten biefen auf, 
den armen Dichter zu züchtigen. Durch Verrath lockte 
er ihn aus der freien Neichäfladt Ulm auf wirtemb. 
Gebiet nach Blaubeuren, wo ihn der Major von 
Barnbüler in Empfang nahm und nach dem Aöperg 
brachte. Gier wurde er am 23. Jan. 1777 in ein 
enged Gemach, mit Steinplatten belegt, geworfen, und 
ein eiferner Ring an der Wand hing ald Warnung 
III. 8- 
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vor feinen Augen, ſich ja recht ruhig zu verhalten. 
Nie theifte man ihm den Grund feiner «Saft. mit, 
auch erblelt er Feine Beſuche, als vom Pfarrer Hahn 
und General Rieger, die ſich alle Mühe gaben, den 
freifinnigen Mann zu befehren. Die lange, harte 
Haft, diefe Beſuche und das Leſen von Andachts⸗ 
bücheen, die ihm allein gejtattet waren, flimmten ihn 
zu einem Myſtiker um, was ihm auch jyäter hängen 
blieb, als er wieder feine Freiheit erhalten und vor 
wie nach ein lockeres Leben führte. Obgleich ihm 
alles Papier, Feder und Tinte verfagt war, befchrieb 
er Doch die Bünde feines Kerkers mit Gedichten, 
wozu ihm Die Spitze einer Lichtfcheere diente. Aber 
die Graufamfeit feinee Oefangenwärter feilte ihm Die 
Spite feiner Lichtyuge ab und fragte die Gedichte 
aus Des Wand, und als er einmal Bleiftift und Papier 
fich verfehafft und ein größeres Gedicht begonnen, er⸗ 
tappte ihn Darüber fein geiftlicher Freund, General 
Rieger, und zeigte auf den Ring an der Band, falls 
er feine Schreibluft nicht einftele. So dauerte diefe 
firenge Saft 377 Tage, worauf er ein beſſeres luftiges 
Zimmer und mit demſelben Schreibmaterialien erhielt. 
Auch die Nachfolger Miegerd, die Commandanten vd. 
Scheeler und v. Hügel, erleichterten dem Dichter fein 
Schickſal, Bis ihm 1787, nad) zehmjühriger Haft, die 
Sonne berzoglicher Gnade Teuchtete, und ihn zum 
Hofe und Theaterdichter in Stuttgart ernannte. Die 
naͤchſten Arreftanten von Bedeutung waren General 
Bilfinger, ein 7Ojähriger Greis, und Obriftlieutenant 


Wolf. Sie waren zu Commandanten der Veſtung 
Hohentwiel, als die Franzoſen 10,000 Mann flark 
über den Rhein brachen, im Frühjahr 1800 ernannt 
worden, und. ihr erfler Bericht über den Zuſtand des 
Platzes Tautete: daß das Geſchütz weder zureichend 
noch tauglich, die Bedienung, aus 12 Mann beſtehend, 
alt und. kraͤnklich, und ed nicht beſſer mit der 120 
ann ftarfen, meift verheiratheten, Beſatzung ftehe, 
die wenig Zuverläßigleit biete. Auf Gnade und line 
gnade von Vandamme aufgefordert, der die Vorhut 
des franzoͤſiſ ſchen Heeres bildete, wollten die Comman⸗ 
danten, in Gefühl ihter Schwäche, Auswege ſuchen. 
Sie wiefen auf- die Neutralität Bin — und als 
Vandamme flürmifch auf Oeffnung drang, fogleich 
Geſchütz aufführen ließ und während der Unterhand— 
lung einige Abtheilungen feiner Leute unter die Ku: 
nonen, ſomit ſchußfrei aufftellte, fo baten fie um einen 
dreitägigen Waffenſtillſtand, um durch einen Courier 
Derbaltungäbefehle vom Herzog holen zu laffen. Aber 
ald Bundamme nur noch eine Stunde Bedenkzeit gab, 
fapitulirte der Kriegsrath, in Erwägung, daß die 
Veſtung nicht haltbar und man auf die Treue der 
Sarnifon nicht rechnen dürfe, welche 50 Weiber und 
93 Kinder zu ernähren hätte, und man nur im 
Befis von zwei brauchbaren Gefchügen ſey. Das 
Kriegögericht verurtheilte beide Gommandanten zum 
Tode Durch Pulver und Blei, „weil fie gegen den 
hoͤchſten Befehl, die Veſtung in keinem Fall zu über: 
geben, ſelbige vielmehr ohne Widerſtand auf die erfte 
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Aufforderung überlaffen Hatten.“ Der Herzog milderte 
diefen Spruch und kaſſtrte den General Bilfinger aus 
Rüdkjicht feined Alters, Er befam das Dorf Unter: 
adperg zum Wohnort angewiefen. Auch Wolf ent: 
ging der Erecution und ward zu Tebenslänglichem 
Gefängnig mit täglicher Verföftigung zu 8 fr. be 
gnadigt! Nachdem der Unglüdtiche auf den Hohen: 
adperg einen Fluchtverfuch gemacht hatte, im Sommer 
1812, wobei er von dem Giebeldad) des Weſtenthurms 
mittelſt eines Strides fi in den Graben hinablaffen 
wollte, indeffen, da ihn die Kräfte verließen, um 
Hülfe rief und fo entdeckt wurde — fo ward er fortan 
in enge Haft gebracht. Vergebens wendete fich der 
Gefangene an die Gnade des Königd — vergebens 
klammerte er fich, als Letzterer einmal auf den Asperg 
fam, an fein Venftergitter und fehrie mit lauter, flehen- 
der Stimme um Gnade — erft die Gnade Wilhelms 
öffnete ihm fein Gefängniß im Jahr 1816. Im Jahr 
1809 winmelte der Asperg von Gefangenen, die als 
Arbeitsfträflinge hier ihre Vergehen abzubüßen hatten, 
darunter auch Separatiften, welche ihre geiftl. Vers 
fammlungen Bielten und die Kirche nicht befuchten, 
Taufe und Abendmahl verwarfen, auch feinen Eid 
fhmwuren und feine Baffen trugen. Dazu famen die 
Mergentheimer Aufftändifchen, welche 1809 jich von 
Wirtemberg, dem fle zugetheilt waren, wieder frei 
machen und unter Falferl. öfterreichtfchen Schub ſtellen 
wollten, als frühere Unterthanen der Deutfchmeifter. 
Sämmtliche Gefangene wurden Außerfi fireng behan⸗ 


delt, waren in Souterraing Nachts eingefchloffen und 
durften fich bei ſchwerer Strafe felbft nicht am Fenſter 
fehen laſſen, wenn der König Friedrich auf die Veftung 
kam. Beſonderes Mitleiden verdienten Diefe Separa⸗ 
tiſten, gegen welche man umſonſt Gefaͤngniß, Hunger 
und Schläge anwandte, um ſie in das Geleiſe der 
Staatsfircye zurüdzuführen, denn es waren fonft wohl: 
babende, vechtliche Leute, die nie einen Fluchtverſuch 
machten, obwohl man auf fie vertrauen, fle felbft über 
die Bälle zu Berrichtungen hinausſchickte. Wie grauſam 
man manchmal gegen fie verfahren und von einzelnen 
Vorgefehten weit über ihre Befugniß hinaus, dafür 
nur ein Beifpiel. Im Februar 1813 im firengften 
Winter wurde ein Separatiit, der die Fahnenpflicht 
nach feiner eberzeugung verweigerte — wofür Prügel: 
ftrafe (mit Maaß und Einfperrung angeordnet war) 
furchtbar abgeprügelt, danı 24 Stunden lang in dad 
ungeheizte Schubartöfofal geworfen, ohne daß man 
nach ihin ſah. Als man ihn wieder zum — Prüs 
geln abholen wollte, waren ihm Hände und Füße 
erfeoren, fo dag man fie ihm amputiren mußte, wo⸗ 
rauf er nad wenigen Tagen ftarb. Indeſſen blieb 
diefe Graufamfeit nicht ungeruͤgt. Der Platzhaupt⸗ 
mann Bacmeiſter, der dieſes Verbrechen fich hatte zu 
Schulden kommen laffen, wurde kaſſirt und befan zwei 
Jahre Beftungdarreft. Unter den WMilitärarreflanten 
iſt erwähnungswerth ein Lieutenant François vom 
Jägerregiment König. Wegen eines ſchweren Subor: 
dinationsvergehens zum Tod verurtheilt und anf Deu 


118 


Greeutionsplag in Gplingen zur: Saffatien und ſechs 
Jahre Beftung verurtheilt, wußte er zu entfliehen, 
indem er von dem Dach des Weſtenthurms gegen 60 
Buß tief mit Hülfe der Bäume in den Graben hinab- 
fprang und dann Das Freie gewann. Diefer François 
trat hierauf in niederländifche Dienfte und wurde 
jpäter General und Gouverneur der Veftung Lurem- 
durg. Im Jahr 1825 verurtheiften die Berichte 13 
Theilnehmer der allgemeinen deutfchen Burfchenfchaft, 
wegen angeblich hochverrätherifchem Plane zur Ab- 
büßung auf den Asperg. Diefer politifchen Verbin 
dung folgte 1831 die Ludwigsburger Meilitärverfchwde 
rung, die mit dem Attentat zu Frankfurt in Ders 
bindung fand nnd den Lieutenant Koferig an der 
Spige hatte, nebft einigen aus dem Bürgerftand. 
Fünf Offiziere erhielten längern oder Fürzern Veſtungs⸗ 
arreft, ebenfo einige aus dem Bürgerftande, Die 
Jahre 1348 und 49 ftellten gleichfalls ein namhaftes 
Gontingent von politifchen Gefangenen, darunter Rau, 
Elſenhans, Dr. Mayer und Andere — endlich der 
Reichsabgeordnete Rösler von Dels, der als Neiche- 
fanarienvogel glüdlich über die Wälle flog. Unter 
dem Commando des DObriften Sonntag if viel für 
die Berfchönerung des Aspergs gethan worden. Manz 
ches murde abgetragen, um die Ausficht zu erweitern 
nnd die Spaziergänge zu erleichtern — nur ſchade, 
daß dabei Feine Rückſicht auf etwaige Funde genom⸗ 
men wurde. So wurde bei Erweiterung des Schlacht« 
hauſes auf den Saal des uralten Schloffes geftoßen, 


119 


dort em Öfen aufgefunden und ohne Ihn aufzube- 
wahren als Anvenfen und Zeugen längft vergangener 
Jahrhunderte, Alles wieder verfchüttet. Auch beim 
Abbrechen des ſüdlichen Thurmes im Jahr 1860 fand 
man mit Nägeln eingegrabene Schriften von 15 — 1700, 
denen zu Folge hier Sefangene lagen, viele Monate 
auf dem Falten Steinboden, und welche noch angaben, 
wo fie den Nagel verftet hatten, mit dem fie ge 
ſchrieben. Auch diefe Steine wurden in den Schutt 
geworfen. Indeſſen wandelt der Beobachter mit dem 
Gefühle über. diefe Wähle, daß der Barbarismus und 
die Zeit hinter ihn liegen, wo dieſe Mauern von den 
Seufzern der gequälten Menfchheit wiederhallten, und 
die alten Zwingburgen gebrochen find, in denen dem 
Gefangenen dad Dafeyn zur Hölle wurde 


Sage vom Asperg.. 


Graf Eberhard der Erlauchte von Wirtemberg Batte 
die Veſte Hohenasperg noch nicht lange Zeit von 
dem Warfgröninger Grafen Ulridy erfauft. Als man 
fehrieb Das Jahr 1304, da brach bald darauf ein 
großes Ungewitter über ihn herein, denn er war gar 
ein friegerifcher und fehdeluftiger Herr und konnte fich 
mit Feinem Nachbar vertragen. Bald lag er in blutie 
gen Händeln mit den umwohnenden Grafen, bald 
. mit den Neichsftädten und that ihnen auf alle Weiſe 
Abbruch. Endlich traten feine Feinde auf einem Reichs⸗ 
tag zu Speier am Rhein, im Herbſte des Jahres 1310, 


120 


vor den Kaiſer Heinrich und verklagten den wirtem= 
berger Störefried. Da forderte der Kaifer den Grafen 
vor und gebot ihm, bei allerhöchfter Ungnad, fich 
freundlich zu vertragen und Alles heraus zu geben, 
‚was er mit Gewalt genommen, und Erfaß zu leiften 
für Die mannigfachen Schäden, die er ringdum ange: 
richtet. Uber war der Graf ſchon trogig auf dem 
Reichstag erfchienen mit einer ſtarken Schaar Reiſigen, 
nicht als wollte er in Demuth vor feinen Kaifer 
treten, fondern den Reichstag zeigen, daß er fich wenig 
un felbigen kümmere — alfo trat er auch vor den 
Kaifer mit dreijter Stinnme und lächelte höhnifch bei allen 
den Anklage, die gegen ihn erhoben waren. Da 
wandte ſich unmillig der Kaifer und entließ den Grafen 
in großer Ungnabe, rief den Meichörath zufammen 
und jprach: Hat das Gräflein alfo troßige Stirne 
gezeigt vor ded Reiches Herr und Schirmer, fo ger 
denfe ich ihn zu demüthigen und es ihn empfindlich 
“ fühlen zu laſſen, daß im deutfchen Reiche Fein Graf 
fol. ungeftraft den Frieden ftören. Darauf bin ward 
nun über den Grafen Eberhard Die Reichsacht aus⸗ 
gefprochen, weil derfelbe fich verhalten habe, als des 
Kaiferd und des Neiches Feind, und gleichermaßen 
als Meichöiriedenftörer und auffäßig der guten Ord— 
nung. Darauf fandte der Kaifer Boten aus an bie 
freien Neichsftädte Ulm, Heilbronn, Wimpfen, Nür⸗ 
tingen, Gmünd und Eßlingen, und befahl ihnen, ihre 
geſammte wehrhafte Bürgerfchaft und Hinterfaßen auf: 
zubieten, um ben wirtemberger Grafen zu züchtigen, 
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wogegen für ſolche rühmliche Dienftleiftung jie auf 
fieden Sabre von allen Reichszöllen, Steuern und 
Dienften an den Kaiſer follten befreit bleiben. Zum 
Heerführer aber dieſer zahlreichen Kriegshaufen ſetzte 
der Kaifer feinen bei ihm wohl angefchriebenen Reichs⸗ 
landvogt in Niederfchiwaben, den Grafen Conrad von 
Weinsberg, einen gar gewaltigen Kriegsmann und 
einen der mächtigften Edlen im ganzen deutfchen Reich, 
denn feine Güter und Schlöffer dehnten fich von der 
Donau bis hinab über den Main an tie Fulda und 
vom Kocher bis zum Rhein aus. Als nun der Krieg 
ansbrach, da fammelten fich zu den ftädtifchen Heer: 
Baufen auch viele Mächtige und Orafen, denn fie ge: 
dachten es dem Wirtemberger heimzugeben, daß er ſie 
oft gejhädigt, Darunter namentliy Graf Conrad von 
Baihingen, der Marfgraf Hermann von Baden, die 
Herzoge Simon und Conrad von der Ted, die Grafen 
v. Aichelberg, ſelbſt wirtemb. Vaſallen, wie Walther 
von Urbach, Johann von Bernhauſen, Friedrich von 
Hartenek, Wolf v. Stein griffen zum Schwerdt gegen 
den Grafen. Aber der Graf Eberhard verzagte nicht, 
und ließ den Feind wohlgemuth anrücken von zwei 
Seiten, das Neckarthal herauf und herab. Sein 
Wahlſpruch war „Gottes Freund und aller Welt Feind,“ 
da er freudig mit Jedem anband, und ſein Muͤthlein 
an benz fühlte, der ihm im ben Weg kam. So war 
der Mai des Jahres 1311 herangekommen, denn es 
brauchte den. ganzen Winter feit den Speierer Reichs⸗ 
tag, bis die Kriegdhaufen, welche die Reichsacht aus⸗ 


122 


führen follten, beifammen waren. Da glänzte das 
Nedarthal bei Untertürfheint an einem heitern Morgen 
von Meifigen und Zußfnechten, die mit einer ftarfen 
Bagenburg am Buße des Schloffes Wirtemberg ge« 
lagert waren. Hoch flatterten die Fahnen mit dem 
Adler, welchen die Eßlinger, von Graf Gottfried 
von Tübingen befehligt, und Gmünder vor den Zelten 
ihrer Kriegshauptleute aufgepflanzt hatten, und auf 
den Wiefen ſchwärmten die Neijlgen und die vom 
Adel Iuftig umber, während die Fußknechte und die 
vom Troß zwiſchen ver Wagenburg und im Dörflein 
Untertürfheim lagen und die Rauchwolken ihrer Lager: 
feuer hoch in die Luft wirbelten. Das war dem 
fampfluftigen Reden gerade recht und eine Augen 
weide für fein Adlerauge. Ungeftümm pochte ihm bie 
Bruft, ald er auf erhaltene Kunde auf feinem Stammı« 
schloß Wirtemberg mit feinen Kriegehaufen nun ben 
Berg fich hinabwälzte. Kaum hatte der Graf feine 
Reihen georonet, als er den Buß des Berges erreicht, 
die Fußknechte in die Deitte aufgeftelt und die Ritter 
und Reifigen auf den Blügeln, fo ftürzte er ſich auch 
bon wie ein Donnerfeil auf: den Yeind und warf 
ihn im ungeflünmen Angriff aus dem Lager und 
dem Dorfe, ehe eine volle Stunde vorüber.war. Weber 
Hals und Kopf flohen die Städter Eplingen zu, vers 
folgt von einigen Reiterhaufen. Uber dad Fußvolk 
de8 Grafen befümmerte fih nicht weiter um den 
flüchtigen Feind. In zerfireuten Motten, Alles bunt 
durcheinander, fiel es über die reiche Beute im Lager 
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ber, wo Pferde und Bieh, prächtige Zelte und Decken 
mit Foftbaren Rüftungen ihr beuteluſtiges Herz reizten. 
Noch flanden in den Zeltgaffen unter grünen Laub⸗ 
Dächern Reihen von Fäffern, welche die Eplinger in 
das Lager geführt aus ihren Burgmeingarten, ein 
Gefchent des Rathes daſelbſt für die Edlen des ver⸗ 
bündeten Heeres, und vor ihnen die langen Bänfe 
mit filbernen Kannen und Bechern, aus welchen die 
vom Novel und die Patrizier bei ihrem Morgenimbiß 
gezeht. Flugs fühlten fih die Bänfe — mun fließ 
die Bäffer ein, ließ den Wein in Kübel laufen und 
Alles ftürzte in durſtigen Zügen den edlen Saft 
hinunter. Kein Befehl wurde mehr geachtet, Alles 
gab fi nur dem Nugenblid des Sieged und der 
Steude über die. Beute hin. Da mit einem Male 
fehmetterten Trompeten, und in eiligem Nitt flürzten 
die Reifigen ind Lager, ‚welche den ‚Feind verfolgt, 
und dicht hinter ihnen flürmten, die Ranzen ihnen im 
Mücken, die feindlichen Ritter, an deren Spike ber 
hochgemwachfene Friedrich von Staufened fein wildes 
Streitroß tummelte. Bei Obertürfheim batte diejer 
mit feinen meichenden Sthaaren wieder Halt. gemacht, 
als er die zerftreuten Verfolger beobachtet und gefehen, 
dag Ebethards Fähnlein fich mit der Beute aufhielten. 
Schnell fandte er dem Tübinger Grafen, ven. die 
Eplinger mit fortgeriffen, einen Reiſigen zu, daß er 
wieder fich wende und ihm Unterftägung gewähre, 
"um den Feind im Lager zu überfallen. Und fo warf 
fih Freund und Feind in wilden Sturm unter dad 
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aufgelöste, plündernde und zechende Fußvolk. Mit 
Mühe vermochte der Graf einige Fähnlein zu ordnen 
und fich zu wehren, denn mit erneuerter Wuth fielen 
nun die Städter über fein Kriegsvolk her und fchlugen 
die Ueberrafchten mit Morgenftern und Gellebarden 
nieder. Unter den Erften, die fih un den Grafen 
fammelten, war ein breitfchulteriger Lanzknecht, der, 
eine filberne Kanne auf feiner Hellebarde, fich an ihn 
drängte, die Beute weithin ſchleuderte und mit don- 
nernder Stimme unter das erfchrodene Volk rief — 
bieher, fromme Knechte! hie gut Wirtemberg! Aber 
kaum batte fich das Häuflein zufammengefchloffen und 
fuchte fich einen Ausweg zu bahnen aus dem Ge: 
tümmel mit dem Grafen an der Seite, fo rannten 
die flaufenedifchen Reiter auf fie ein und fuchten fie 
auseinander zu fprengen. Mannhaft fließen jie mit 
ifren Hellebarden gegen Roß und Mann, und im 
dichten Knaͤuel wälzte fi) Freund und Feind durch 
das Dorf den Weinbergen zu, um den Weg auf 
Schloß Wirtemberg zu gewinnen. Immer wieder von 
neuem prallten die Reifigen an und ritten und hieben 
die Fußknechte nieder — aber die hielten feit, wie 
mandyer auch biutend zufammenjanf, und mit ihnen 
fampfte mannhaft, wie ein gereigter ber, der wir- 
temberger Graf. Schon Batten fie einen Hohlweg an 
den Weinbergen erreicht, da drängte mit legtem Une 
geffümm die reifige Schaar auf Das KHäuflein; und 
in wilden Sätzen ließ der Staufeneder fein Roß gegen 
den Grafen felbft anfprengen und führte einen wuche 





tigen Hieb nad) dem Helm feines Gegners. Da ſchlug 
der mannhafte Ranzknecht, der ſtets ſich an der Seite 
ded Grafen hielt, mit feiner Hellebarde gegen daß 
faufende Schwerdt, und ftieß, ald der Hieb abgeprallt, 
im nächften Augenblick den Staufeneder aus dem 
Sattel. In der furzen Verwirrung, die um den ge: 
ftürgten Ritter unter den Seinigen entfland, fchloßen 
ſich Eberhards Knechte wieder feſter und zogen fid) 
den Hohlweg hinauf. Aber der mwadere Lanzfnecht 
blieb zurüd, von einem Lanzenflich durch den Fuß zu 
Boden geworfen. 

Es war ein warmer Juliabend, da ritt der Graf 
Eberhard mit einem Fleinen Gefolge feiner treueften 
Reiſigen auf der Straße von Zuffenhaufen dem Asperg 
zu. Bald wehmüthig, bald zähnefnirfchend blickte er 
hinüber auf den rotben Berg, son deſſen Gipfel 
traurig die fehwarzen Mauern der verbrannten Burg 
hernieder fchauten. Dann fchweifte fein Blick wieder 
vorwärts nach der Veſte Asperg, und zu feinem 
nächften Begleiter fich wendend, ſprach er: Wahrlich — 
diefe Schneider und Schufter, Kürfchner und Weber 
und Goldfchmiede von Eplingen und Gmünd haben 
mir übel zugefeßt, zumal der Weinsberger Conrad 
mit dem Adel unfere Gaſſen gebrochen, und hat. Bahn 
geyiacht fuͤr die ftäptifchen Haufen, mich zu erdrücken 
— wohl haben fie mir achtzig Schlöffer und Städt: 
lein gebrochen, und felbft meine Stammburg Wirtem: 
berg und die Gruft meiner Ahnen, Stift Beuteldbadh, 
zu einem Afchenhaufen gemacht — aber noch ift nicht 
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aller Tage Abend, noch ftehen meine Burgen unge: 
brochen zu Hohenurach, Neufen, Wittlingen und, See: 
burg, ‚noch habe ich. die Veſte Asperg — in. diefen 
hoben Neſtern wird dem Falken das Gefieder wieder 
wachen, das mir die- ftädtifchen Strolche geftugt, weil 
der Adel mich ihnen überantwortete. So Gott mir 


verbilft in Gnaden, werde ich meine Schuld an te 


bezahlen mit -Wucher! Euer Gnaden — entgegnete 
fein Begleiter — wer von und allen, die an Eurer 
Seite kämpften, trägt nieht die nemliche fichere Hoffe 
nung in feiner Bruft und erwartet mit Schmerzen 
den Tag, an dem wir die Scharten audweßen, Die 
und der Feind gefeblagen? Halten ſich nur die Schlöffer, 
dann mögen wir immer wie die Adler berniederftogen 
auf. die Thäler und einen flädsifehen Gimpel um den 
andern holen, bis das Land gefäubert. - Unter aller: 
fei ehrlichen Gefprächen war das Häuflein durch den 
großen Eichwald gekommen, der damals die Ebene 


von der jebigen Stadt Ludwigsburg bebedte, und 


deffen Ende, Marfgröningen zu, das Oſterholz bildete. 
Als fle am Saume dieſes Gehölzes binritten, helten 
ſte einen &efellen ein, der. langfam und fichtbar wit 
einiger Beſchwerde an einem langen Stod ſich vor: 
wärts bewegte und zuweilen einen Blick Hinter fich 
warf. Plötzlich, ald die Reiter dicht auf feinen Ruͤcken, 
trat er aus deu Wege, zog jeine Fuchspelzmütze ehre 
furchtsvoll vom Kopfe, und fie in die Luft ſchwenkend 
rief er: Biel Heil und Segen meinem gnäbigften 
Seren, Grafen Eberhard dem Grlauchten! Der Graf 


nidte in Vorüberreiten und ſprach zu den Seiner: 
die Stimme Habe ich" fchon einmal gehört — «8 
däucht mir — Ich follte fie fennen! Auch dieſes Ge- 
ficht habe ich. ſchon geſehen! Da tönte ihm der Ruf: 
Biel Heil und Segen meinen gnädigften Herrn und 
Gottes Beiftand auf feinen Weg! noch einmal in’s 
Ohr, und plöglich Bielt er fein Noß an, wandte ſich 
um und winfte dem Gefelen. So raſch es gehen 
konnte, binfte diefer heran und fchaute dem Grafen 
ehrfurchtsvoll aber mit offenem Blicke ind Geficht. 
Der Ton deiner Stimme ift mir befannt — ſprach 
der Graf — wer bift du? Durchlauchtigſter Graf!- 
wohl möget Ihr mich fehon gefehen haben — 8’ war 
juft freilich nicht in. einer Stunde, mo man ein Lan⸗ 
deöfind behaglich beichauen mag — denn die Stäbter 
ließen Euch feine Zeit, und der Staufenecker wetter 
ja drauf, wie ein Schmied auf den Anmboß — aber 
ich babe ihn vom Rößlein geftoßen, als er meinem 
gnädigſten Herrn die Feſtigkeit feines Helmes prüfen 
wollte — gottlob! daß wir den Hohlweg erreicht 
hatten, denn ed. war auf der Neige mit und. Mich 
aber trafen Die Schelmen übel, darum mußte ich zur 
rudbleiben und habe mich mit genauer Noth abfeitd 
gemacht, bis dad Getümmel zu Ende! Ba lächelte 
Graf Eberhard und ſprach: Ei du werther Schlacht: 
gefäßrte und treues Landeskind, du biſt mir eine liebe 
Begegnung in diefen trüben Tagen’ — :will es ber 
Simmel, : fo kommen beſſere Zeiten und ich werde bein 
nicht vergefſen und teiner Treue Gott ſchenke dir 
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baldige Gefundheit für deine Wunde, und gebe ‚allen 
meinen Unterthbanen ein fo rechtfchaffenes Gemüth und 
Geſinnung zu mir, fo wird es bald wieder Anders 
werden. Alſo entließ der Graf den früheren Kriegs: 
knecht und ritt mit den Seinen dem Usperg zu, denn 
dort fuchte er eine fichere Zuflucht gegen feine Wider: 
facher, und ein flarfed Haus, darin ungefährdet zu 
wohnen, bis der fehlimmfte Sturm vorüber. Die 
Sonne neigte fi) gerade zum Untergang, als er die 
Steige durch die Weinberge bjnaufritt, und vergolvete 
die untere Burg, genannt Schloß Nichtenberg, und 
-die Mauern des Städtleind, über vefien Dächer auf 
den höchften Punkt des Berges fich auf Felſen dad 
obere Schloß Hohenasperg erhob. Mit großer Freude 
empfing ihn fein treuer Schloßvogt, Conrad Walther, 
und führte ihn in den Nitterfaal, deſſen Fenſter nad 
dem Enztbal hinunter in das fefte Städtlein Bietig- 
beim und hinüber über Ingeröhein in das Nedarthal 
nah Schloß Lichtenberg und Wunnenflein die Aus: 
ficht boten. Ein guter Wildprettimbig ward aufges 
tragen, und der Becher Freiöte unter den Begleitern 
des Grafen und dem Burgvogt mit feinen zwei Haupt: 
leuten, und man befprady ſich Hin und ber, was in 
den flürmifchen Beitläuften, die verheerend über Haus 
Wirtemberg eingebrochen, ferner zu thun fei. Nur wohl: 
gemuth — fprach der Burgvogt — Euer Liebben! 
Hier möget Ihr ficher wohnen, denn das Zeug: 
haus ift gefüllt mit eitel Spießen, Hellebarden und 
Morgenfternen, dazu haben wir ein tüchtig Wurfge⸗ 


ſchütz, Steine und Steinfageln zu werfen. Auch ift 
der doppelte Graben tief genug, und :unferer Feinde 
zu. ernöehren und jeden Sturm mit unſern 70 Mann 
Beſatzung abzufchlagen. Gleicherinaßen fehlt es und 
auch. nicht an Lebensmitteln, um ein. ganzes Jahr ber 
Belagerung. zu troßen. Als nun aber des. andern Mor: 
gend Graf Eberhard, aus dem Schloffe in den großen, 
viereckigen Hof trat, wo die Knechte fchon rüftig das 
Beughaus geöffnet und die Waffen heraudtrugen, um 
fie zu. prüfen und zu fäubern, die Hellebarden und 
Morgenfterne und die 15 Schuh: langen Spieße mit 
Widerhacken — und ald er num einen Umgang hielt 
mit Dem Burgvogt auf den. Mauern und Wällen, 
da faltete er bei. jedem Schritte finfter die Stirne. 
Walther! fprach er, und zeigte da und dort auf bie 
Mauern — Tu vertrauft allzuſehr auf die Stärfe 
dieſer Werfe — bedenke, daß Conrad der Weinsber⸗ 
ger ſchon manche Burg gebrachen,: die fefter, und 
daß die Städte, deren Kriegshaufen er befehligt, wohl 
und reichlich verfehen find mit ſchwerem Wurfgeſchütz 
und Mauerbrechern, deren. gewaltigen Stößen viele 
Mauern wohl bald. erliegen müffen. Darum halte 
ich. meine Perfon. nicht, für ficher auf dieſem Schloß, 
fo- gut. es auch gelegen, zumal wenn Conrad Kunde 
ſchaft erhält, Daß: ich hier vermeile. Es ift befler, 
ich. ziehe heute Nacht, wenn Alles fchläft, von dannen 
mit einigen meiner Reiſigen, die übrigen aber mögen 
hier bleiben zur Verftärfung , des „Ortes. - Ich ;aber 
will mich hinunter wenden, in das Nerkarthal nach 
ID. 9 
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den feflen Städtlein Beſigheim mit feinen ſtarken 
Thürmen, zu meinem Better dem Markgrafen Rudolf 
- von Baden. — Es war eine dunkle Nacht, der Himmel 
mit trübem Gewölke umzogen, und fein Sternlein 
elinfte über dem weiten Land umher, da ritt, als 
die Wächter ſchon eine gute Weile Die Stunde vor 
Mitternacht verkündet hatten, der Graf Eberhard mit 
vier Begleitern Tangfaın aus dem Schloß, ein Knecht 
voraus, Durch das Städtlein. Wie auf einen geheimen 
Wink öffnete ſich das letzte Thor, über welchem der 
Torwart wohnte, und nun ging ed an Schlop Rich⸗ 
tenberg vorüber auf der mitternächtlichen Seite des 
Berges einen fleinigten, ſchmalen Weg hinunter. 
Keiner der Neiter hatte ein Wort gefprochen, und 
jeder nur fein Roß fcharf zufammen gehalten, Damit 
feines einen Fehltritt thue. Das helle-leinene Wamms 
des Burgfnechtes, der dicht vor den Grafen herfchritt, 
war allein die Nichtfehnur, welcher die Neiter hinter 
einander folgten. Au Fuße des Berges angefonmen 
machten fie einen Eurzen Halt — Alles war finjter, 
drüben von Ferne raufchte der Neckar herüber, und 
nur ein matted Sternlein glänzte Hoch droben auf 
dem Berge — aber ed war fein Stern, fondern, wie 
der Burgfnecht jagte, Fonnte es nichts anders ſeyn, 
als ein Licht auf dem untern Thor. Und wie viel 
Zeit brauchen wir — fragte der Graf, wenn wir 
einmal Die Landftrafe erreicht und einen fcharfen 
Schritt reiten fönnen, bi wir Beſigheim erreichen ? 
In flarf drei Stunden find wir an Ort und Stelle, 


antwortete der Knecht. In dem Augenblick huſchte 
etwas durch das Geſträuch, das auf der Höhe neben 
denn Weg binlief — mas war das ? Haft du nidyts 
gehört? fragte halblaut der Graf. Wird ein Reh 
feyn, gab der Knecht zurüd, die haben bier ihren 
Bechfel, und wieder bewegte fi) das Häuflein ſchwei⸗ 
gend weiter in die Nucht hinein, und bald verhallte 
ihr Dumpfer Huffchlag in dem Braufen des Eſchen⸗ 
und Birfenwaldes, der wie ein grüner Mantel die 
nördliche Wand des Asperges deckte. Nur bie und 
da wehte der Zugwind einzelne Laute berüber, an 
denen man vernahm, daß die Reiter einen frharfen 
Schritt einhielten. — In derfelben Nacht aber wachte 
oben auf dem Thurme des untern Thores im Städt: 
lein Asperg eine gar bübfche Dirme, die Tochter des 
alten Thurmwartd, dem fein Eheweib vor elnigen 
Sahren geftorben und ein Töchterlein von zwanzig - 
Fahren binterlaffen hatte. Benebelt von feinem Krug 
Bein, den der Alte regelmäßig Abende zum Nachts 
trunk nahm, ſchnarchte er feit zehn Uhr auf feinem 
Zager, indeß Magdalene an der Spindel noch ſaß 
zur fpäten Mitternachtöftunde und Wolle ſpann. So 
fpät es auch fchon war, fo nidte ihr großes blaues 
Auge doch nicht bei dem trüben Schein ihrer Ampel, 
und ihr runder Arm, den das weiße Hemdchen nur 
bis zum Ellenbogen deckte, und die Fleinen weißen 
Hände drehten rafch den flodigten, weichen Baden. 
Bon Zeit zu Zeit boy fie das Köpfchen, deſſen dunkles 
faftanienbrauned Saar eine Heine ſchwarze Haube 
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deckte, zum Schiebfenfterdjen hinaus, als lauſchte fie 
auf etwas — dann zog ſie es ſchüitelnd wieder zurück 
und ſprach halblaut vor ſich hin: wieder: Nichts ge⸗ 
weſen — aber wo bleibt er ſo lange? — wenn es 
nur nicht ſchlimmer mit ihm geworden, denn er achtet 
gar zu wenig auf ſeine Gliedmaßen! Auf einmal 
fuhr ſie auf und ließ die Spindel fallen — ja, das 
iſt fein Pfiff! und das Fenſter öffnend, neigte ſie ſich 
hinaus, und noch einmal klang der. bekannte Ton. 
Mit halblauter Stimme rief fle,..die Hand vor den 
Mund baltend hinab — gleich! gleich! Dann trippelte 
fie auf ven Beben die fchwere hölzerne ‚Stiege hinab, 
ein leichtes Tuch um ſich werfend, eilte zu dem Eleinen 
Gingangspförtlein, ſchob Die Riegel fachte zurück und 
öffnete das ſchwere mit Eifen befchlagene Tihörlein. 
Gott:grüß Dich, Margarethe ! fprach mit verbämpfter 
Stimme in nächtlichen Schatten gehüllt eine Geftalt 
und trat unter das Thörlein, das Magdalene leife 
wieder anlehnte. Ach! mie lange biſt vu geblieben, 
Martin? — ed muß an 12 Uhr feyn, Denn ich höre 
ſchon die fchweren Tritte der Wachen auf dem Schloß 
droben, die ſich ablöfen! — wie geht es mit dir? — 
faft wird es zu fühl für dich ſeyn — du Fönnteft 
dich bier verfälten, wo die Zugluft fo durch Die 
weiten Nigen des Thores zieht — wie gerne möcht 
ich mit dir oben im Gtüblein: ſchwatzen — aber ber 
Vater Fönnte erwachen oder bie. alte Thorwartin es 
hören, bie bei und wohnt und an deren Thüre wir 
vorüber müſſen — fo ließ das. Mägdlein ihrer Rede 
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ven. Lauf und ven Angefommenen faum zu Worte 
fominen, während: fie ſich die Hände ‚herzlich drückten. 
Aber, weißt du was, fchloß fie endlich, wir feken 
und unter den großen, alten Birnbaum neben dem 
Thurm in das Gärtlein — will nur die Riegel vor— 
fchieben — dort geht Fein Lüftchen. Sie ſchloß das 
Thörlein und zog. ihren Martin auf die innere Seite 
de8 Thorthurmes,. wo fie nun auf einem Bänklein 
Hand in Sand Play. nahmen. Ich komme wohl ets 
was Spät, nahm Martin nun das Wort und ftellte 
feiner langen Stod zwiſchen die Beine, aber ich Fonnte 
nicht früher abkonımen, denn es waren fremde Schäfer 
da aus Pforzheitn und handelten mit meinem Seren 
um fünfzig Stüd Himmel. Wir wollen alles Dich, 
jo viel wir können, abichaffen, che «8 die Städtifchen 
und: Der Weinsberger Graf holen, denn gib Acht, fe 
werden nicht lange warten laffen, da- liegen ſie vor 
dem Asperg. Was macht denn dein Fuß? — unters 
brach ihn Magdulene — du Fieber Hinmmel, vor lauter 
Freude und .Bwifchenreden hab ich wieder drauf ver: 
gefjien — Hätteft können bei deinem Herrn bleiben, 
dann wäre dir. das Unglück nicht zugeftoßen und ich 
hätte nicht fo viele jchlaflofe Nächte deinetwillen ges 
habt. D! ums Diefen Fuß Habe ich Feine Sorge mehr 
— bin geftern in: Geifingen geweſen in Gefchäften 
meines Herrn, da hab ic, ihn noch recht ſchonen 
mäffen, aber 8 ift mie bort eine Salbe verrathen 
worden, Die hab ich gleich aufgelegt und die hat 
wunderbar gewirft die fehte Nacht. Sey es noch um 
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zwei Tage, fo fpüre ich gar Nichts mehr. Aber was 
mir aufgeftopen, das erräthft du nicht — Magdalene! 
denfe nur, ald ich geftern Abend am Öfterholz hin- 
fchreite, e8 ging noch ziemlich langſam, da holt mich 
ein Trupp Reiſiger ein, und bei allen Heiligen und 
Sanct Martin! der Graf Eberhard felbft war drunter. 
Ich Habe ihn ehrerbietigft gegrüßt, wie er die Augen 
ſtets auf den Aöperg gerichtet, mir hart auf den 
Rücken fam, indem ich mich auf die Seite ftellte. 
Da hat er fi) umgemwendet und mir näher gewinft 
und gemeint, meine Stimme fey ihm nicht fremd, 
und als ich mich ihm zu erfennen gab, hat er mid) 
gnaͤdig angelaffen und für meine Kriegsdienſte ges 
dankt, und verfprochen, mein nicht zu vergeffen, wenn 
beffere eiten Fümen. Ei du lieber Himmel! froblocte 
Magdalene und lehnte fi) inniger an die Schulter 
ihres Martin — was haft du für große Ehre ge: 
noffen von dem burchlauchtigftien Grafen — Hätte ich 
das gewußt, dann wäre ich heute auch hinauf auf 
das Schloß, um den erlauchten Herrn zu fehen und 
mir fo alles vorzuftellen, ald wenn ich dabei gewefen, 
wie er mit Dir fo gnädig gefprochen. Mein Vater 
fagte, er werde mohl hier bleiben, wie ihm dünfe, 
denn man babe vor ihm dad Zeughaus ausgeleert 
und er fe) lang auf den WBällen umbhergegangen. 
Wenn ich ed nicht beffer wüßte, möchte dein Vater 
recht haben, aber — doch halte den Mund, Mugdas 
lene, ich bitte dich — es full wohl ein Geheimmiß 
bleiben, wie ich glaube — ich bin dem Grafen be: 
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gegnet. Mein Pferch ſteht nemlich auf ber Graͤnze 
gegen Thamm, wo ich heute Nacht hüte, und da habe 
ich naͤher gehabt, den Weg am Stangenbrunnen herauf 
zu machen. Wie ich nun am Berg angekommen, 
hoͤre ich ein langſames Pferdegetrappel im Hohlweg, 
an deſſen Seite ich, durch eine hohe Hecke und Buſch⸗ 
merk getrennt, auf der Höhe dahinſchreite. Auf ein⸗ 
mal vernehme: ih eine Stimme und erkenne den 
Grafen, der fragt nach Beſigheim und wie lange er 
bia dorthin brauche. Sie mäflen mic gehört Haben, 
aber ich blieb ſtehen und verrührte mid Nicht; drauf 
ritten fie weiter; gib Acht, Magdalene! ver Graf ift 
heimlich vom Schloß weggeritten und fucht einen 
Unterfchleif bei feinem erlauchten Better in Befigheim. 
Er traut gewiß dem Better nicht und der Weins⸗ 
berger laͤßt es ſich wohl nicht träumen, daß un- 
fer gnädiger ‚Herr dort unten fich ind Verſteck be- 
geben. Uber bei Leibe — ſetzte Martin Hinzu — 
laſſe Dich nichts verlauten, was ich dir anvertraut. 
Bo denkſt du Hin, antwortete Magdalene — meinft 
du, ich könne nicht ſchweigen, wo es jih um ein fo 
wichtige Geheimnig handelt und um die Flucht des 
gnädigen Landesheren? — Ach! fügte fie bei — was 
find das für fchliimme Zeiten und wir haben gar 
keine Ausficht, fo lange nicht dieſer Teidige Krieg ein 
Ende genommen, und was fleht erft uns bevor, wenn 
der Weinsberger kommen follte — da kannſt du nimmer 
zu wir herauf Tommen. Über iſt es denn wahr, daß 
sin unterivdifcher Gang von hier, wie meine Groß⸗ 
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mutter erzählte, nach Marfgröningen ins Schloß:führt, 
und bort bei einem’ zugemauerten Thörlein unter dem 
Bogen und Gewölbe eine eiferne Platte liegt, welche 
den Eingang verdeckt? da könnten wir fliehen, wenn 
die Gefahr am höchſten! Davon ift mir Nichts Bes 
fannt, antwortete Martin — doch kommt Zeit kommt 
Rath. Alles nimmt ein Ende! — Lange fprachen 
fle noch von ihrer Zukunft, denn fo arm Martin 
war, fo war er' doch ein rüfliger ; fleißiger Burfche, 
‚und Hoffte in wenigen Fährlein irgend bei "einer 
Herrfchaft eine Beſtandſchäfetei zu erhalten und feine 
Magdalene ald Cheweib in Ehren heimzuführen. End: 
(ich, al8 der Wächter droben auf dem Schloß ein Uhr 
rief, öffnete Magdalene das Pförtlein wieder und 
nach vielen herzlichen Küffen ſchied' Martin, 'und ver: 
ſchwand in der dunfeln Nacht. 

Noch waren Feine drei Wochen verfloffen, fo ſcholl 
Die Kunde von Dem Anzug Conrads von Weinsberg 
mit den Städtern auf den Asperg in die umliegenden 
Drte. Wie immer, wo fie hinkamen, tobten bie 
Beinde gegen das mehrlofe Pandvolt. Sie verwüſteten 
die Bruchtfelder, als gerade die Sichel angelegt were 
den follte, bieben die Weinftöcke aus und verbrannten 
fie zu Lagerfeuern, trieben das: Vieh weg und ließen 
in den Kellern den Wein, welchen fle. nicht tranfen, 
zu Boden laufen. Zitternd und blaß vor Schreden 
fanden die Landleute, als das feindliche «Heer von 
Marbach herüberzog und nun ſich um die Veſte fas 
gerte. Was fliehen konnte, flüchtete, und Manches 
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richtete ſein Auge auf den Asperg und zog mit Sad 
und Pack und-.einem Vorrath von Lebensmitteln in 
das feſte Städtlein, um bei den Bürgern daſelbſt ein 
Unterkommen zu finden. Martin war nicht mehr auf 
den Berg gekommen, denn er mußte fortwährend für 
feinen Herrn das Schafvieh hinüber nach Vaihingen 
und:in den Schtiwarzwald.treiben :und es. dort vers 
kaufen, und inbeflen Hatte der Weinsberger die 
Defte hart umzingelt und fein. Schleudergefchüß” fette 
Ber Schloffe Richtenberg ſchlimm zu. Jetzt fielen 
dem: beängftigten. Gefellen die. Worte Magdalenas 
wieder ein, Daß ein unterirdiſcher Gang vom Schloß 
Groͤningen nach der Veſte gehen ſolle, und als er 
fich bei den älteſten Bürgern erfundigte, . beftätigten 
dieſe es, Doch meinten fie, es wäre ver Gang wohl 
laͤngſt zepfallen. Als Martin dieſes vernommen, be: 
gab er fich an das bezeichnete ziegemauerte:Pförtlein, 
vor dem ein Schutthaufen lag, ‚darauf ein hoher 
Holderbuſch aufgewachſen war. Gr trat unter dem 
Bogen und. ränmite mit einer ſchweren Haue den 
Schutt weg, und er hatte noch Faum einen Fuß: tief 
gegraben, da traf er auf eine Eiſenplatte. Erfreut 
und voller Erwartung räumte er dieſe ab und fuchte 
mit dem Ning;: der fich in. der Mitte der Platte bes 
fand, dieſe zu. heben. Endlich :gelang ed ihm, und ex 
fah eine wohl erhaltene Treppe von Mannstiefe, bie 
in einen gemawerten Gang führte. Mit‘ Elopfendem 
Herzen flieg er die Treppe hinab: und fehrttt, ſo weit 
es das Dämmerlicht‘, welches der Tag bineinmwarf, 
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geflattete, den Gang vor, und als er fich überzeugt, 
daß derfelbe mohlerhalten, legte er die Platte wieher 
Darauf und bevedte fie mit Schutt. — Un einem 
diefer Tage ſaß Graf Eberhard mißmuthig in einem 
£leinen, engen Gemach, das nur fpärlich vom Tages: 
licht erhellt war, denn die ſchmalen Fenſter in der 
viele Schub diden Mauer vermochten wenig Lichte 
ſtrahlen einzulaffen. Es war einer der alten ftarken 
Thürme zu Beſigheim, in welchem fid) dieſes Gelaß 
befand. An einem eifernen Tifcye, einen Krug Wein 
vor fih, flühte Eberhard den Kopf in die Hände, 
und manche trübe Gedanken züdten ihm durch die 
Stirne — da trat ein Zwerg herein in einem Eurzen 
gelbfeidenen Mäntelein, der war feine einzige Bedie⸗ 
nung und Bertrauter und fprach: erlauchter Herr! an 
‚ ver Zugbrüde fteht ein Geſelle in Schäfertracht, einem 
weiß linnenen Kittel, und mit. einem großen Schaf: 
hunde. Derfelbe ging ſchon einige Stunden nachdenfend 
um unfern Thurm, drauf nabte er fich der Brüde 
und Sprach zu wir: Du Kleiner Knirps, bift wohl 
fein Zauberer, wie feltfam auch dein Ausfehen und 
mohrenfhwarz dein Gefiht und Hände — fage mir 
doch, wer wohnt in diefem Thurme und weilt brein 
nicht mein gnädiger Herr, der Graf Eberhard von 
Wirtemberg, der fein Land mußte mit dem Rüden 
anfehen vor der Gewalt feiner Feinde? Da antwor⸗ 
tete ich: du Haft ein vorwigig Begehr — was meineft 
du, daß in folch finfterem Thurm, der Gefangenen 
beſſer anfteht, als einem edlen freien Seren, der Graf 
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von BWirtemberg liege — ich kenne felbigen nicht. 
Da ſprach er: So Ihr Mißtrauen in mich ſetzt und 
wollet mir verheimlichen, was mein fefter Glaube ift, 
fo bitte ich nur um „Gin. Laſſet ven Grafen, mei- 
nen gnädigen Herrn, willen, daß der Schäfer Martin 
aus Markfgröningen vor der Brüde ſteht, verfelbige, 
beffen er fich wohl erinnern wird von Untertürfheim 
"ber und dem er gnädiglich gedankt am Ofterholz 
unter Hohenasperg. Auch jaget ihm, daß er Nackte 
um bie eilfte Stunde fey die Veſte heruntergeritten 
mit vier Reiſigen nach Befigheim und bittet ihn um 
ein gnädig Gehör für den, der foldyes ihm melden 
läßt. Da fprang Graf Eberhard verwundert auf und 
fragte: wie ſteht der Geſelle aus, denn es daucht 
mich, daß er nicht auf ſchlimme Kundfchaft gefommen. 
Es iſt ein hochgewachſener Burfche — antwortete der 
Zwerg, dem ih kaum an die Lenden reiche — fein 
Haar ift ſchwarz und frau, feine Augen braun und 
feine Stimme wohlflingend und lieblich anzuhören. 
Wahrlich, dann ift es der Hechte, lächelte Eberhard, 
ſtihre ihn befein und bringe ihn auf mein Gemach! 
In wenigen Augenbliden fland Martin, fich tief vers 
neigend, vor dem Grafen und ſprach: Grlauchter 
Herr, ich wünfche, daß Ihr bald dieſe enge dämmrige 
Behaufung mit Euren luſtigen Schloß zu Stuttgart 
vertaufchen möchtet und Euer Yand erlöst wäre von 
dieſem ſtädtiſchen Maubgejindel, das, den Heufchreden 
gleich, alles vermüflet. Zwar bin ich Fein Bote bed 
Glücks und kann Euch nichts Tröftliches berichten, 


149 


denn der Weinsberger belagert die Beſte Asperg 
gar bedraͤnglich, aber da und: dort haben ſich ‚Die 
Landleute erhoben auf der Alb und oberhalb Tübingen 
und die ſengenden Haufen mit Gewalt abgetrieben. 
So fehlte es nur an wenigen vom Adel nit bin 
länglihen Roß und Zeug, fo dürfte man es ſchon 
wagen und gute Hoffnung "haben, ein glüdliches Ende 
zu fehen. Mein treuer Gefelle, antwortete ver Graf 
— noch muß ich ftille liegen in meinem Dachsbau 
und zuwarten, bi8 id da und dort neue Freunde ges 
wonnen ,‚: follte ich auch meine beiten Städtlein und 
Schlöffer verpfänden müffen. Doch ift es mir ein 
großer Troſt, zu erfahren, daB meine Unterthanen 
auf ſolche Hülfe Barren, ' Aber fprich, wie haft Du 
Kundſchaft erhalten. von meinem Hierfeyn? und weldy 
feltfame Reden haft du gegen meinen Bmerg geführt, 
daß du mich habeft hieher reiten fehen? Gott. jey es 
gedankt, antwortete Martin, dab ein treued Ohr: und 
nicht das eines fchlimmen Verräthers oder eines ſchwatz⸗ 
haften Gefellen Euch vernommen. Doc, was Euch 
räthfelhaft dünkt, ſollt Ihr fogleicy wiffen! Es war 
den Tag darnach, wo ich Euer Grlaucht zu grüßen 
die Gnade gehabt am Oſterholz, da mandelte ich bei⸗ 
nabe zur Mitternachtözeit. von meinen Pferch nad) dem 
Asperg. Nur ein -Kichtlein brannte noch oben, und 
da8 war in der Kammer meines Mägdleind, und wie 
ih fo am Hohlweg Hinter der buſchigen Hecke hin⸗ 
fchreite, vernehme ich den Hufſchlag von Roffen und 
eine Stimme, welche einen Mann zu Buße fragt, wie 


lange man nöthig hätte: im. flarfen Schritte. nad) 
Befigheim zu kommen. Ich erkannte: jogleich Eure 
Stimme, und als Ihr das Geräufch vernammen, Das 
ich ‚gemacht — Euren Begleiter fragtet,. ob er Nichts 
erlaufcht, :da Blieb ich flehen und hielt mid) ſtille, 
bis Ihr: eine Strecke weit Euch entfernt hattet, . um 
Cuch nicht in. Die Unruhe zu verfegen, von Jemanden 
bemerkt. worden zu feyn. - Keine Seele vermuthet Euch 
Bier und Jedermann in der weiten Umgegend meint, 
Ihr ſeid an den Rhein hinüber geflüchtet. Aber noch 
habe ich nicht davon geſprochen, mad ich entdeckt. 
Mag e8 mit der Veſte noch fo fchlimm gehen, was 
Gott verhüte, ſo follen die Kleinodien, die droben in 

Schub gegeben und in Verwahrung, und der Neft 
der Befabung, ‚wenn fe die Wälle nicht mehr halten 
fann — Euch erhalten bleiben, und Ihr möget mir 
den Befehl ertheilen, wohin fie fich zu wenden. habe. 
Denn. ich: habe von meinem Mägdlein erfahren, daß 
einft in alten Zeiten .ein unterirdifcher Gang von der 
Burg nach Marfgröningen führte, und es ift mir ges 
lungen, den Eingang aufzufinden und fo etwad Noth 
thut, Lebensmittel Hinaufzufchaffen und treue Manns 
ſchaft. Auf diefe Kunde ſchritt der. Graf freudig im 
engen Gemache auf und ab, und zog einen Ming 
vom Finger und fprach: hier mit diefem Ringe ſollſt 
du Dich ausmeifen bei meinen: Burgvogt, Daß er.allen 
deinen Neben Glauben ſchenke. Sage ibm, daß ich 
in. guter Sicherheit. und. die Zeit nicht. mehr ferne, 
wo ich wieder an. das Tageslicht trete ald „Gottes 
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Freund und aller Welt Feind.“ Und — ſetzte er 
hinzu — wenn ich wieder meine Widerfacher gebe: 
müthigt, dann fol mich diefer Ring erinnern, Daß 
ich in dir den treueften Gefellen gefunden in ber Noth 
und im Unglück. Damit entließ der. Graf den Schäfer 
Martin, und der Zwerg geleitete ihn über die Zug: 
brücke, die raffelnd wieder hinter ihm aufgezogen wurde. 
Manchen Tag fehritt von jet an Martin, mit einer 
Laterne verfehen, auf das Schloß und brachte dem 
Vogt Kunde von den Anſchlägen der Belagerer und 
was ſich im Rande umher zugetragen. Das erſtemal 
freilich war es ein fchwerer Gang, und er hatte einen 
treuen, kecken Kameraden mitgenommen, falls ihm 
etwas Ungeheuerliched aufftoßen ſollte. Mit Helle: 
barvden bewaffnet und zwei Laternen in der Hand 
ftiegen ſte mit Einbruch der Nacht Die Treppe hinunter 
in den Gang, aus welchem ihnen ein feuchter Moder⸗ 
geruch entgegen Fam. Kaum waren fie einige hundert 
Schritte bedachtſam vorwärts gefchritten, jo blinfte 
ihnen im Schein der Laterne etwas Weißes entgegen 
— es war ein Todtengerippe, Das mitten über den 
Gang lag. Entſetzt wollte Martind Begleiter mieder 
zurück, denn es graute ihm, umd er fah fehon in dem 
Gang viele Hunderte folder Gerippe liegen, bie ihnen 
den Weg verfperrten. Uber nach langem Zureven 
folgte er Dartin wieder. Da und dort war die Mauer 
naß und es fielen mit unbeimlichen Geräufche flarfe 
Tropfen Berab; auf einigen Stellen waren auch ges 
räumige Seitengewölhe, die zwanzig Menfchen und 


noch mehr faſſen konnten, und fie fchienen angelegt, 
um ſich auf geriffe Entfernungen ausweichen zu. können. 
Auch bier lagen an einigen Stellen Todtengerippe. 
Jede DViertelftunde, die fie zurückiegten in dem ſchau⸗ 
rigen Bang, dünkte ihnen eine ewig lange Stunde 
zu ſeyn. Endlid waren fie, bald auf bald abwärts 
jhreitend, bei dem Fuß des Berges angelangt, denn 
nun ging e8 fort und fort bergan. An den fleilften 
Stellen waren Treppen gelegt. So fliegen fie und 
ftiegen immer fort. Zuletzt flunden fie in einer Art 
von runden Thurm, und nirgendd war ein Ausweg 
mehr. Rings herum fehien dieſer Thurm in Felſen 
gehauen, denn es war feine Spur von Mauerfteinen 
zu entdecken. Wir mäflen zu Ende ſeyn, fprach 
Martin und jebte fih etwas ermüdet auf den Boden 
— jegt gilt ed, auch aus Diefem Verließ hinaus zu 
fonımen, fonft. ift alle Mühe umfonf. Wie, Hans! 
leuchte einmal an die Decke, 06 du Fein Koch gemahreft. 
Da leuchtete fein Begleiter hinauf, und fiehel drei 
Schuhe über ihnen war ein vieredliged Loch in dem 
Gewölbe aus Ziegelfteinen und darüber lag ein eifer 
ner Dedel. Jetzt ftellten fie ihre Laternen vorfichtig 
in eine Ede und ſtemmten ihre Hellebarden gegen 
den Dedel; aber wie ſehr fie fih auch anftrengten, 
tie Spigen ihrer Waffen bogen ſich, ohne vie Laſt 
heben zu Fönnen. Aeußerſt niedergefchlagen, am Ziele 
de8 langen und glüdlichen Ganges nun wieder frucht- 
(08 umfehren zu müflen, warf Martin unmuthig feine 
Hellebarde in die Ecke — da klang ed, als ob jie 
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nicht Felſen, fondern Eifen getroffen, und als er mit 
der Laterne hinleuchtete, ſtunden Drei fehmere Eiſen⸗ 
ftangen tief in einem. Winkel. Nun! rief er, dad 
find gewiß vie Werkzeuge, womit" man. einft: die Dicke 
gehoben — drum. frifch wieder and: Werk! Und da⸗ 
rauf. ſtemmten fie mit neuer Kraft und. wogen, bis 
eine Ede der. Platte ſich Hob und ihnen Gerölle uud 
Erde auf den.. Kopf fiek Aber ſie ließen nicht nad, 
und nach kurzer Zeit war die Platte fo Hoch gelüpft, 
daß ein Mann durchſchlüpfen konnte. Unterftüßt von 
Sand, auf deffen Schultern ſich Martin ſchwang, war 
dieſer ſchnell oben, lehnte die: mit Schutt bebetfte 
Platte vollends zurück, ließ ſich Die Laternen reichen 
und dann bot er dem Hans die Hände, um ihm 
hinauf zu helfen. Gott fey’8 gebanft! Feuchten fie 
wie aus einem Munde, ald fie dem Gang entftiegen 
und. nun. auf der Burg waren. Mit wahrer Herzens: 
luſt athmeten fie wieder auf und fogen Die frijche 
Luft auf, die über den Berg ſtrich. Sie. zündeten 
mit ihren Laternen rings umher und befanden fich In 
einem : Schuppen: vol alten Geräths. BZerbrochene 
Wagenräder, alte zerfallene Butten und derlei Gegen: 
ftände ftanden und lagen umher; und als fie längs. 
der Wand hingingen, kamen fie an ein angelehntes 
Thürlein, welches fle in den Hof führte. Kaum uber 
hatten ſie einige Schritte gethan, fo rief eine raube 
Stimme, während eine Waffe raffelte: Halt! halt! 
und unter einem hochgemwölbten TIhorbogen trat,. mit 
einer Sturmhaube bedeckt, ein Kriegöfnecht hervor und 


ſtreckte ihnen felne Hellebarde entgegen. Wer feyd 
Ihr und wie kommt Ihr zu diefer Stunde dieſes 
Wegs? Da sprach Martin — führe und zum Burg: 
vogt, denn wir. haben ihm eine wichtige Kundſchaft 
zu bringen! Wie feyd Ihr hereingefommen durch die 
untern zwei Thore und habt Feine Wache zur Bes 
gleitung bei Euch? — fuhr der Kriegsknecht fort, 
ohne feine Hellebarde zu ſenken. Führet und zum 
Burgvogt, lautete Dad Begehr Wartind wieder — 
denn nur ibm allein können wir. Nede ftehen. So 
leget Eure Waffen niever und gehet vor mir Ber, 
dorthin, wo aus dem Benfter ein Licht feinen Schein 
heraudwirft und Dann tretet zur Thüre ein. Der 
Grite aber, der mir auf die Seite geht, wird mieine 
Hellebarde im Rücken haben! Alfo folgten dem Ge: 
heiß Martin und fein Begleiter und traten ein durch 
eine niedere Thüre in die Wachtſtube, wo ein Dugend 
Knechte beim Kartenfpiel faßen oder fchlaftrunfen auf 
den hoͤlzernen Baͤnken heruntlagen. Verwundert blid: 
ten die Knechte den Eingetretenen entgegen, und als 
Martin das Begehr wiederholte, ließ ein alter Grau: 
bart, der die Wache befehligte, vier Knechte die Helle: 
barden ergreifen und fihritt den Fremdlingen mit 
einer Laterne voran eine hohe Wenveltreppe hinauf 
zum Gemach des DBurgvogtd. Nach kurzem Mochen 
öffnete dieſer die Thüre, nachdem er fich Halb angeklei: 
det hatte, und der Anführer der Wache meldete ihm die 
Urſache des nächtlichen Beſuches. Argwöhniſch be= 
trachtete Walther, der Burgvogt, die nächtlichen Gäſte, 
IT. 10 
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denn er fonnte nicht begreifen, wie ſolche zu den 
Thoren Einlaß gefunden. Da nahm Martin das 
Wort und erzählte ihm Alles, wie er den unterirdifchen 
Gang entdeckt und in die Burg gelangt fey, und 
zeigte ihm den Wing ded Grafen Eberhardd und 
meldete, wie felbiger in guter Sicherheit, und bald 
hoffe, die Veſte zu entfeßen. So ed Euch nun an 
Lebensmitteln gebricht oder Ihr frifche Mannſchaft bes 
dürfet und wiſſet, wo folche noch da und dort zu 
finden, fo gebet mir ein Brieflein, dann will ich be 
hülflich feyn, fie heimlich in den Gang zu führen und 
auf die Burg zu geleiten. Höchlich erfreut winkte 
der Burgvogt der Wache, daß ſie feinen Knecht rufe, 
um den treuen Gefellen einen friſchen Trunf zu holen, 
und als ſie Alles befprochen, geleitete ex fle felbft zum 
Eingang des Ganges und drückte ihnen beim Abſchied 
dankbar die Hand. 

So hatte Martin getreulich der Veſte Lebensmittel 
und manchen beherzten Knecht zuzuführen, und da er 
zuweilen auch einige Stunden des Tages oben blieb, 
hatte er Gelegenheit, Magdalene zu fprechen und ihr 
Troft zu bringen in der gefährlichen Zeit, wo bie 
Belagerer immer weiter und weiter heraufſchanzten, und 
ihr Wurfgefchüg und ihre Steinfchleudern näher bradh: 
ten. Dabei mifchte er ſich auch, fo oft er Fonnte, 
unter dad Volk der Belagerer und fpielte mit.ihnen 
Würfel und Karten, trank ihnen Tuftig zu und ftellte 
fih als einen Feind feines frühern Landesherrn, Durch 
den er fein ganzes Vermögen, Das er im Schafpieh 
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befeffen, verloren babe. So faß er auch Abends ein: 
mal gegen Ende Auguftd in einer Schenke zu Thanım, 
wo die Troßfnechte zum Theil ihr Quartier einge: 
nommen hatten. Wie immer war der Schafmartin, 
wie ihn die Knechte nannten, ein willfonımener Ge: 
elle, denn er hatte immer haare Münze und traftirte 
fie, wobei er vorgab, er Babe eine alte Baſe beerbt. 
Auch an diefem Abend ging es wieder luſtig ber, 
und ein rothhaariger Fähndrich aus. Eflingen, ver 
am Bormittag von einem Pfeilſchuß auf der Achſel 
leicht bejchädigt wurde, und fich bei dem Trop nun auf 
einige Tage aufhalten wollte, bis er wieder feine Fahne 
tragen Fönnte, fließ mit Martin an und fpradh: 
Bruder! aber heute Habe ich etwas gefehen, da hat 
mir das Herz im Leibe gelacht, und wenn's zum 
Sturm fommt, will ich auch dabei feyn, denn das 
Mädel muß mein werben, ehe fie ein anderer Raub⸗ 
vogel erwifcht und ihr die jchönften Federn audreipt! 
Oho! lachte der Nachbar des Faͤhndrichs, der Wuchs 
will alle fchönen Hühnlein für fich, aber in Marbach 
drüben, als wir es erftürmt hatten, bei dem ſchmucken 
Töchterlein des Kellers, hat ihm Einer vom Landadel 
das Maul fauber gehalten — hab den Fähndrich, 
der das Mädel ſchon mit Gewalt die Stiege herun⸗ 
terriß,, die Treppe hinab fliegen fehen, als fäme er 
von Dimmel herab und huſch war der Edelmann 
Meiftr: Du lügft in den Hals hinein, verdammter 
Schelm — bin über einen Stuhl geftürzt, während 
ich das Mädel berunterzerrte, der auf Der Treppe ges 
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legen, und bis ich mich aufraffte, Bat mir im Tumult 
ver Krautjunfer das Mädel entführt, und feine Leute 
find ihm beigeflanden, fonft wäre es ihm übel bes 
fommen. Was der Fähndrich doch Unglüc hat, rief 
ein junger Edelknabe des Grafen von Vaihingen, der 
die Noffe feines Herrn in Thamm untergebracht hatte 
— in Marbach fällt er über einen Stuhl und kommt 
um feine veizende Beute von Fleifh und Blut, und 
in Beuteldbach, als wir Burg und Stift gebrochen, 
und die morfchen Gebeine wer alten Wirtemberger 
Grafen aus der Gruft geworfen und alle Wappen und 
Infchriften zerfchlagen Hatten — da treibt ihn eine 
fefte Bauerndirne mit der Heugabel zur Scheune 
hinaus! Ein fchallendes Gelächter folgte den Worten 
des Edelknaben, worauf der Faͤhndrich mit vollenden 
Augen aufiprang und nad) dem Degen griff — aber 
ein mannhafter Landsknecht umfaßte ihn von hinten 
und drüdte ihn feft auf den Stuhl mit den befünfti« 
genden Worten: Herr Fähndrich, führt Feine ſchlimmen 
Händel ein — im Lager unter frommen SKriegsleuten 
muß Landfrieden walten und ein Spaß ift Fein Pfeil! 
Nur mühſam gab fich der Faäͤhndrich zur Ruhe, und 
ald er einen neuen Krug geleert mit Martin, begann 
er wieder, auf deffen Frage, wen er denn gefeben ? 
in feiner prahlenden Weiſe und ihm halb in die Obren 
flüfternd, als wollte er e8 nur ihm vertrauen: als 
wir Beute mit zwei Rotten Armbruftfchügen durch den 
Bald den Berg hinauf und gezogen und hinter den - 
legten Bäunen gedeckt die Veſte ins Auge faßten, 
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wagte ich mich bis faft an den Wal und das untere 
Thor — da Öffnete ſich ein Fenſterlein auf dem Thor: 
tburm, und und nicht gewahrend zeigte ſich eine 
braune Dirne, wie Milch und Blut das Geſicht — 
die runden weißen Arme ftredten fi) weit aus, um 
Wäaſche auszuhängen, dann legte ſie fich behaglich 
auf das Geflmfe. Ich fah ihre lange zu und glaubte 
ich müßte fle mit den Augen herunterziehen in meine 
"Arme — Martin! das ift ein Mädel, eine Here, die 
fommt mir nicht aus dem Sinn und wenn wir daß 
Neft genommen, fol mir Keiner zuvor Fonnmen — 
das runde Ding muß mein werben, mag e8 fonmen, 
wie es wil! Dem Martin. wurde e8 bei diefen Be: 
theuerungen fiedend heiß — krampfhaft ballte er feine 
Fäuſte und hätte dem rothhaarigen Fähndrich gerne 
die Kehle zugevrüdt — aber er nahm fich feit zu: 
fammen, griff fort und fort zum Kruge, nippte bald 
daran, bald that er einen fräftigen Zug und fluchte 
alle Teufel über den Prahlhans in fich hinein. Ende 
lich fprach er: Das Mädel babe ich einmal gefehen 
in WRarfgröningen mit ihrem Vater — aber fo ein 
Bunderding iſt's drum doch nicht, und ein Beutel 
mit Goldgulden wäre mir lieber, als zehn ſolcher 
Dinger. Wer Geld Hat, der Hat das ſchoͤnſte Leben, 
Bein und Spiel und Dirnen obendrein! Mein Seel, 
fuhr er fort, wenn ich wüßte, daß das Neſt da oben 
in Eure Hände fiele, ich ließe mich noch am legten 
Tag anwerben und wäre der Erfte auf der Leiter, 
denn ich weiß vun einem Franken Ritter aus Asperg, 
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der in Marfgröningen bei meinem frühern Herrn ge: 
ftorben — der bat in der Bieberhige ausgefagt, wo 
er fein Geld vergraben Hat auf dem Asperg — eine 
ganze Truhe — er bat es ſelbſt eingemauert! Halb 
Dart ! flüfterte der Fähndrich und zog Martin in eine 
Ecke — zwar ift ed ein ftreng Geheimniß und ich 
wage viel, wenn etwad auf mid) herausfäme, aber 
wenn Du mit mir die Beute theilft und mir ver: 
fprichft beizuftehen, wenn ich der Dirne auf dem Thor 
habhaft werden, daß mir Keiner den Rang ablauft, 
dann wi ich Dir und mir zu dem Schatze helfen. 
Ein Iuftig Leben dann bei Wein und Dirnen können 
wir auf lange Zeit haben! Unwillkührlich fuhr Martin 
vor Grimm über den Schelmen auf und fnirfchte : Ver: 
dammt will ich feyn, wenn vom Troßfnecht bis zum‘ 
Herren Conrad von Weinsberg, dem oberiten Feldhaupt⸗ 
mann, einer die Hand anrührt an das Dägdlein, ich breche 
ihm den Hals! Aber der Fähndrich, dieſen Fluch zu 
feinen Gunften ausdlegend und feinen Sinn nicht er: 
rathend, freute fich, einen fo mannhaften, kecken Ge: 
fellen zum Xheilnehmer ſeines Vorhabens gefunden 
zu haben und flüfterte: ftille! ſtille! was rumorft du, 
daß Alles nach und die Köpfe dreht! Gib mir deine 
Hand — es bleibt dabei, was wir gefprochen und 
du ſollſt den Schatz haben, dazu will ich behülflich 
ſeyn. Meiner Mutter Bruder ift Schanzmeifter bei 
den Eplingern und der. hat mir vertraut, daß fle auf 
der Mittagdfeite des Berges eine Mine gegraben bis 
unter den innern Wal, da mo der fefte Thurm fteht, 
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an deſſen Grundgewölben fie ſchon angekommen. Bis 
übermorgen fol die Arbeit fertig ſeyn und einige Not: 
ten Pickenträger mit Leitern und Schwefelfrängen dort 
eindringen und in den Wal brechen, dann mit den 
Reitern die lebte Dauer erfteigen und Feuer in die 
Hänfer werfen. Darum, fo begleite mid) morgen 
hinüber zu unferem Hauptmann und nimm ein Hand: 
geld und trete in unfere Rotten ein, dann machen 
wir unfer Glück! Hola Wirth! rief Martin, noch 
einen Krug, die Nacht wird bald herum feyn — kommt 
Fähndrich, wir wollen beim Becher bleiben, bis ver 
Tag anbricht! — Mit dem Früheſten fchritten der 
Faͤhndrich und Martin hinüber in die Weinberge gegen 
dad Ofterholz zu, wo in Hütter und Zelten die 
Eplinger Fähnlein flunden, und Martin ftellte ſich 
“ mit feinem Begleiter vor den Hauptmann, um Dienite 
zu nehmen, nur bat er fi) nody einen Tag aus, 
damit er zu feiner Baſe nad Marfgröningen gehen 
und noch Manches beforgen fünne. Uber in felbiger 
Nacht Tief er mit haftigen Schritten feinen heimlichen 
Weg auf die Veſte, trat vor den Burgvogt und ver: 
fündete ibm Alles, was der Yeind für eine Abftcht 
babe und welche Gefahr ver Veſte drohe. Da ließ 
der Vogt mit dem Brüheften auf den innen Wall 
große Haufen jteinerner Kugeln fchleppen und ftellte 
feine Leute mit Armbruſten auf, und folche, die bren: 
nende Pfeile fchoßen, indeß auf dem äußern Wall 
die Wachen wie fonft auf: und abgingen, um die Be: 
lagerer in ver Meinung zu lafjen, daß man oben 
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Feine Gefahr ahne. — Noch lag ein dichter Nebel auf 
dem Thal und eine tiefe Stile Herrfchte auf der 
Bette, da vernahm die Mannfchaft ein dumpfes Ge: 
raufh im Wallgraben — es wurde allmählig ver- 
nehmlicher, man hörte mit Schaufeln und Hauen ar: 
beiten — da plößlic, fprang Martin, der mit: den Ohr 
am Boden gelaufiht, auf, flarrte Binunter und ftieß 
den Burgvogt an, indem er ihm zuflüfterte: Seht 
Ihr dort links drei Schritte vom Thurm, wie der 
Grasboden ſich hebt, als arbeite ein Maulwurf? Der 
Burgvogt nidte und gab feinen Leuten einen Wink, 
fich file zu Halten und hinter der Bruftmauer ges 
bückt liegen zu bleiben, bis er das Zeichen gäbe. 
Höher und höher und immer weiter im Umfreis 606 
jih der Boden — Tauter wurde das Geräufch der 
Grabwerfzeuge; da envlich fpaltete  fih der Boden 
und es blinfte eine Sturmbaube — dann zwei und 
drei hervor — der Burgvogt hielt den Athem an 
hinter der Schießfcharte, Durch welche er hinabblickte. 
Schon flunden nad einer Furzen Weile drei feindliche 
Knechte im Graben, dann Fam eine Leiter zum Vor⸗ 
ſchein, die aus der Mine empor gefchoben wurde und 
wieder eine, und dann Eletterten wieder mehrere Knechte 
herauf, fpäbeten vorfichtig nach dem äußern Wall, 
deren Wachen forglos ind Land hinauszubliden ſchie⸗ 
nen und trugen möglihft ftille die Leitern an bie 
innere Mauer. Immer noch winkte der Burgvogt 
feinen 2euten, fich nicht zu rühren — da mit einem 
Male, als etwa zwanzig Knechte fich gefammelt und 


num auf die erfien Sproſſen der Leitern fliegen, gab 
er mit dem Degen das Zeichen, und mit einem lauten 
Sreudengefchrei fprangen die Belagerten auf und über: 
fohütteten die Stürmenden mit einem fchweren Kagel 
von Steinen, Kugeln und mohlgezielten Pfeilfchäffen. 
In wenigen Augenblicken wälzten fich die feindli⸗ 
hen Knechte ſchwer getroffen in Graben; nur zwei 
bis drei erreichten Die geöffnete Mine und fprangen 

unter den Schüffen der Beſatzung über Hals und 
Kopf hinunter. Jetzt flürmten die Hitigften von des 
Burgvogts Leuten mit ihren Hellebarden in ven Graben, 
fliegen auf der Leiter in die Mine, um die Flüchtlinge 
einzuholen und niederzuftechen, und als fle zurüdges 
fehrt waren, eilte Alles herbei, um die Mine zuzus 
werfen und wieder feſt zu vermauern. Go war die 
- Befte gerettet durch Martin, und der Burgvogt drüdte 
ihm freudig Die Hand und nahın ihn zu fich in fein 
Gemach, wo er mit den Hauptleuten an der Seite 
des Vogtes zur Tafel ſaß. Aber fo wie er fich bes 
urlauben fonnte, fo begab er fich hinab in das 
Städtlein, wo Alles in großer Freude war.. Als er 
Magdalene erblidte, die anı Thore fand umringt von 
den Nachbarinnen, da trat er mit fröhlichen Angeficht 
in. ihre Mitte, drückte dem Mägdlein die Hand und 
ſprach: Magdalene! ich Habe ein großes Unglüd abs 
gewendet von der Veſte, wie von dir und mir, und 
dem böfjen Feind feine Abfichten vereitelt — darum 
fomm mit mir zu deinem Vater, er foll es wiflen, 
dag wir und lieben in Zucht und Ehre und mid zu 
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jeinem Sohne annehmen — der alte mürrifche und 
firenge Maun wird ſich nicht weigern, wenn ich offen 
vor ihn Hintrete und ihn bitte um feinen Segen zu 
unferer Verlobung. Tief erröthete Magdalene bei 
diefen Worten und alle Nachbarinnen ſahen jid) er: 
ftaunt an, denn Martin galt feit einiger Zeit als ein 
angefehbener Geſelle, weil ed lautbar geworben, daß 
er oft mit dem Burgvogt verfehre und ohne Wache 
ftetö bei ihm ein und ausgehe. Auch Martin hatte 
im ftolzen Gefühle feiner großen Dienfte fich nicht 
zurüchalten können, Öffentlich feine Magdalene alfo 
anzufprechen, und zögernd folgte fie ihm, während 
Altes ihr .nachblickte und den Martin lobte. — In⸗ 
deſſen vermochte Diefe glückliche Entdeckung die Veſte 
nicht vor ihrem Falle zu ſchützen, denn ergrimmt über 
dieſen verunglückten Verſuch, zog der Weinsberger 
Graf und kaiſerliche Landvogt Conrad nur noch mehr 
Kriegshaufen aus den benachbarten Reichsſtädten an 
ſich, und nach 14 Tagen hatte ſein Wurfgeſchütz ſo 
große Zerſtörungen an den Thürmen, Mauern und 
Willen angerichtet, daß man von Tag zu Tag Mühe 
genug hatte, die. Stürme. abzufchlagen, die nun am 
hellen Tag mit Leitern verfucht wurden. — Es mar ein 
heißer September-Morgen und die Befagung müde 
vom vielen Nachtwachen hatte in ſtarken Abtheilungen 
ihre Poſten beſetzt. Dicht um die zum Theil Halb 
eingeftürzten Wale und Halb. verbrannten Thürme 
ſchwärmten die Armbruftfchügen — das Wurfgeſchütz 
hatte aufgehört zu arbeiten und nur die Sturmbörfe 
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und DMauerbrecher fanden bereit, die Wälle zum 
Banken zu bringen — da hörte man am Fuße des 
Berges Helles Irompetengefchmetter und erblite cine 
Faiferlike Sahne flattern. Es war Herr Konrad, 
der in glängender Rüftung mit vielen Rittern raſch 
den Berg durch die Weingärten herauf ritt und wenige 
hundert Schritte vom Schloß Nichtenberg halten blieb. 
Zu gleicher Zeit fliegen dichte Kriegshaufen rings. den 
Berg. herauf, und wenn dad Wurfgeſchütz auch da und 
dort feine Steine und Kugeln auf file warf und ein 
Fähnlein auf einen Augenbli in Unordnung brachte, 
fo ſchloßen fich die Reihen doch bald wieder, und nach 
einer DBiertelftunde umſchloß ein dichter Lanzenwald 
die Wille. Ein Trompetenzeichen aus der Nähe 
Conrads gegeben wurde vielfach beantwortet und 
fiyallte von Haufen zu Haufen, und mit demfelben 
begann faft ringsum ein allgemeiner Sturm unter 
entſetzlichem Kriegägefchrei. Der erfte Kampf entſpann 
fih in der Nähe Conrads um das Schloß Nichtene 
berg unterhalb des Städtleind. Hunderte von anges 
zündeten Pechkränzen wurden .auf das. Dad) geworfen 
und an den Mauern hinauf fliegen die Beherzteften, 
od mancher auch aud den Schießfcharten getroffen 
wieder zu Boden ſtürzte. Bald mußten Die Belnger: 
ten dem Dampf und der Hitze des einſtürzenden Daches 
weichen und fich. aus den oberſten Stoctwerfen in Die 
untern zurüdziehen. Aber auch bier war feine Der: 
theidigung. mehr lange möglich, und der Hauptmann, 
der im Schloß befehligt hatte, fehlug fich mit feinen 
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Leuten höher. Binauf nah dem Stübilein, deſſen 
Thor fich raſch wieder ſchloß, als die Mannfchaft ein: 
gelaffen. Vom Thortfurm aus hatte Martin dem 
Sturme zugefehen, und ald er wahrgenommen, Daß 
vie Gefahr innmer näher rüde, hatte er die beſte Habe, 
welche Magdalene und ihr Vater befeflen, dieſen helfen 
auf das obere Schloß gebracht. Darauf eine Arme 
druft und eine Hellebarde ergreifend war er wieder 
zurüdgefehrt in das Kämmerlein Magdalenad, um 
von bier aus auf die Stürmenden zu fihießen und 
das Thor zu vertheidigen. Ein heftiges Gedräng und 
Kampf entftand am Fuße des Thurmes und mancher 
feiner Schüffe traf tödtlih, Da gewahrte er in den 
binterften Reihen eine GBlinger Fahne — es war 
der verhaßte Fäaͤhndrich Veit, der ſie ſchwenkte und 
jach riß er das Fenſter weit auf und rief: Glück auf, 
Herr Zähndrih — Glück auf zu dem ſchmucken Thor: 
wartötöchterlein! Auf diefen Auf wandte der Fähn⸗ 
drich feine Augen nach dem Fenſter, und wie erflaunte 
er, als er den Schäfer Martin in der Sturmbaube 
und leinenem Kittel erblickte. Vermaledeiter Hund, 
bift du ſchon oben und Haft mir dein Wort gebrochen 
— willſt mir die Dirne ablaufen, die ich dir vers 
ratben? Aber die Antwort war ein Pfeilfhuß, der 
ihm die Fahne zerriß, und der Fähndrich merkte, daß 
fein treulofer Kamerad fich zu dem Feinde gefchlagen. 
Jetzt ſchwankte das Fähnlein auf die Seite und ein 
Sturmbock auf Karren vorgefchoben ftieß mit mächti« 
gen Getöfe an das Thor, bis es mit Krachen zus 
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fammenbrach. Immer noch hatte Martin gehofft, das 
Thor werde länger den Stößen widerftehen, jetzt lag 
es plöglih in Trümmern und die Mannfchaft im 
untern Stod war ſchon das Städtlein hinauf geflohen. 
Da galt ed, noch dem Beinde zu entkommen, und 
Martin eilte, feine Hellebarde ergreifend, die Stiege 
herab und fprang eben aus dem untern Stod über 
die lebten Staffeln, ala fchon vor und mit ihm vie 
Stürnenvden das Städtlein hinauf eiften. Aber in 
diefem Augenblick fchrie eine Stimme dicht hinter ihm 
— halt den verfluchten Buben! s'iſt der Schäfer 
Martin, er bat zu den Wirtembergern gehalten und 
auf uns gefchoffen! Schlagt ihn nieder — drauf! 
Und gleichzeitig mit diefem Auf fprang der Eßlinger 
Fähndrich, der dieſe Worte gefchrieen gegen Martin 
mit gezücdtem Degen und brüllte weiter: Verdammter 
Hund, du bift mir ind Neß gefeflen, fahre zur Hölle! 
damit flach er nach Martin; ver aber fprang auf die 
Seite und ftieß ihm die Hellebarde mit folcher Bemalt 
in die Seite, daß die Spige zum Rüden hinausdrang 
— da, vermalebeiter Mägdleinsjäger — haft du deinen 
Lohn — ih will dir dein Großmaul ftopfen! fehrie 
er, und ehe noch die Stäbtifchen an ihn gerathen 
fonnten, fchlug er nach allen Seiten um fi und. 
erreichte glüdlich das Burgthor. Wohl mochte es noch 
einen heißen Kampf abjegen, bis die obere Burg ge: 
nommen, aber die Mebermacht war zu groß, Feine 
Ausficht mehr vorhanden, Tänger als wenige Stunden 
dem Feinde Stand zu halten, und deßhalb ließ. ver 


158 


Burgvogt ſchnell alles Kriegägeräthe auf den Hof 
bringen und anzünden. Dann nahm er alle wichtis 
gen Pergamentrollen und Kleinodien, die auf die Vefte 
geflüchtet waren, zu fi) und vertheilte fie umter die 
Hanptleute, und flieg mit feinen Rotten und Allen, 
die micht fampfunfähig geworden, in den unterirdifchen 
Gang. Ihm voraus hatte Martin feine Magdalene 
und ihren Vater geführt, und ald die erften Feinde 
das Thor erbrochen, war die Mannjchaft auf ihrer 
Zlucht fehon unten am Fuß des Berged. Verwundert 
ftanden- die erften Feinde, als fie den Hof leer fanden 
und bis auf die Schmervermundeten Alles wie aus: 
geftorben war. Hoch loderten die Flammen der ans. 
gezündeten Kriegsgeräthe auf und lange dauerte eg, 
bis fie fich getrauten in das Schloß felbft zur Plün: 
derung einzutreten, da fie eine fchlimme Kriegsliſt 
argwohnten. Endlich, ald auf allen Seiten die Mauern 
erfliegen waren und fle die Verwundeten bei Gefahr 
des Lebens. bevrohten, ihnen Kunde zu geben, wo ver 
Burgvogt mit feinen Kriegsleuten hingekommen, ge: 
ftanden diefe ed ein und offenbarten, daß Alles durch 
einen Gang ſich geflüchtet, aber wohin dieſer führe, 
wüßten fie nicht. Nun brach der Grimm nur um fo 
wilder auf, und ald der Herr von Weinberg in den 
Schloßhof einritt und ihm Alles verfündigt war, fo 
befahl er, vom halbverbrannten Schloß Nichtenberg 
an Alles, Städtlein und oberes Schloß in Brand zu 
ſtecken und ale Mauern und Ihürme zu brechen. 
Acht Tage dauerte die Arbeit der Bermüftung, und 
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als nun die Vefte zerftört war, da gab der Kaiſer dad 
Birtemberger Land dem Grafen Conrad als kaiſer⸗ 
lichen Landvogt zur DVerwältung. Der Burgvogt 
aber war mit feinem Häuflein unter Martind Bes 
gleitung nach Burg Eberſtein an der Murg gezogen, 
welches Schloß dem Better Eberhards, Markgrafen 
Rudolph von Baden, gehörte. | 

An einen trüben December-Abend des nächften 
Jahres wandelte wieder ein Geſelle in Schäfertradyt 
mit einem Hunde vor dem Thurm zu Beſigheim auf 
und ab. Er Batte die Belzmüte tief ins Geſicht ges 
zogen und feinen mit Wolle gefütterten Mantel dicht 
um ſich geſchlagen. Wiewohl er fihon eine Stunde 
in dem tiefen Schnee auf: und abgemwanbelt, hatte er 
doc, noch Feine. menfchliche- Seele erblidt. Endlich 
eilte eine junge Dirme über den Zwinger und er 
puftete, um ihr ein Zeichen zu geben, daß fle nach 
ihm umblide. Werthes Kind! fprach er — id) hätte 
ein paar Worte mit dem Zwerg zu reden, der in 
diefem Thurme feine Behaufung hat, denn ich hin ein 
Schäfer und bringe ihm von Zeit zu Zeit allerlei 
getrodnete Kräuter, woraus er nach ber Sitte des 
Morgenlandes heilfame Tränklein kocht. Thut mir 
den Gefallen zu fagen, wo ich ihn treffe, denn das 
Wetter ift unfreundlich und ich habe noch einen weiten 
Beg, will id, vor Mitternacht Heimfehren, um mel: 
nem WBeibe einige Pfenninge zu bringen, bie ich erlöst. 
Aber was thut man nicht In biefer barten Zeit! 
Mit Theilnahme betrachtete dad Mägdlein den Schäfer 
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und feinen vor Kälte zitternden Hund, der, den naſſen 
Schweif eingezogen, neben ihm fland. . Wenn Ihr, 
Iprach fie, den Zwerg fennt und mit ihm zu fchaffen 
habt, fo will ih Euch gerne zu Dienften feyn, ob: 
wohl derjelbe mit Niemanden gerne Gemeinfchaft. hat 
— wartet nur dort drinnen in den Eleinen Gemad 
an der Stadtmauer bei meiner alten Mutter, bis ich 
Euch Nachricht bringe, ob ed dem Zwerg genehm ift, 
Euch zu fprechen. Mit diefen Worten führte fie ihn 
nach der Thüre ihrer Wohnung und eilte dann, Davon. 
Nah kurzer Weile Elopfte fie and Benfterlein und 
brachte die Nachricht, daß der Zwerg an der Zug: 
brücke ftehe und feiner warte, worauf Martin haſtigen 
Schrittes demfelben entgegen eilte. Beim erſten Blick 
hatte ihn der Zwerg erfannt, zumal Martin ihm den- 
Ring des Grafen vorhielt, um ihn deſto beſſer zu 
überzeugen, daß fich eine treue Seele nahe. Bift 
lange auögeblieben, fprach der Zwerg, und der Graf 
bat manchmal gefragt: Bat fich denn der Schäfer nicht 
mehr blicken Tafjen, feit die Veſte Asperg erobert? — 
vieleicht ift er gar verunglüdt? — nun deſto beffer! 
Danit führte er Martin über die auf ein Zeichen 
herabgelaſſene Zugbrüde und in das Innere des Ge: 
mached. Vor der Thüre hieß er ihn warten, bis er 
dem erlauchten Gebieter feine Ankunft gemeldet hatte, und 
nach wenigen. Augenbliden ließ er ihm eintreten. In 
einen reichen Bobelpelz gehüllt fand Graf Eberhard 
in dent von einer Rampe. erleuchteten Gemach und 
ging Martin einige Schritte entgegen, der fich tief 
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verbeugte und die. Pelzmütze zwiſchen den. Händen, 
hielt. Was bringſt du mir treuer Gefelle — begann 
er — will hoffen, Feine Hiobsmähre, denn die habe 
ich zur. Genüge durch meine Kundfchafter erfahren — 
wahrlih mein Glück liegt in Trümmern — aber nicht 
meine. Seffnung, nody mein Muth. - Ich weiß, Daß 
mein ganzed Land, bid auf wenig Burgen in den 
Händen meiner Yeinde und daß viele Städte ſich ganz 
von ‚mir losgeſagt haben, um. freie Eaiferliche Reichs— 
ftäbtlein zu merven. Die Stadt Marfgröningen hat 
den Anfang gemacht, hat einen Schultheißen ermwählt 
und fich frei erklärt von aller Steuer gegen Seder- 
mann, ‚außer gegen den Kaifer. Und wie fie, aljo 
handelten die Städte Stuttgart, Waiblingen, Leonberg, 
Schorndorf, Neuffen und Backnang. Der Kamm ijt 
ihnen geſchwollen und e8 hat ihnen gelüftet, Schmweftern 
zu heißen von Eflingen, Reutlingen und Ulm. Auch 
meine tapfern Baffenbrüder können ihr Schwerbt nicht 
mehr für. mich ziehen, denn der Graf, Ulrich von 
Schelflingen fonnte mir nur die Burg Zwiefalten 
retten, und der treue Graf von ‚Dettingen ift jelbft 
landesflüchtig und ißt im Klofter Kaiſersheim das 
Brod der Noth und Trübfal. Erlauchter Graf! fiel 
ihm ‚Martin in die Rede — ich, denfe,. die Zeit ber 
egyptiſchen Plagen iſt vorüber, denn ich bringe Euch 
frohe Kundſchaft. Euer Todfeind, Kaifer Heinrich, 
der. die. Reishöacht über Euch ausgeſprochen — ift 
nieht: mehr unter den Lebenden. Auf, feinem Kriegs⸗ 
zuge .nach dem Lande Italien Hat ihn ein Prieſter 
IT. 11 
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mit der Hoftie vergiftet! Wie? rief der Graf und 
jeine Geftalt erbob fich, fein Auge funfelte, wie ein 
Wetterleuchten flog es über feine Stirne — haft du 
Wahrheit geredet — Heinrich ift todt — Hal! das 
ift der fehönfte Lichtftrahl, der in die Nacht dieſes 
Thurmes füllt, der mich wie ein Grab umfängt. So 
ift es bei allen Heiligen, entgegnete Martin — geftern 
fam die Kunde von Stuttgart nach Marfgröningen, 
und mit ihr Die Nachricht, die von Mund zu Mund 
geht, daß das Kriegsvolf der Städter auseinander 
laufe, welches dag Land beſetzt hielt, da jede Stadt 
fich nichts Gutes verfehe und ihre Gemaffneten zurüd: 
rufe in ihre Mauern. Dann ift e8 Zeit, rief der 
Sraf, daß ich aus meinen Dachsbau krieche und 
meinen Feinden die Zähne weife! Ha! bald follen fe 
erfahren, daß „Gotted Freund und aller Welt Feind“ 
wieder die Schmwungfedern gewachfen, und ich will 
diefe Sperber verfcheuchen und fie ftogen, daß fle nicht 
wiffen, wohin fle vor mir fd) verbergen. Ja, die 
jegige Zeit kommt mir jufl gelegen, denn bis ein 
neuer Kaifer gewählt wird und die Fürften fich eini⸗ 
gen, mem fle die Krone aufjeßen wollen, gebt es 
bunt durcheinander. Jetzt gehe, mein wackerer Gefelle! 
ich muß allein feyn mit meinen Gedanken und Planen, 
denn das Hirn zerfpringt mir faft von taufend Ent: 
würfen. Wenn meine Fahnen wieder flattern, dann 
hoffe ich, Dich wieder zu fehen an meiner Seite und 
indeffen nimm einen Zebrpfennig von deinem Herrn, 
du haft ihn wohl an mir verdient! Er ging an ein 
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Käftchen von Ebenholz mir Elfenbein verziert, öffnete 
es und drückte Martin eine Handvoll Goldgulden in 
die Rechte. Alfo verließ Martin reichlich befchenft 
feinen Grafen und eilte in das Städtlein, dort ſich 
eine Serberge zu fuchen, und des andern Tages begab 
er jich wieder nach Murfgröningen, wo er feine Mag⸗ 
dalene und ihren Bater untergebracht hatte und bei 
denen er eins und ausging. Dann aber nÄındte er 
fich nach Burg Eberftein und brachte dem Vogt Walther 
und deſſen Kriegsleuten die Nachricht, daß er den 
Grafen gefprochen und diefer ftündlich wieder hervor: 
brechen werde, fein Rand zu.erobern. Es waren auch 
feine vier Wochen um, da wurde es im ganzen Lande 
unruhig. Aller Orten war die Kunde erjchallt, der 
Graf Eberhard ift wieder da, und täglich fammeln 
ſich neue Fähnlein Kriegsleute um ihn, die fein Vetter, 
der Markgraf, geworben. Auf diefe Kunde rüftete 
fih Alles in den Burgen der treuen Vaſallen und 
Hei feinen alten Bundeögenoflen, den Grafen Egino 
von Freiburg und Andern. Und fo war ed auch — 
Graf Eberhard flieg aus feinen Thurme zu Beflgheim 
— fein Blut fochte, Rache zu nehmen an feinen 
Beinden, und kaum hatte er Die erften Zuzüge er: 
halten, fo zog er von Städtlein zu Städtlein und 
eroberte fie mit Gewalt oder gütlichem Vergleich. Bel 
der erften Nachricht, daß der Graf im Felde flehe, 
eilte ihm der Vogt Walther zu Hülfe und mit ihm 
zog Martin. Noch war Marfgröningen, Baiblingen 
und Stuttgart von den Gplingern bejegt und darum 
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befuchte Martin nur heimlich zumeilen feine Braut. 
Als er Abſchied von ihr nahm und ihr feine Abficht 
fund that, wieder Die Hellebarde zu ergreifen für feis 
nen Landesherrn, da meinte das Mägdlein wohl manche 
Bittere Träne, aber dennoch hielt fie ihn nicht zurüd, 
denn ihr Bräutigam fland in gar hohem Anfehen bei 
ihr, feit er vom. Asperg aus fich als Vertrauter 
des ‚Grafen ihr gezeigt hatte. In Dunkler Nacht be: 
gleitete fie ihn eine weite Strecke — taufend heiße 
Küffe beftegelten die Trennung, und zu Kaufe anges 
fommen lag fie die ganze Nacht auf den Knieen, die 
Mutter Gottes anzuflehen, daß fle ihren Herzgeliebten 
in ihren Schuß. nehme und glüdlich wieder in ihre 
Arme zurüdfehren laſſe. Es war gegen Ende des 
Auguſtes — der Krieg war faft zu Ende, nur noch 
wenige Orte hielten die Eßlinger befeßt, unter dieſen 
auch Markfgröningen. Nach einem furzen Wiverftande 
öffnete die Stadt ihre Thore und neben feinem er: 
lauchten Grafen ſchritt Martin, eine wirtembergifche 
Fahne tragend, ſtolz und fröhlichen Muthes einher. 
Trommeln, Pfeifen und Trompeten bliefen Iuftige 
Stüdlein, und aus allen Häufern grüßten die Bürger 
mit ihren Weibern und Töchtern den rechtmäßigen 
Herrn und hatten überall Kränze gewunden und über 
den Thüren aufgehängt, um wieder zu Gnade zu ge- 
langen.: Und als der Graf mit feinen Neifigen und 
Zandöfnechten nun auf dem Marktplag angelangt war 
und Martin auffah ringe nach den Häufern und 
offenen Senftern, da hätte er faft vor Freude aufge: 
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fchrieen, denn im Sonntagspuße, ein knappes ſchwarzes 
Mieder um die ſchlanke Hüfte und die faftanienbraunen 
Haare in zwei reiche Zöpfe geflochten, winfte ihm 
Magvalene aus einem gegenüberftehenden Fenſter des 
dritten Stoded und warf einen Kranz welt heraus 
über die bunte Menge ded Kriegsvolkes, daß er Martin 
faft zu Füßen fiel. Haſtig fprang er darnach, bob 
ihn auf und knüpfte ihn an feine Fahne. Indeſſen 
hatte der Graf den Kranz fliegen fehen und ala er 
nun abgeftiegen war, um auf dem Rathhausſaal einen 
Imbiß einzunehmen und vor dem Fähnlein vorüber 
fchritt, an deſſen Spitze Martin flund, da gemahrte 
er den Kranz an der Sahne und lächelte: Martin, 
mein wackerer Gefele — das ijt gewiß ein Gruß von 
deiner Liebſten! Wohlan, er fol mich erinnern, Daß 
ich dir eine Gabe fchuldig bin zu deiner Hochzeit. 
Darum fomme mit mir und nimm Plag an der Tafel 
— mein Preudentag fol auch deiner werden ! 
Darauf wendete ſich der Graf gegen einen feiner 
Ritter und flieg im balblauten Gefpräch mit dieſem 
die Natbhausftiege hinauf. Kaum Hatten bie vor—⸗ 
nehmen Gäfte ein halb Stündlein Pla genommen, 
bedient von den gefchäftigen Rathsherren, die mit 
filbernen Kannen und Bechern auf: und abfprangen, 
und Martin wäre gar zu gerne davon gefchlichen, um 
ih an die Bruft feiner Magdalene zu werfen, denn. 
nun war: ja Alles vorüber, was ihn abgehalten hatte, 
fie zum Weibe zu nehmen. Da auf einmal öffnete 
fih die Saalthüre und herein trat, begleitet vom 
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Schultheißen der Stadt, Magdalene, ihr betagter Vater 
und ein Priefter. Tief verfchämt ſtand das Mägp- 
lein, aber der Schultheiß zog fie an der Hand gegen 
die Tafel zum Grafen und diefer ftand huldreich lä: 
chelnd auf, küßte das Mägdlein auf die weiße Stirne 
und ſprach: liebes Kind, du wirft wohl ja! fügen, 
wenn ich dir einen redlichen Geſellen zuführe als 
Ehegefpann — komm Martin, trete heran, der Prieiter 
fol Euch zufammengeben und einfegnen und ich will 
der Zeuge ſeyn auf deiner Seite, mährend der Schulte 
heiß die Stelle einnimmt bei deiner Braut! Und als 
Hochzeitgefchenf von mir fol der Schreiber ded Rathes 
alfofort eine Urkunde ausitelen, auf daß du fortan 
fonft der Stadtſchäfer werden und Obermeiſter Der 
Schäferzunft in der Stadt Marfgröningen. Dazu 
fchenfe ich dir 400 Stück Schafe und was deine 
Hauseinrichtung und Zubehör betrifft, dad fol mein 
Sedelmeifter auf fich nehmen, fowie alle Koften ver 
Zeche für die Hochzeit. Zum ewigen Gedächtnig aber 
fohenfe ich dir die Sahne fo Du getragen, und alle 
Jahre an dieſem Tage fol die Schäferzunft einen 
Gedenktag begehen mit Trommel: und Pfeifenklang, 
mit Gefang und Tanz! Darauf fegnete der Priefter 
dad Pärlein ein und der Graf ließ fie neben fidh 
Plag nehmen an der Tafel und die Sahne Hinter 
Martin aufhängen an der Wand. Und ald die Tafel 
vorüber war, da traten alle Ehefrauen ein derer vom 
Rath und anderer ehrbarer Bürger und ihre Töchter: 
lein, und ber Graf nahm Magpalene, die glückliche 
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Braut, an und der Hand begann wit ihr den Ehren: 
tanz. Bor ftolzer Seligfeit wußte das Mägdlein nicht 
wie ihr war, denn jeder der edlen Herren wollte ei⸗ 
nen Tanz mit ihr machen, und die Ehre an ver 
gräflichen Tafel zu fihen und ihren Martin fo Hoch: 
geehrt zu ſehen, das Alles daäͤuchte ihr ein wunder: 
barer Traum, aus den fle jeden Augenblick zu er⸗ 
wachen befürchtete. Erſt, als fie Tange nad). Mitter: 
nadıt mit ihrem Bräutigam nach dem Gemach in des 
Schultheißen Haus ging, welches für file auf Befehl 
des Grafen war hergerichtet worven, Iehnte fie ſich an 
ihren Martin mit vor Wonne feuchten Augen und 
ſprach: Martin! träume ich oder ift e8 Wahrheit 
Alles das, was ich Beute erlebet — bift du es wirk: 
lich, der mich in feine warmen Arne fehließt, du mein 
geliebter Martin? oder ift e8 nur ein Bild meiner 
innerften Gedanken, die wie feurige Funken in meinem 
Kopfe glühen — und wenn Alles, Alles wahr — mie 
babe ich, das arıne Mägdlein, es verdient, Antheil zu 
nehmen an. der Huld, Gnade und Ehre, die dir ift 
gu Theil gemorden? Da lächelte Martin und küßte 
fie inniglig — Magdalene! du wein Tiebmwertheftes 
Weib — du träumft nicht, fondern Alles, was du 
gefehen und erlebt, Hat fi) in der That fo zugetragen 
— wir haben unfern Ehrentag gefeiert durch die Huld 
unſeres erlauchten Randesherren — ex. bat. dem Glück 
unferer Liebe ein Feſt bereitet, als wären wir bon 
edlem Stande und ewig fol und dieſer Tag- ein Ger 
dächtniß bleiben! Da fehmetterten drunten unter den 
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Fenſtern die Zinken und Hörner der Landsknechte ihren 
Kameraden eine luſtige WVeife zum Schlafengehen, 
dag Magdalene vor Freude Hoch auffprang und bald 
fand das GHochzeitölager ein glüdlicyes Baar, Das in 
Himmel enthoben zu feyn glaubte. Des andern Tages 
ward Die Nachhochzeit gefeiert. Trommeln’ und Pfeifen 
ber Staͤdtwache erfchöllen vor dem Rathhauſe, dann 
bildete fich der Feſtzug. Voraus demſelben fchritten 
die Pfeifer der Schäferdzunft= Lade mit Schalmeien 
und Querpfeifen und fpielten einen Schäfermarfc. 
Dann folgte die Fahne von Martin getragen, die ver 
Graf ihn geſchenkt. Draußen vor dem Thore auf 
dem Stoppelfelde bildeten die Schäfer und Schäferin- 
nen einen Kreis und die Burfche und Mägdlein liefen 
mit bloßen Füßen über Die Stoppeln nad) einem 300 
Schritte entfernten Ziele, wo die Muſik aufgeftellt 
war und der Preis der Wettläufer. Derfelbe befand 
aud einem mit Bändern und Blumen geſchmückten 
Hammel und einer Krone aus Zlittergold, welche den 
Siegern aufgefeßt wurde. Darauf begann’ der allge: 
meine Reigen, welchen Martin mit feinem jungen 
Weibe eröffnete Es war ein heiteres Feſt, zu dem 
das ganze Städtlein ſich eingefunden und dauerte big 
zum Einbruch der Nacht. - Dann warf zum Schluffe 
noch der Seckelmeiſter der Zunft unter das Volk 
Schnürneftel, um welche fich alles balgte, als Feſt⸗ 
ſchmuck es zu tragen. Noch heute bildet diefer Schäfer: 
Tauf’en Volksfefſt in Marfgröningen am 24. Auguft, 
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zu’ den aus. Nah und: Fern die Schäfer mit ihren 
Beibern und Kindern und vieles Vol DEEDEIDFEMIEN, 
ed. nach alter Sitte zu feiern. 


VI. 


Alofer Gnadenzell 
zu Dffenbaufen. 


Am Fuße * in naturhiſtoriſcher Bezehung na 
würdigen Sternbergd, liegt der Krondomänial: Weiler 
und Geftütshof Offenhaufen oder das ehemalige Klofter 
Gnadenzel. Don dem alten Klofter ift Nichts mehr 
übrig, als Die uralte Kirche, welche längft als 
Strohmagazin dient. Der fogenannte Wendenbau, 
in dem einft die Klofterfrauen wohnten, ift bereits 
feit 1765 abgebrochen und an feine Stelle trat 
eine Wohnung für die Stallfnechte. Im ehemaligen 
Kloftergarten entfpringt aus Felſen, in drei Elaren 
Quellen, die Lauter, und treibt alsbald eine Mühle. 
Bald nach ihrem Urſprung erhält die Rauter mehrere 
Zufläffe, und wird ſchnell das anfehnlichfte Albflüßchen 
dieſes Namens. Das Thal, Durch welches fie nach 
ihrer Verſtaͤrkung fließt, ift fehr eng, ja geht an 
manchen Stellen, beſonders gegen den Ausgang, durch 
vortretende Felſen fo fehr zufammen, daß man glaubt, 
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ed Schließe ih, und man nur noch auf einem ſchmalen 
Fußpfad hindurch fommen kann. Das ganze Aldgebirg 
hat fein fo romantifched Thal aufzuweilen, wie diefes; 
bald gehen wir durch Dörfer mit lieblichen Gründen, 
bald unter dunklen Waldpartbieen, bald treten "ung 
Belfen in den Weg, auf deren Stirne alterthünnliche 
Schlöffer und Burgruinen ragen, deren man 14 auf 
einer Strede von 41 Stunden zählt, denn fo lange 
dauert die Thalänge mit_ihren Krümmungen, bis die 
Lauter bei Neuburg in die Donau mündet, 

Das Klofter zu Offenhaufen wurde im Jahr 1258 
geftiftet. Die Veranlaffung zur Gründung fol Diefelbe 
geweſen ſeyn, welche das Klofter unter Hohenzollern 
ins Dafein rief. Als Kaifer Friedrich U., der Staufer, 
wegen neuer Unruhen, die in feinem Erbreiche Sizilien 
ausbrachen, zu einer Fahrt dahin aufs Neue feine 
Bafallen aufbot, da weigerten fich die Herren von 
Lupfen, Zollern, Gundelfingen und Neufen, mit ihm 
zu ziehen, weil er gegen die Kirche ftreiten wollte. 
Friedrich war erbittert über dieſen Ungehorfam, und wollte 
fie nun züchtigen. Da baten die Herren um Gnade, 
aber der Kaijer mollte Nichts von Begnadigung, felbft 
als ſie ihm ihre Schlöffer zur Sühne anboten. - Statt 
nun die Herren an Leben zu ftrafen oder aus dem 
Meiche zu jagen, legte er ihnen eine für fein und ihr 
Seelenheil nüglihe Buße auf: fle follten an irgend 
einem Ort ihrer Herrfchaften ein Klofter für 72 Jungs 
frauen bauen. Nah dem Mathe eines Canonifus 
aus Speier, wählten nun die Herren einen den Edlen von 
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Zupien gehörigen Weiler, welcher feinen Namen Of⸗ 
fenhaufen daher führte, weil bei feiner Gründung 
Zeute von überall ber und von allerlei Sinn und 
Wandel, böje und gute, wie in ein offenes Haus als 
Infaßen aufgenommen worden waren. Wirflid war 
auch in Folge deſſen der Weiler fehr verrufen wegen 
feiner ſchlimmen Einwohner, und ed däuchte den Stif— 
tern paffend, gerade hier eine geiftlicge Niederlaffung 
zu gründen, um den durch feine gottlofen Infaßen 
gleichſam entweihten Boden wieder zu Beiligen. Hier, 
wo Hisher der höfe Geiſt gehaust hatte, follte nun 
ein Gotteshaus gegründet werden. Kaifer Friedrich 
befabl, den Ort mit der Kirche zu zerflören und bie 
lofen Leute auseinander zu jagen. Im Jahr 1258, 
und nicht im Jahr 1250, wie der alte M. Erufiu 
meint, wurde der Bau. angefangen, denn erft in diefem 
Jahre übergeben Ulrich, Domherr zu Straßburg, fowie 
Berthold, Eberhard, Heinrich und Hugo, Gebrüder, 
Söhne Heinricyd, weiland Stifter von Lupfen ven 
Nonnen zu Kenhauſen (?) ihre Beftgungen zu Offene 
haufen, nebft dortigem Kirchenfaß, nach dem Willen 
ihres Vaters, unter der Bedingung, daß diefe Nonnen 
in DOffenbaufen ihren Siß nehmen folen. Raſch ging 
der Klofterbau vorwärts, denn Reiche und Edle fteuerten 
wit milden Herzen und offenen Händen, und die 
Armen waren mit ihrer Hände Arbeit thätig. Nur die 
Infagen zu Offenhaufen waren übel damit zufrieden, 
und wollten lange nicht vom Plage weichen, bis fie 
Dazu geswungen wurden. : Bald fand eine neue Kirche 
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da; der h. Jungfrau zu Ehren, und Wohnungen für 
die Nonnen fliegen an der Stelle des ehemaligen So= 
domd empor. Zum Dank gegen die Simmelöfönigin 
für die Beförderung de neuen Werks gab. man dem 
nengegründeten "Klofter den Ramen ©. Marien: 
Gnadenzell. Eo lange die neue Kirche nicht völlig 
ausgebaut war, blieb St. Banfratius, der Patron der 
alten Kirche, in feinem Heiligthum. Aber auch nach 
Vollendung der neuen fchonte man die alte Kirche 
mit dem Kirchhof, weil die in der Gegend zerftreuten 
Offenhäuſer, fo wie die Einwohner von OÖnaftetten, 
die vorher bier eingepfarrt waren, ihres Ganges dahin 
gewohnt, noch immer bei dem h. Banfratius lebend 
und todt feyn wollten. Won diefer. immer fortdauernden 
Frequenz kam ed auch, daß der fchöne Name Gnadenzell 
den alten Namen DOffenhaufen nie recht verdrängen 
fonnte. : 

- Bis die Wohnungen für Nonnen völlig eingerichtet 
waren, lebten Dominifaner: Mönche dafelbft, die wahr: 
feheinlich den Bau leiteten, oder vielmehr das Almoſen⸗ 
Amt für denfelben beforgten. Wohl wären diefe gern 
felbft Dageblieben, aber der benachbarte Adel, welcher 
fo reichlich gefpendet Hatte, drang auf die Erfüllung 
des urfprünglicyen Zwecks. Erſt, ald diefe gewichen 
waren, wurden die Schenfungen durch die Stifter 
feierlich vollzogen. Das geſchah im Jahr 1262, da 
Herr Berthold und Eberhard, die Edlen von LZupfen, 
durch Gefchrift fund und zu wiffen thun, „daß fie 
dem Convent zu Offenhaufen geben haben ‚und jegund 
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geben ihre Beligung an demfelbigen Ort und Statt 
gelegen, zu Hülf und Troft unfer, aud) unfer Eltern 
Seelen, mit aller ihrer Berechtfame zu befigen u. |. w.“ 
Ihnen folgten fpäter Schenfungen von Seiten der 
Herren von Neufen und Grafen von Zollern. So 
fchenfen im Jahr 1268 die. Edlen Bertold und Albert 
von Neufen. dem: Kofler einen Hof zu Lonfingen, 
und mehrere Jahre nachher, eignet ein Graf Friedrich 
von Zollern den Klofterfrauen fein Gut zu Engftingen. 
Solche Begabungen von Seiten der. Herren von Neufen 
und von Zollern in den erften. Zeiten mögen den 
jpäteren Chroniſten Veranlaffung gegeben haben, an 
zunehmen, daß diefe Herren Mitftifter des Feoßters 
geweſen. 

Jetzt traten Töchter von ben edelften Familien in 
Gnadenzell als Nonnen ein. Eine Anna, Tochter 
des Grafen Hartmann von Wirtemberg = Gröningen, 
weldye den Schleier wegen der Gefangenfchaft des: 
Vaters anlegte, wird. fpäter unter ihnen genannt. 
Anfangs fcheinen die Nonnen nach der Negel der fo: 
genannten Beguinen gelebt, bald aber eingefehen zu 
haben, daß fte folder Geſtalt auf Die einträgliche 
Achtung von Seiten der Welt feine große Rechnung 
machen durften. Der Bilchof von Konftanz fchidte 
ihnen die Regel des h. Auguftins, d. h. mit andern 
Borten: er verband. fle zu gemeinfchaftlicher Wohnung 
und Gotteödienft, ohne die ftrenge Berpflichtungen 
der übrigen Orden. Pabſt Alexander IV. beftätigte 
fie. darin, und ertheilte ihnen viele Freiheiten im 
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Jahre 4262. Sie fanden aber bald, wis mehrere 
andere Klofterfrauen, daß fie ner unter dem Schuß 
der Predigermönche gedeihen könnten; darum trugen 
fie wohl jet felbft ihren Stiftern das Gefuch vor, 
unter die Predigermönche geftelkt zu werden; Denn im 
Sahr 1278 entbieten Berchtofd und Eberhard, Ge: 
brüder, Herren von Yupfen „ihrem allerheiligſten Vater 
und Herren , des heiligen Stuhls Pabſt, mit Ehrer- 
bietung billigen und fchuldigen Kuß feiner heiligen 
Füße — Da fie zu Ehren Gotted und feiner aller- 
heitigften Gebärerin Kirche und Klofter, das genennet 
wird Onadenzell, mit Wäldern, Aeckern und allem 
Andern, einem Klofter nothdürftig, aus göttlicher 
Hülfe geftiftet Haben, fo erfuchen ſie feine Heiligkeit, 
den Schweitern, die daſelbſt dienen, den Orden und die 
Negel der Predigermönc)e zu geben; wann aber fie 
die Prediger fich befihwert fühlen, daß ihrem Orden 
die vorgefchriebenen Scheitern eingeleibt würden, ſo 
erbitten fte feine väterliche Heiligkeit, daß fie den ges 
nannten Predigern auferlege, in ſolche Einleibung den 
Schweftern in ihren Orden zu willigen. Wie die 
Herren von Rupfen ald Schirmberren bein Pabſt für 
die Frauen zu Gnadenzell in geiftlichen Dingen inter: 
venirten, fo fuhren ſie auch fort, für das leibliche 
Ausfommen der Nonnen von Gnadenzell zu forgen. 
Sp übergaben im Jahr 4302 Heinrich don Lupfen, 
Dekan der Kirche zu Straßburg, Eberhard, Graf von 
Stählingen, fein Bruder, Bertold, Chorherr zu Straß- 
burg, Eberhard und Hugo, Söhne des Grafen Eberhard, 
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und ‚Heinrich von Lupfen, deilen Bruderdfohn, „aus 
Liebe, fo fte und ihre Vorfahren zu den geiflichen 
Srauen, Priorin und Convent zu Offenhaufen und 
ihrem Klofter Predigerordens, haben und vorgehabt 
haben — lauter und fchleht, um Gotteswillen, die 
Lehenſchaft der Kirche des Dorfs Offendaufen, Die 
ihnen zugehörig.“ Cine bevenkliche Clauſel fügten 
die Herren bei: „und wollen wir, daß Briorin und 
Bonvent die genannte Lehenſchaft und deren Gerechtfame 
nit Macht Haben follen in Feinerlei Geftalt zu vers 
faufen, zu verjegen, zu vertaufchen, hinzugeben oder 
zu verändern, und ob jle anderd würden handeln, dap 
alle Gerechtſame mit der Xehenfchaft und den Gütern 
in den Dorf und Bau Offenhaufen fol wiederfommen 
zu ihren Erben oder ihnen mit voller Gerechtigkeit.“ 
Baft fünnten wir aus diefer Clauſel fchließen, daß 
die Begaber nicht fehr der guten Haushaltung der 
Nonnen trauten. Ihre Vorjicht erfcheint gerechtfertigt, 
denn 100 Fahre fpäter wurde, wie jich Belir Fabri 
ausdrückt, der ſelbſt eine zeitlang Beichtiger bei den 
Nonnen gewefen, die Gnadenzelle „wieder ein Dffens 
haufen und Affenhaufen“, mas feiner erften Beftimmung 
nach ein Befchloffenhaus hätte feyn follen. Wie die 
Nonnen nur eine Zeit lang auf ihrem Sigill die Auf: 
jchrift Onadenzell führten, aber, als dafjelbe abhanden 
fam, auf einem neuen wieder der alte Name Dffen« 
haufen erichien, fo fam gar bald die gute Zucht im 
Klofter abhanden, denn der böfe Geift der Dorfbe- 
wohner erbte ſich auch auf die geiftliche Niederlaffung fort. 
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Dazu halfen. freilich Hauptjächlich die vielen Beſuche 
der ſpaͤteren Herren von Lupfen, von denen namentlich 
Töchter und Bafen in Offenhauſen eine - angenehme 
Verſorgung fanden. Aber auch Andere, die fih nur 
entfernt zur Familie der Stifter zählten, wollten. fich, 
gleich den Schirmherren, nicht das Recht nehmen laffen, 
im Klofter einzufehren. Sie kamen nie einzeln, fondern 
brachten immer ihre. Iuftigen &efellfchafter mit. Da 
gab. ed Mahlzeiten, TIrinfgelage und Tänze, die oft 
die ganze Woche hindurch dauerten; da gab:ed bald 
Aufwieglungen gegen die firenge Mutter Priorin, und 
jeder Beſuch dieſer Art hinterließ neuen Zunder zur 
Unzufriedenheit und zum Ungehorfam. Die Junkherrn 
verfprachen ihren Bafen und Freundinnen die Fräftigite 
Unterfiügung gegen jeden Verfuch, fle in der Ordnung 
zu. erhalten. Die Zucht und Schambaftigfeit war bei 
den Nonnen fo fehr zerfallen, daß fich8 jede junge 
Nonne zur: Schande gerechnet haben würde, wenn fie 
mit keinem Liebhaber angebunden hätte. Wenn dann 
bei der einen oder andern Nonne die fchlimmen. Folgen 
des verbotenen Umgangs fichtbar wurden, fo zog dieß 
nichts Anderes nad ſich, als kurze Entfernung aus 
den Kloſter, „damit die Wände nicht (von Kindern) 
befchrien würden." Die ganze Strafe für. jo thane 
weibliche. Schmachheit beftand in nichts Anderem, als 
in einem kleinen Douceur für den bifchöflichen Vikar 
zu Konflanz. ‘Unter den Junfherren, die in das Klofter 
zu Offenhauſen mandelten, fol auch der junge Graf Ebert 
hard im. Bart zu. Urach gewefen ſeyn, ja er fol fogar 


mit der Frau Briorin Buhlfchaft getrieben haben. 
Aber er war ed auch, der, den fittenlojen Zuftanh der 
Tonnen am beiten fennend, ums Jahr 1463, nache 
dem er felbft zur Befinnung gekommen war, ernftlich 
darauf bedacht war, der Unzucht unter den Nonnen 
zu Offenhaufen ein Ende zu machen. Gr fam in 
eigner Perfon dahin, hielt ihnen eine firenge Straf⸗ 
predigt, und flelte den Nonnen die Nothwendigkeit 
vor, fich zu beffern. Sie verfprachen hoch und theuer, 
Buße zu thun; aber fobald er dem Klofter den Rüden 
kehrte, ging das alte Zuderleben wieder an. Da ließ 
Graf Eberhard aus einem wohlhabenden geordneten 
Klofter zu. Pforzheim 5 Mufternonnen kommen, um 
durch gutes Vorbild eine beſſere Zucht unter ven 
Frauen wieder herzuſtellen. Allein fle wurden gleidy 
Anfangs mit böfen Gefichtern aufgenommen, mit aller 
erdenklichen Bosheit mißhandelt, und Durch Hunger 
gequält, daß fie, allen Zufprudyd eines fie befuchen: 
den Garthäuferd ungeachtet, es nur einen Monat lang 
ausbielten, und dann unter taufend Beichuldigungen, 
Flüchen und fchallendem Gelächter der faubern Schwe⸗ 
ftern abzogen. Don nun an war der Taubenfjchlag 
wieder geöffnet, und loſe Prieſter, Mönche und Ritter 
fanden wieder Eingang in dem offnen Haufe der noch 
ſchlimmer gewordenen Himmelsbräute. Graf Eber: 
Hard legte nunmehr eine eigentliche Sperre an das 
Klofter; er verbot jedem männlichen Fuße den Tritt 
in dasſelbe, und als auch das nicht Half, fo beſchloß 
er, es ganz eingehen zu Inffen, und verbot. ferner 
II. e 12 
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Novizen anzunehmen. Bünfzehn Jahre jpäter ging 
er abermald an dad Werd und erfchien mieder im 
Klofter. Dießmal fchien er gegen alles Vlehen ver 
Nonnen unerbittlih, und war taub gegen ihre Be: 
tBeurungen, daß fie von nun an fich beſſern wollen. 
Um Alles aber wollten. fie feine Meformirfchweftern 
mehr annehmen, denn die Nonnen von Pforzheim 
hätten ihnen alfen Wein ausgetrunfen und alles Vieh 
weggefchlachtet, und fle in Mangel und Armuth ge: 
bracht. Endlich ließ ſich der Graf doch erweichen, 
und ſchickte nach ihrem eigenen Wunſche einen alten 
ehrlichen Beichtvater, Namens Johann Maier, der die 
verwahrlosten Lämmer wieder auf die rechte Bahn 
leiten follte. Aber Alles, was Diefer audrichtete, war, 
daB er fie das Chorfingen lehrte. Sonft plagten ſie 
ihn mit allen erfinnlichen Bosheiten, legten ihm Ha— 
fenicherben, Teller und andre Gegenflände auf die 
Treppe, um zu hören, wann er: füme, und um Die 
verbotenen Dinge bei Zeiten wegfchaffen zu fünnen. 
Der alte Mann erfrankte und mußte weggeſchafft werben; 
fein Nachfolger, Hand Bugenftengel, wurde bejchuldigt, 
daß er aus der Beichte ſchwatze, und wurde auch 
Bald. weggebiffen. Nun traf Eberhard ernitere Maß⸗ 
regeln gegen die Nonnen. Zuerft Hatten fle den Bor: 
wurf auf ſich geladen, daß fie nur wenige Schweftern 
aufnehmen, um defto bequemer fehmelgen und fidy’8 
wohl ſeyn laſſen zu Können; fie fehlugen nun den 
'entgegengefeßten Weg ein, und fuchten. dad. Wetter 
dadurch von fich abzumenden, a fie ſchnell Töchter 
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von benachbarten Adel annahmen, um an diefen eine 
Stüße zu finden. Der Graf unterfagte ed, aber die 
Nonnen wurden immer erbitterter. Bereits verlautete,. 
daß der Ordens: Provinzial im ganzen Land berum: 
reite, um in den Klöflern, wohin die Nonnen einzeln 
geſteckt werden follten, Pläge auszuſuchen; bereitd 
waren Abgeordnete nach Schlettſtadt abgereist, um 
Meformirfchweftern zu holen. Da fchafften die Nonnen 
alle Kleider, Betten, Hausrath aus dem Klofter, wozu 
ihnen ihre früheren Buhlen heimlich’ auf alle Art und 
Weiſe behülfli waren. Was jie nicht wegbringen 
konnten, verſteckten oder vergruben ſie, oder verfauften 
fie e8 um ein. Spottgeld 3. B. eiferne Tiegel, und 
fauften dafür füge Weine oder Früchte. Noch zu 
rechter Zeit brachte der Graf Kelche und anderes 
Kirchenfilber fammt den Bergamentbriefen, Büchern 
und dgl. nad) Güterflein in Verwahrung. Nun kamen 
die Neformirfchweftern aus Schlettftapt und der neue 
Beichtyater mit des Grafen Kanzler an; die Nonnen 
unterwarfen fich, und baten nun um die einige Gnade, 
dableiden zu dürfen. Am 27. September im Jahr 
1482 erfchien Graf Eberhard im Klofter mit feiner 
Gemahlin Mechtifd und einem zahlreichen Gefolge von 
Neugierigen, welche fchauen wollten, was nun mit 
den Nonnen gefchehen würde. Der Vikar Ließ mit 
der Glocke in dad Kapitelbaus Iäuten, worauf fich 
alle Nonnen einfanden. Mun hielt ihnen der Vikar 
eine Predigt über den wahren. Gehorfam, nahm dann 
den Nonnen alle Aemter und die Schlüffel ab, fegte 
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eine neue PBriorin ein, nemlich die ältefte unter den 
fünf Reformirfchweftern, Namens Urfula Zörnin, eine 
Subpriorin, Anna von Neuburg, eine Schaffnerin, 
Berona Kewin aus Ulm, welche im Jahr 1519 ftarb. 
Auch den übrigen andern übertrug er gleichfalls Aenıter. 
Er empfahl diefen allen, gewiffenhaft ihr Amt zu 
verfehen, und die gute Zucht wieder herzuftellen. Aber 
es war Mangel an Bein und an Früchten. Da 
ftellte der Vikar eine ſtrenge Unterfuhung an. Einige 
alte Klofterfrauen geſtanden alsbald, wo fie mußten, 
daß Etwas verborgen war; die meiften waren fo hart» 
nädig, daß fie durchaus Nichts geftanden. Da wurden 
diefe fo lange eingefperrt, bis fie bekannten, was fle 
entwendet, und mußten verfprechen, Alles wieder zurück⸗ 
zugeben, was fle noch mit Brief und Sigi befräftigen 
mußten. Aber doch wurde Nichts zurüdgeftellt. Die 
Tonnen wurden jet fammtlich in andere Klöfter geſchickt. 
Einige davon befferten fich, andere aber liefen davon, 
und überließen fich einem Vagabunden-Leben. Aber 
damit Hatte die Geſchichte von Gnadenzell noch fein 
Ende. Ein ehmaliger Kaplan des Klofters, Ulrich 
Balcer von Eßlingen, Fam nad) Engen im Höhgau, 
wo er bei den Herren von Rupfen Eagte, daß man 
mit den älteren Klofterfrauen zu Gnadenzell nicht gar 
menfchenfreundlich umgehe. Diefe gaben ihm Briefe 
an den Ordensgeneral mit, und der fohrieb an den 
Provinzial zum Beſten ver Nonnen, doch der letztere 
ließ ficy nicht bereden. — Indeſſen Bielten fich vie 
neuen Üegentinnen zu Gnadenzell wohl und waren 
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geduldig bei aller Armuth und Mühſal. Das Klofter 
fam unter ihnen wieder in Aufnahme, wenn auch 
nicht an irbifchen Gütern, Doch an guter Zucht. Es 
warden wieder Novizen aufgenommen, aber nur un 
verborbene Jungfräulein aus der Nähe und Kerne: 
aus Stuttgart, Urach, Reutlingen, Dettingen, Neu: 
haufen, Ulm, Nürnberg. Alſo gefchah es, daß die 
Klofterfrauen zu Gnadenzell bald in Beziehung auf 
Sittlichfeit und frommen Sinn für die trefflichiten 
in ganz Schwabenlaud galten. Wohl waren fie arın, 
und dad Klofter bedurfte einer Herftelung, aber die 
Nonnen waren geduldig und mit ihrem Wenigen 
zufrieden. Es berrfchte ftiller Sleiß und Ruhe beim 
Gottesdienſt; ale Woche beichteten und communieirten 
die Nonnen; fie waren bei der Arınuth auch wohlthätig, 
denn Zumandel des männlichen Geſchlechts ward ge: 
fteuert, wenn aber erlaubte Befuche kamen, fo war 
man fröhlid und friedlich zufammen. Dabei hatten 
fie immer treue Verwalter und Schirmberren. Don 
nun an war auch Graf Eberhard milder geſinnt gegen 
das Klofter, er ſchenkte ihm einige Kirchenjäge zu 
befferem Unterhalt. So befferten ſich auch die Außeren 
Umftände des Klofterd, und die Nonnen Eonnten im 
Jahr 1499 an die Wieverherftelung des Klofters 
ſchreiten. Zuerſt ginge an die Kirche; diefe mar 
wohl in Folge jenes Bligfchlags, der bedeutſamer 
Weiſe eine Neformirfchwefter getödtet hatte, längſt 
Ihadhaft geworden. Sie liefen das fchabhafte Holz 
alles abnehmen, und ebenfo von den Übrigen Gebän—⸗ 
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den, und neues vom Schwarzwald auf dem Neckar 
bis Tenzlingen auf Flößen herbeiführen, aber in Folge 
einer Meberfchwemmung des Fluſſes wurde das meifte 
davongeführt. Bei dieſer Herftellung der Kirche er- 
warb fich der ehrbare Mann Michael Schü von 
Urach, der Vater der Nonne Agnes, ein großes Ver⸗ 
dienft, denn er bezahlte die Zimmerleute aus feinem 
Beutel. ALS fpäter eine theure Zeit eintrat, mußte 
der Bau der Kloftergebäude eingeftellt werden, wurde 
aber doch noch zu End gebracht. 

Eine Hauptveränderung im Klofter führte die Res 
formation herbei. Mit dem Jahr 1538 machte Herzog 
Ulrich im Klofter Onadenzel den Anfang danıit, aber 
fie fand großen Widerfpruch, denn im Januar diefes 
Jahrs beklagten fi wohl, von den Nonnen veran- 
laßt, die Nachfommen der Stifter, vie Grafen zu 
Lupfen, Johann Georg und Chriftoph, Gebrüder, zu 
Engen: „wad maßen fie glaubwürdig mit großer 
Verwundrung vernehmen müfjen, wie daß in dem 
Srauenklofter Gnabenzell, als welches Gotteshaus dero 
Altvordern geftiftet und gebaut, Ihr fürftl. Gnaden 
Amtleut allerlei Neurung und Aendrung fürgenommen, 
dadurch nit allein die Priorin und gemeine Konvent 
frauen deſſelben Gotteshaus wider ihr alt Herfommen 
beſchwert, fondern auch ihrer Altpordern Stiftungen 
in viel Weg Abbruch begegnen. Sie gaben beinebens 
zu verſtehen, dag felbige Stiftung mit dieſer Beſchei⸗ 
denheit und Geding aufgerichtet worden fei, Daß, 
wann fie nit fleif gehalten, ſondern abgetban würd, 
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fie die Herren Stifter oder ihre Erben vollen Ge: 
walt und Mecht haben, die HGaab und Güter für 
fie daran geben, wieder zu ihren Banden und Gewalt 
zu ziehen u. f w.“ Diefe Klage wurde mit einer 
Eurzen Replik von Seiten des Herzogs dahin beant- 
wortet, „daß allein das ärgerlid, gottlo8 Klofterweien 
zu Gnadenzell abbefteltt worden, alfo die Herren Grafen 
fi bierum nit ferner bemühen wollen.“ Nun fandten 
die Grafen von Zupfen alle auf ihr Anbringen Bezug 
habenden Dokumente ein, aber e8 wurde damit Nichts 
bezweckt. Eine gütliche Verhandlung, bei der die 
Herrn Grafen vielleicht eine Abſindungsſumme wegen 
ihrer Anfprüche erhalten hätten, nahmen ſie nicht an, 
darum liegen ſich die Wirtemberg’fchen durch Nichts 
mehr irre machen, fondern gebrauchten Gewalt für 
Recht, und ift alfo im Jahr 1542 der Klofterfrauen 
geiftlicher Seelforger abgefchafft, and an deſſen Statt 
ihnen ber Prädifant zu Gomadingen Namens Johannes 
Möſt aufgetragen worden, welcher zwar feine Nee 
audgeworfen und firenge gearbeitet, aber Nichts ge: 
fangen. Der alte Geift des Widerfirebens ſchien bei 
Den Klofterfrauen zu Offenhaufen wieder erwacht zu 
feyn. Denn bald darauf beklagte ſich genannter Geiſt⸗ 
licher bei Herzog Ulrich: „daß er nicht anders befinde, 
daß je länger er (ven Klofterfrauen) predige, je we⸗ 
niger er ausrichte, welches dann ihme ald dem Hirten, 
deſſen Schaaf feine Stimm nicht allein nicht hören, 
fondern auch für nichtig und unrecht halten wollen, 
ganz füglichen beſchweren thue u. f. w.“ Ferner 
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fhrieb bald darauf der Vogt von Urach: daß albe⸗ 
fagten Prädifanten Lehr und Predigt des 5. Evan: 
geliums bei den halsſtarrigen verblenveten Weibern 
Nichts verfange oder Brucht bringe, fondern fie Solches 
verächtlich und nur für ein Tand und Geſpött auf: 
nehmen u. f. w. Uber auch vie Klofterfrauen hatten 
jpäter in andrer Beziehung Veranlaſſung, ſich zu 
beklagen. Im Jahr 1556 unter Herzog Chriftopb 
wurde das Klofter unter einen fogenannten Hofmeifter 
geftelt, und die Klofterfrauen Hatten jährlich eine 
teuer von 80 fl. an Wirtemberg zu bezahlen, was 
fie oft faum aufbringen fonnten. Dabei fcheint auch 
der Hofmeifter nicht unterlaffen zu haben, fein Schäf- 
lein zu ſcheeren. Wenigſtens Iafjen die Nonnen im 
genannten Jahre unter Andrem alfo ihre Klage er: 
geben: jo habe auch Der neureformirte Sofmeifter dem 
Gotteshaus fehr übel und allein in den Beutel ge: 
haufet. Wie dann befannt, Daß er Nichts als einen 
Bagen vol Kinder wit fi) in das Klofter gebracht, 
aber mit Laſtwagen bei Nacht und Nebel hinmeggefahren, 
hab auch ihr ver Klofterfrauen Erb, fo von ihren 
Eltern an das Klofter fommen, alfo unterbrüdt, daB 
fle zu großen Schulden dadurch verurfacht und beinab 
an den Betteljtab gerathen wären. Wie weit man 
ihre Beſchwerde beachtete, tft nicht angegeben ; Dagegen 
fuhren die Nonnen wieder fort in ihrer Widerſpen⸗ 
fligfeit gegen den Prädifanten. Wann er die Klo⸗ 
fterfrauen ermahnte, daß fie die jungen Nonnen und 
Töchterlein den neuen Catechismug lernen laffen, fo 
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gaben ſte zur Antwort: fie konnten und werden ihn 
nicht lernen, wenn fte dieſen neuen Catechismus lernen 
müßten, fo würde ihnen darob gefchwinden. .Sragte 
er fie, wenn er ihnen über dad Nachtmahl gepredigt 
hatte, ob fie nicht Luft haben, ed zu. empfahen? fo 
gaben fle den Befcheid, fie wollen es ihn willen laffen, 
aber fie gaben ihm dann eine verneinende Antwort. 
Der Pfalmen wegen entfcyuldigten fie ſich, fle jenen 
alt und frank, fünnen derowegen nicht mehr fingen 
u. |. w. Die Predigten befuchten fle zwar, jedoch 
was fie zuvor gethan, das thaten fie auch noch nach« 
ber; ihre Andacht mag auch feine befondere geweſen 
ſeyn, obwohl ſich der Prädifant gerade vor fie, hins 
ftelte, daß er fie alle im Geficht Hatte. Die Nonnen 
vermieden zwar öffentlich in der Kirche ihre Klofters 
Ceremonien, aber alle fonftigen papiftifchen Sachen 
behielten fie hartnädig bei, 3. B. das geweihte Salz, 
Waffer, gemeihte Kerzen und Palmen, dad Wetter« 
läuten u. dgl. Gern hätte man die unbotmäßigen 
Nonnen ſchon jeßt aus dem Klofter amovirt, aber 
die wirtemberg’schen Herren Raͤthe bejorgten, die 
Frauen möchten ſich ohne Gewalt und jänmerliches 
weibliche Gefchrei nicht an andere Orte bin .abferti« 
gen oder in ein einziged Klofter zufammenfperren 
laffen. Das Lebte, was man gegen fie noch vornahm, 
war, Daß man in ihren Gemächern alle Bet= und 
Refe-Bücher auch Bilpniffe, veßgleichen aud der Kirche 
alle Bilder und Bücher, das Saframenthäusleln, die 
brennende Ampel, Kerzen, Lichter, Weihwafler ſammt 
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Keffel und Anderes vergleichen wegfchaffte. Werner 
wurden allenthalben die Radfenfter und Winden ver 
mauert. Auch follten die Frauen, fonderlich Die unter 
dreißig, Feine Kutte mehr tragen, und weber Xebtiffin 
noch Briorin mehr haben. Sogar Die frühere Tifch« 
ordnung wurde geändert; flatt an langen Tifchen zu 
efien, wo jeder Nonne bisher abgefondert dad Efjen 
aufgeftelt worvden, follten nunmehr vieredige Tifche 
gedeckt werden, wo fle zufammenfigen und aus eis 
ner Scüflel effen, und mit einander frei reden 
mögen. Wenn die Nonnen Alles bisherige ungern 
gehalten, mag ihnen dad Letztere angenehmer ge« 
weien ſeyn, denn dad Schweigen ift doch zu allen 
Zeiten innerhalb und außerhalb ver Kloftermauern 
für Die Frauen immer etwad fchmer zu Erfüllendes 
gemefen. Noch bis ins Jahr 1575 wollten ſich die 
Brauen zu Gnadenzell nicht recht fügen: über fie 
wurde Klage geführt und fie hatten wiederum zu 
Elagen. Die Kirchenrärthe hatten unaufhörlidy mit 
diefen hartnädigen Klofterfrauen zu fchaffen, daß ihnen 
zulegt nur noch ein Troft blieb: „wann die zwo Alte 
von Abel, die Spätin und die von Stein, fo beede 
viel Jahr auf fid Hatten, die Augen zuthäten, könnte 
füglidy feyn, daß die übrigen Jungen gar abgefertigt 
oder mit fonderer Maaß und Ordnung in andere 
Klöfter getban und ihnen ihr alt Weſen verneuert 
würde." Dahin Fam e8 zulegt auch noch vor Ablauf 
des 16. Jahrhunderts, nachdem die hartnädigen, hoff: 
nungsloſen, abgelebten Nonnen den Weg alles Fleiſches 
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gegangen waren. Es ging wie bei den meiflen Kids 
fiern in jener Zeit: die jungen Nonnen und Töchtere 
lein ließen fich mit einer Sunme Geldes abfinden, 
und fuchten da oder dort ihr Unterfommen; manche 
ift noch eine liebendwürdige Hausfrau geworden, nach⸗ 
dem fie ohne Zuthun von dem Gelühde ewiger Keuſch⸗ 
beit losgeſprochen war, und hatte es vielleicht nie zu 
bereuen, daß fie die Zelle wieder mit der Welt ver: 
taufcht Hatte. 

Im BWeftphälifchen Frieden wurde Wirtemberg im 
Bejige des Klofters beftätigt. Seitvem ward es von 
einem Hofmeifter verwaltet, der Alles in Allem war, 
und bis in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
darin fihaltete. Nach diefer Zeit wurde im Kloſter 
Dffenhaufen eine treffliche Stutterei angelegt, wie 
denn fchon im Jahr 1590 eine Anftalt zur Maul: 
thierzucht daſelbſt beftanden hatte. Im Jahr 1790 
wurde diefe Stutterei nach Einftedel verfegt, aber im 
Sahr 4810 wieder zurüdverlegt. | 

An vie Nefte des Klofters Gnadenzell knüͤpft ſich 
eine Sage, die wohl in der Begebenheit, daß eine 
Nonne daſelbſt vom Blig erjchlagen worden, ihre 
Entftehung hat. 


Die Nonne von Gnadenzell. 


In jener geit, da im Klofter Gnadenzell noch Zucht 
und Ordnung herrſchte, zeichnete ſich unter den jünge⸗ 
ren Nonnen beſonders Ludmilla von Helfenſtein aus 
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durch ihre munderfame Schönheit, durch ihre ftille 
Ergebung und herzliche Srömmigfeit. Sie war, als 
jie von ihrem Vater, dem mächtigen Grafen von 
Helfenftein, eines Gelübdes wegen ind Klofter gebracht 
worden war, kaum Über die Kinderjahre hinaus; Doc 
als Novizin entmwidelte fi) binnen eined Jahres ihre 
geiftige und körperliche Lieblichkeit zur ſchönſten Blüthe. 
Seht nahte der Tag heran, an welchem ihre feierliche 
Einfleivung Statt finden ſollte, und die Aebtifftn, 
deren Liebling Ludmila war, ließ die glaͤnzendſten 
Anftalten treffen, um die Vermählung der fchönen 
Gottesbraut mit ihrem hochheiligen Bräutigam zu ver: 
herrlichen. Gerade bei diefer Gelegenheit aber follte 
Ludmilla durch füße, aber umverbrüchliche Bande an 
das Leben gefeffelt werden, welches fie im Begriff 
ftand, mit dem einfamen Nonnenftande auf immer zu 
vertaufchen. Als fle umringt von ihren geiftlichen 
Schweitern in feierlidem Zuge durch die von .einer 
unzähligen Menfchenmenge erfüllte Klofterfirche zum 
Sokhaltare fchritt, wo die Geremonien der Einweihung 
zum geiftigen Brautflande vorgehen follten, fiel ihr 
Blick auf einen jungen fihönen Ritter, der an einer 
Säule lehnte und gedanfenvol ven »Zug betrachtete. 
Als ihr Blick auf ihn fiel, verbeugte er fidy befchei: 
dentlich, während eine brennende Roͤthe fein Antlig 
überzog. Auch Ludmilla fühlte ſich das Blut in Die 
Wangen fleigen,, und fich- raſch abwendend, ſetzte fie 
ihren Gang fort. Aber diefer einzige Augenblick. hatte 
eine nur zu große Veränderung in dem Herzen ber 
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Gottesbraut hervorgehracht. Schon begann das hohe 
Ziel, welches fie von. Jugend an als ihre Lebensbe—⸗ 
ſtimmung kennen gelernt Hatte, in ihrem Gemüthe zu 
erbleichen vor dem Tieblichen Bild des ritterlichen 
Jünglings, und eine Welt vol ſüßer Luft tauchte 
aug dent Grunde ihres Buſens auf, wenn fie feinen 
bedeutenden Blick, fein befcheidenes Erröthen bei ihrem 
Anblick fich vorftelte. Verwirrt und unfähig, fich zu 
faffen, Fam fie bei dem Hochaltare an. Die Aebtifftn, 
bemerfend die unrubige Stimmung der lieblidyen No: 
vizin, fprach ihr Muth zu, die Nonnen nahmen ihre 
Plätze ein, volle Drgeltöne quollen durch die hohen 
Hallen, die Cinweihungshymnen begannen, und die 
verhängnißvolle Geremonie nahm ihren Anfang. Die 
herzerhebenden Gefänge hatten Ludmillen einen Theil 
ihrer rubigen Befinnung zurüdgegeben, fo daß fle im 
Stande war, die ihr vorgelegten Fragen mit ziemlich 
ficherer Stimme zu beantworten. Da riahte der Au: 
genblick, in welchem die langen goldenen Loden der 
Chriſtusbraut abgefchnitten werden follten. Ludmille 
beugte ftillergeben das fchöne Haupt, um ed. der 
flerengen Scheere darzubieten. In diefem Momente 
aber vernahm fie einen tiefen Seufzer. Sie Eonnte 
fich nicht enthalten zurüdzufchauen ; und fiehe, am Git⸗ 
ter des Hochaltars fland der junge Edelmann mit feh: 
nendem Auge fie anblickend und mit brennendem Schmerz 
im Antlige. Ein unwilführlicher Seufzer. entglitt 
Ludmillens Lippen, dann fiel fie bewußtlod in bie 
Arme der Nonnen, Die ganze Kirche war in Ber: 
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wirrung; aber die Geremonien nahmen ihren Fort: 
gang, Inden dem jchuldlofen Opfer ſchnell die Loden 
abgefchnitten und das Klofterhabit umgeworfen wurde. 
Dann trug man die nun ohmmächtige Eingeweihte 
forgfan in ihre Zelle zurüd, und ihre Schweftern 
wandten Alles an, um ihr die Befinnung wieder zu 
geben. 

Diefes gelang zwar; allein Ludmillas Gemüths⸗ 
ftimmung hatte ſich für immer geändert. Sie hatte 
in wenigen Augenbliden die unendliche Gewalt der 
Xiebe Eennen gelernt, und erfüllt von ihr gebrach es 
ihr an Kraft, dem ſüßen Triebe zu widerfichen. Daß 
jte den ritterlichen Unbekannten liebe, geftand ftch ihr 
Herz, aber liebte auch er fie? Diefer Zweifel quälte 
die Arme mehr noch, ald das Bewußtſeyn, ihre Bes 
flimmung verfehlt zu haben, und ihrem Bimmlifchm 
Bräutigam untreu geworden zu fehn. 

So faß fie einft in fpäter Peitternacht einfam in 
ihrer Belle, verloren in drückende Zweifel und zerriffen 
von unendlichem Schmerze. Da glaubte fie plöglich 
unter dem Zellenfenfter Lautenklänge zu bören. Er: 
ftaunt öffnete fie das Fenſterlein und ſteh', fe hatte 
fih nicht getäufcht, denn durch die kalte Winterluft 
fäufelte ihr Tieblicher Saitenflang in die Ohren und 
eine angenehme Männerftinne fang dazu ein liebliches 
Minnelied. | 

Ludmilla hatte, als der Befang begonnen, fich nich 
enthalten können, leife das Fenſter zu öffnen, um 


den unbefannien Sänger zu erfpähen, ver es wagte, 





in ſpäter Nacht unter der Mauer eines geiftlichen 
Hauſes ein Ständchen zu bringen. Sie erblidte im 
Dunkel der Nacht eine Geftalt, die fich an eine unter 
dem Fenſter ihrer Zee in der Mauer angebrachte 
Niſche lehnte, und das Geſicht zum Fenſter herauf⸗ 
gekehrt fang und das Lied auf der Zither begleitete. 
Ald der Gefang geendet war, brach fich der Mond 
durch die. dichten Wolfen Bahn, und fein Strahl fiel 
auf Dad Geficht des Unbekannten. Wie freudig ew 
fehrae® die jugendliche Monne, als fie in dem Sänger 
jenen Ritter wieder erkannte, deifen Anbli bei ihrer 
Einfleivung den Liebesfunfen in ihre Seele geworfen, 
deſſen Bild feither nicht mehr von ihr gewichen war. 
Alfo Tiebte auch er fie; denn warum follte er fonft 
in Falter Winternadht an ſtiller Kloftermauer ein 
Ständchen bringen? Während Freude und Schreden, 
Zweifel und Angft wechjelfeitig Ludmillas Buſen 
durchwogte, hatte der junge Ritter fie erfchaut. Ein 
Seufzer entftieg feinem Bufen, dann beugte er vor 
der Tieblichen Maid ein Knie und fehten mit auf die 
- Bruft gelegten Händen, auf eine Anrede von ihrer Seite 
zu harren. — Ludmillas Schambaftigfeit gab aber 
nicht zu, den finnigen Verehrer anzureden, und fo 
barrte der Ritter eine Zeitlang vergeblich auf ein 
Wort von ihr. Endlich erhob er ein wenig den Blick 
‚und fagte: „DVerzeiht, edles Bräulein, daß ein Un⸗ 
glücklicher es gewagt bat, Euch vielleicht aus lieblichen 
Träumen aufzuftören. Ach Eenntet Ihr die Flammen, 
welche meinen Buſen durchglühen, Ihr würdet mir 
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gereiß die Kühnheit vergeben, Die mich antreibt, Alled 
zu wagen, um Euch zu fehen.“ 

Die Nonne Zonnte, als fie den kungen Ritter fo 
beſcheiden und zärtlich zugleich ſprechen hörte, einen 
- Seufzer nicht unterbrüden, und der Liebende deutete 
ihn, nad) Art der Berliebten, gerade wie er zu deuten 
war. Und wirklich fagte diefer Seufzer aus Lud—⸗ 
millas Munde mehr, als viele Schwüre mancher 
Mädchen. 

Der Jüngling nahm das Geftändnig ihrer Gegen: 
liebe mit trunfener Wonne auf, und — doch die Sage 
berichtet und nicht ſehr genau, was noch bei dieſer 
- erflen nächtlichen Zufammenfunft der Liebenden vor« 
‚gefallen, außer, daß von jener Stunde an ihr Liebed« 
"Hund feſt gefnüpft gemefen fey. Ä 

In mitternächtlichen Dunkel fam von nun an der 
junge Ritter jede Nacht vor das Zellenfenfter feiner 
holden Buhlin, bald mit finnigen Liedern, denn er 
war ein geachteter Minnefänger , fte ergögend, bald 
des füßen Geſchwätzes der Liebe mit ihr pflegend. 
Ludmillas unentweihted Gemüth konnte an dieſem 
Verhaͤltniſſe nichts Strafbares finden. Nur zuweilen 
ſchlich ein trüber Schatten des Zweifels an ihr vor⸗ 
über, wenn ſie des feierlichen Schwurs gedachte, den 
ſte einſt, obgleich halb bewußtlos, am Altare abgelegt, 
und worin ſie ſich verpflichtet hatte, nur Chriſtus, 
den heiligen Gottesſohn, für ihren Bräutigam zu er⸗ 
kennen, nur mit den Freuden der Religion ihr Ge— 
müth zu erfüllen, nicht mehr zurückzuſchauen in bie 
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fündige. Welt, und ihres Wefens ganze Kraft darauf 
zu richten, fi ihrer hohen Beflimmung würdig ‚und 
des ewigen Heiled theilhaftig zu machen: „Sie verglich 
diefe hohen Pflichten mit ihrem Verhältnig zu den 
jungen Sänger und fand dann dabei, Daß nicht Chri⸗ 
ſtus, nicht der berrliche Heiland, den erften Play in 
ihrer Bruft behauptete. Diefe Trübungen verfchwanden. 
indeß fugleih, wenn die file Nacht: herniederſank, 
menn Edmund unten die Zither erklingen ließ, ober 
feine zärtlihen Grüße zu dem Kleinen Sellenfenfterlein 
heraufflüfterte. Dazu kam noch, daß Niemand ahnte, 
welch' wonnige Augenblicke der fchönen Ludmilla im. 
ſchauerlicher Geifterflunde blühten. Ungeſtört fahen 
ſich tie Liebenden, ungeftört theilten ſie ſich die fügen, 
Liebesgeheimniſſe mit, und tiefer und immer. tiefer 
murgelte die Leidenjchaft in ihrem: Herzen. Aber, 
obgleich Ludmilla, bezaubert von dem füßen Wahn, 
ihre firenge Pflicht, ihren Heiligen Schwur vergeſſen 
hatte ob ihrer Liebe zu Edmund, fo blieb doch dieſe 
Xiebe immer gleich einer Tieblicgen mackelloſen 
Blume. 

Da nahte die feſtliche Oſterzeit heran, und die Sie- 
benden verſprachen fich. von.den lauen Brühlingsnächten 
neue Freuden. Während aber auf der Erde Die Palmen, 
des fchönen Friedens ftile Symbole, dem nadten Ges 
zweige entiprießten, zog fich. in den obern Regionen 
ein fürchterliched Gewitter zufanimen, das fo drohend 
über dem Lande hing, wie die älteflen Leute ed noch 
nie gefeben. Die Landleute kamen in ganzen Schaaren 

III. 13 
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zum befreundeten Kloſter gelaufen, jammernd. und 
bittend Die geiftlichen Schweftern, Durch ihren. frommen 
Segen die dunfeln Wetterwolken, welche den ganzen 
Himmel verfinfterten, und den kaum hervorſproſſenden 
Seldfrüchten einen gänzlichen Untergang drohten, fliehen 
zu machen. Die Aebtiſſin führte auch fogleich ihre 
Untergebenen in bie Kirche, und die Nonnen flehten, 
einen ganzen Tag hindurch auf. den Knieen liegend, 
Gott, ven Emwigen, um Erbarnung an. Allein ber 
Simmel blieb ihrem Flehen taub; denn Die Gewitter: 
wolfen verzogen ſich nicht, und Ale erwarteten mit 
Angſt und Bangen ven Ausbruch des Gefürchteten. 

In der Naht nun fam Edmund, wie gewöhnlich, 
vor Ludmilla's Fenfter, ungefchredt durch die undurch⸗ 
dringliche Finfternig und die ſchon hie und da an 
den fernen Bergen niederleuchtenden Blitze. Als er 
aber Gefang und Saitenfpiel beginnen ‚wollte, da hielt 
ihn Ludmilla ab, indem fle ihn. bat, das frohe Spiel 
zu unterlafien, da ſie von fonderbaren drückenden Ge: 
danfen gequält werde. Edmund tröftete die Geliebte 
mit fchmeichelnden Worten über ihre unnöthigen Be: 
forgniffe, wurde aber früher ala fonft von Dem lieben 
Senfterlein vertrieben, indem das Gewitter feine fürch⸗ 
terliche Kraft zu entladen begann, und Ludmilla durch 
den Ton des Horaglödleind zu ihren bereits im Chor 
zum Gebete verſammelten Schmweftern berufen wurbe. 

Jetzt entfaltete der Sturm feine raffelnden Schwingen. 
Pfeifend und faufend fuhr er über die Gauen einher 
und weckte bie ſchrecklichen Bliße, brach Bahn dem 
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soflenden. Donner. In Strömen entftürzte das elef: 
trifche Feuer ven verderbenfchiwangern Wolfen, unauf: 
hörlih radte Sturm und Donner. Es beugte ſich 
frachend und aus feinen Örundveften geriffen der ma= 
jeftätifche Eichenwald, Felſen zerfplitterten, und überall 
loderten, von Gottes Feuer entflammt, Tannenhaine, 
Häufer und Dörfer auf in Heiler Gluth. Bergeblich 
war der Klageruf der Unglüdlichen, denen die Flanımen 
ihrer Wohnungen über dem Haupte zufaumenfchlugen, 
vergeblich. ihr Hülferuf, ihr herzzerreißendes Jammern. 
Wer fich Bervormagte aus dem ſchützenden Dache, den 
erfchlugen des Hagel$ dichte und mit unwiderſtehlicher 
Gewalt von den Sturmwind zur Erde niedergepeitfchte 

Schloſſen. So fdien endlich) das menfchliche Leben 
ganz erftorben zu feyn, denn nur Die ſchrecklichen Na: 
turfräfte walteten noch mit ihrer fürchterlichen Macht, 
und die Sterblichen erkannten, ſich ängftlich verbergend, 
ihre unwiderftehliche Gewalt. 

Im Klofter war Alles in Furt und Zittern, und 
immer mehr fleigerte fich die Angſt der Nonnen, als 
mit dem Tommenden Morgen der Grimm des Gemit: 
terö zu=, flatt abnahm. Die fürchterliche Naturer- 
fcheinung zu befchreiben, hält fich felbft die Sage zu 
ſchwach, die doch fonft an einfachen, aber Fräftigen 
Ausbrüden fo veich If. Drei Tage und drei Nächte 
dauerte dad Gotteögericht, denn fo nannte man das 
Gewitter, und immer noch tobte es mit Derfelben, ja 
mit noch größerer Seftigkeit, mit Der es begonnen. 
Ein ſchreckliches Dunkel hing über dem Geſichtskreis, 
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rings waren Bäume und Wälder niedergefchmettert, 
der Fluß, fonft des ganzen Gaued Zierde, brauste 
jegt mit verheerenden Fluthen einher und glich, bes 
leuchtet von immermährenden Bligen, einer ſchwim⸗ 
menden Zeuermaffe. Rings war das Leben erftorben; 
alle Menſchen hatten fich verborgen, un den Elementen 
den Kampfplatz frei zu lafjen. 

Da verfammelte am Morgen ded vierten Unglücks— 
tages die fromme Aebtiſſin des Kloſters ihre Gemeinde 
im Sotteöhaufe, und mitten unter fie tretend, ſprach 
fie alfo: „Heute Nacht, als ich erfchöpft an Geift und 
Körper, entfchlummert war, ift mir im Traume eine 
Erfcheinung gekommen, welche mir ein Mittel angab, 
diefen Alles verheerenden Sturm zu hemmen. ine 
unter Euch, meine lieben Schweftern, muß unreinen 
Herzens fein.. Sie trete hervor, befenne reumüthig 
ihre Schuld, auf daß wir fie den Blitzen, Gottes 
mächtigen Boten, hingeben, damit der Allmächtige ver: 
föhnt, Diefen fürchterlichen Stürmen Stillſchweigen 
gebiete. Denn fo zu thun befahl mir die Erfcheinung.“ 

Als die würdige Aebtiffin fo gefprochen, fahen ſich 
die. Nonnen unter einander erbleichend an; Ludmilla 
aber traf die Rede der Uebtiffin wie ein Donnerichlag. 
Der Zweifel furchtbar Gewicht fiel auf ihre Seele; 
ihre Füße bebten, ungeftümm tobte ihr das Blut Durch 
die Adern, mährend kaltes Sröfteln ihre Glieder durch⸗ 
riefelte.. Wie von einer unmibderftehlichen Gewalt vor⸗ 
wärts getrieben, wankte fie aus dem Kreiſe der Nonnen, 
und Taut aufkreiſchend flürzte fie mit dem markdurch⸗ 


dringenden Rufe: „Ich bin die Schuldige !“ vor ver 
Aebtiffin nieder. 

Erftarrt Stand diefe, fo wie ale Nonnen. Beinahe 
unmöglich ſchien ed ihnen, daß die evelmüthige, Fromme 
und allgemein geſchätzte Ludmilla fich folch’ ſchweren 
Vergehens bemußt feyn könne. Mitleidig beugte fich 
die Aebtiſſin zu der Schuldigen nieder, ob fle im 
geiftverwirrenden Fieber, oder in Wahrheit gerebet. 
Als aber Ludmilla mit bleichem Munde ihre Schuld 
beftätigte, ald, da fie dus Wort: „Schuldig“ felbft 
über jich ausſprach, dad Gotteshaus, von raffelndem 
Donner, wie von Gottedzeugen in feinen Grundveften 
erzitterte, da erhob ſich die Aebtiffin, mit ſtrenger 
Würde und fprach: „Dein Gemwiffen bat dich ange: 
flagt, verirrte Schweſter, dir geſchehe nach Gottes 
Urtbeil, das er mir geoffenbaret Hat. Auf, meine 
Scweftern, reinigt unfere gemeihte Wohnung von der 
Sünderin ; gebet fie preis dem Gerichte des Emigen.“ 
So ſprach die Xebtiffin, und die Nonnen ergriffen 
die Halb lebloſe Kudmilla, und fie aus dem Gottes: 
hauſe und über den Vorhof fchleppend, fliegen fe 
diefelbe durch die Klofterpforte hinaus in das fürdh- 
terliche Ungewitter. Uber als fie noch an der geöff: 
neten Pforte ftanden, bot fich ihnen ein munderbarer 
Anblil dar. Bon halbem Bligeslichte umleuchtet, 
fprengte durch den Sturm auf hohem Roſſe ein fchöner 
Nitter heran mit den Worten: „Nun bift du mein; 
feine Gewalt: auf Erden fol Dich mir wieder entreigen !“ 
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die arme Ludmilla, die jchon im Begriffe mar, um- 
zujinfen, auf das ſchäumende Roß hebend. 

„Edmund,“ fchrie Ludmilla, alle ihre Kräfte faın- 
melnd, „Edmund, mad willft du bier? Ich bin ver: 
worfen; Gotted Gnade hat mich verlaffen.“ „Du 
bift rein, wie ein ſchuldloſes Lamm, entgegnete der 
Geliebte, „ih will dich retten; der Ewige mag und 
gnädig feyn.“ 

Mit diefen Worten hüllte er fie in feinen Mantel 
und fpornte fein Pferd zu rufchen Laufe. Aber der 
Traum der Aebtiſſin follte in Erfüllung gehen. Kaum 
hatte das Roß hundert Schritte zurüdgelegt, da zudte 
ein Blit herab auf die Häupter der Liebenden, und 
eine Wetterwolfe umhüllte fie, nach allen Seiten 
züngelnde Blige und rollende Donner fireuend. Ein 
unnennbared Entjegen ergriff Die an ver Klofterpforte 
wie durch eine geheime Macht feft gehaltenen Nonnen. 

Uber ſiehe, plötzlich ſchwieg Sturm und Gemitter. 
Dom blauen Himmeldgewölbe ftrahlte herrlich, wie 
am erften Schöpfungstage, die Sonne; die Die Lie— 
benden umhüllende Wetterwolke verſchwand, und aus 
dem Schatten verjelben erhoben fich die Geifter Ep: 
munds und Ludmillag, bekleidet mit ätheriſchem Lichte, 
und fehmebten, umfchlungen und in feliger Wonne, 
itrablend himmelan. 

Don reiner Lieb' durchdrungen, 

Bon ihrer Kraft durchſprüht, 

a fie ſich — —— 
Wo ew'ge Wonne blüht 
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IX. 
Pfalzorafenweiler, 
im Schwarzwald, 


Zwiſchen Freudenſtadt und Nagold, ziemlich hoch 
mitten auf dem Schwarzwald, liegt Das Fattkiche 
Pfarrdorf Pfalzgrafenweiler mit mehr ald 1200 Ein: 
mwohnern. Hier ſtand einft. eine flattlihe Burg der 
Pfalzgrafen von Tübingen, woher diefelbe aud) den 
Namen führte, denn zuvor hieß das Dorf fchlechtweg 
Weiler (Wilare), wie auch ſpäterhin oft noch Dorf 
und Burg fo geheißen. Die Höhen des Schwarzwalds 
waren den jagdlufligen Pfalzgrafen gar gelegen, um 
ihre Jagdluſt zu befriedigen, und fo erbauten fie da 
und dort Thürme und Sugpfchlöffer, von wo auß 
fie Bürfchen ‚gingen, und‘ nad) den Mühen der Jagd 
ſich vergnügten. Urkundlich gewiß erbaute Pfalzgraf 
Rudolf von Tübingen im Jahr 1209 auf einer Fel⸗ 
fenfpite bei Schwarzenberg die Burg „Königdmwart,“ 
in. welcher. Ruine noch in der Mitte des legten Jahr— 
hundert3 folgende drei Infchriften in lateiniſcher Sprache 
zu leſen waren: „Pfalsgraf Rudolf von Tümingen 
ließ :diefed Haus bauen im Jahr der Menſchwerdung 
Jeſu Chriſti 1209, damit Alle, die hier jagen wollen, 
feiner eingedenk ſeien, und für fein Seelenheil bitten; 
ferner: „dieſes Haus hat Pfalzgraf Rudolf von Tü⸗ 
wingen im Jahr der Menſchwerdung 1209 zu ſeinem 
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Gevächtnig erbaut;" endlich: „Rudolf Pfalzgraf von 
Tümwingen ließ diefe Halle machen im Jahr der Menfch- 
werdung Chrifti 1209 zu feinem Gedaͤchtniß.“ Bon 
diefer Ruine Königswart ift freilich "auch jegt noch 
mehr zu fehen, ald von der Burg Pfalzgrafenweiler, 
von welcher nur noch nahe am Weftende des Dorf 
erfenribare Spuren vorhanden find. Zur Zeit des 
Hiſtorikers Sattler (1702) müflen noch Trümmer 
der Burg geftanden haben, die „ganz mit Geden ver: _ 
wachſen waren,“ auch war noch ein Burggraben ba, 
aus welchem das Waſſer durch Teichel in den Bleden 
geführt wurde. Die Burg muß jchon. in: fehr früher 
Zeit erbaut worden ſeyn, vielleicht von Pfalzgraf Hugo 
von Tübingen, denn fie ward fehon im. Jahr 1165 
genannt. Als nemlich, unmittelhar nach der Tübinger 
Fehde, da Herzog Welf VII. fiegelos auf. die Achalm 
flüchtete, derfelbe die Fehde erneuerte, unterflügt von 
Herzog Berthold IV. von Zähringen, :yerbeerte er die 
Befigungen des Bfalzgrafen. Er wandte fih nad 
der Zerftörung von Kelmünz zur Burg Hilvratshufin 
(Hildrizhauſen), eroberte und zerflörte fie; dann brach 
er zu Guͤltſtein die feſten Kirchthürme, die ald 
Veſte benützt worden, und belagerte die Burg Wilare 
(Pfalzgrafenweiler), wo er zwar eine Zeit lang auf⸗ 
gehalten wurde, aber als. er fie. firenglich flürmte, 
nahm er fie und ſchleifte fie . Wohl ließ Pfalzgraf 
Hugo. die Burg wieder aufbauen. Nach diefer Zeit 
wird ein edles Geſchlecht genannt,. das zuverläßig von 
dieſem Weiler den Namen führte. Im Jahr 1209 
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übergab Hugo von Wilare, ein edler und ehrbarer 
Hann, feiner Gattin uns. feiner Eltern Seelenbeil 
dem 5b. Gregor, fo wie den Brüdern zu Klofter: Reis 
chenbach die Hälfte einer Mühle im Weiler Altheim, 
welche er eigenthümlich befaß, mit dem Beding, daß 
von ihren Gülten für feine Hausfrau Mathilvis ein 
Jahrstag gehalten würde. Nach feinem Ableben follte 
auch für ihn ſelbſt ein folcher gehalten werben, und 
zwar mit dem Jahrstag der Hausfrau an einem und 
vemfelben Tage. Auch follte zu gemifjen beflimmten 
Zeiten ein Licht vor dem Altare angezündet merden. 
Zeugen bei diefer Schenkung war. unter Andern ein 
Volmar von WVilare, mit den Beinamen Grawa. Wohl 
find dieß Minifterialen der Pfalzgrafen von Tübingen 
geweſen, die hier ihren Sitz hatten. Im Jahr 1228 
ift wenigftend Pfalzgrafenmweiler noch im Befit der Pfalz: 
grafen. Denn in diefem Jahr macht Pfalzgraf Rudolf 
nebft mehreren Erbgütern auch die Burg Wilare dem 
Hochſtift Straßburg lehenbar. Schon im Anfang des 
14. Jahrhunderts, follte. man meinen, wären die 
Grafen von Wirtemberg an der Burg Pfalzgrafen: 
weiler betheiligt gemefen,, denn, als im Jahr 1311 
die Kriegsflanıme durch dad ganze Wirtemberger Land 
lohete, und die Städte mit ihren Bundesgenoffen, 
den mächtigjten ſchwäbiſchen Dynaften, den Herzogen 
von Teck, den Grafen von Tübingen und vielen ans 
dern den Grafen Eberhard von Wirtemberg befriegten, 
da belagerte Graf Rudolf von Hohenberg den Grafen 
und feinen Sohn mit Mafchinen und andern Bes 
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Ingerungswerfzeugen, und zerflörte ihm zwei Burgen, 
von denen die eine Hohened, die andre Pfalzgrafen: 
weiler hieß, wenn anderd die Worte des Chroniften 
wirklih fo zu lefen find. So viel if gewiß, daß 
im Jahr 1421 Bfalzgrafenmeiler und Befenfeld ſammt 
Zugebörungen von dem Grafen Bernhard von Eher: 
ftein um 2600 fl. an Wirtemberg verfauft wurden. 
Im 15. Jahrhundert befaßen auch Die Herren von 
Emersöhofen und Leinftetten grundherrlihe echte 
zu Pfalzgrafenmeiler. Wie und wann die Burg 
Pfalzggrafenmweiler zur Ruine geworden, ift nicht über: 
liefert. Noch im Jahr 1566, fo Heißt es in der 
Chronik der Grafen von Zimmern, ſah man „daß 
Burgdtall und die Gräben, die Darum fein gangen.“ 
Aus derſelben Chronik, die Graf Wilhelm Werner 
von Zimmern gefchrieben, theilen mir eine Tiebliche 
Sage mit, die von der genannten Burg ihren Aus: 
gang nimmt. 


Die Siftorie von Meier Eppen und 
feinen Sunden. 


Die allerälteft Gedächtniß von Erbmännlein hab 
fi) vor etlich Hundert Jahren bei einem Pfalenzgrafen 
von Tübingen begeben. Es leit noch ein Dorf auf 
dem Schwarzwald, genannt Pfalzgrafenweiler, in den 
ift ein Burg gewest, die hat noch heutigd Tags Bra: 
ben, aber von Länge wegen der Zeit ift fie fonft in 
ein folchen Abgang fommen, und mit fo großen 
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Bäumen verwachſen, daß ed jchier feinem Burgstall 
geleichnet. In diefem Schloß und Weiler hat einfl 
ein Graf von Tübingen gewohnet, der Hat unter an: 
dern Kurzmeilen viel gepflogen zu jagen, wie dann 
die alten Deutfchen, unfre Vorfahren, fich des Weid— 
werks viel befliben, davon aud der Cäſar fchreibt. 
Auf ein Zeit ift der Graf abermals aufs Holz gangen, 
da ift ihm auf dem Wald ein wunderkleins Jägerlein 
befommen, das führt zwei Jagdhündlein mit fich an 
einer Kuppel; dad Männlein nannte fih Meifter 
Epp, vergleichen die Kündlein, dad ein Wil, das 
ander Wal, moher fie aber kommen, das find’t man 
nit befchrieben. Der Graf hatt? ab dem Jägerlein 
und feinen zwei Hündlein fo viel Gefallen, daß er 
die mit ihm heim nahm gen Bfalzgrafenweiler , und 
behielt vie viel Zeit alfo bei fich und fürnhin. Als 
oft der Graf mit Meifter Eppen und feinen zweien 
Hündlein auf den Wald z0g, fo fing er allwegen 
Wildbrett, daß er ungefangen nie heim fam, zudem 
gieng e8 dem Grafen, fo lang er dieß Ervenmännlein 
oder Jägerlein bei fich erhalten, glüdlich und wohl 
an Leib und Out und Allem, das er fürnahm. Eins: 
mald unterflund ſich der Graf, abermald zu jagen 
mit feinem Jäagermeiſter Eppen und denen zweien 
Hündlein Willen und Ballen an dem Weilerwald, 
allernächft hinter Feherbach dem Schloß; wie fie nun 
in den Wald famen, da brachten die zween Hündlein 
ein mächtigen Haupthisfch, der nit von biefen Landen 
war, auf die Füß. Der Hirſch nahm die Flucht gen 
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Horb der Stadt und ab für ein Wald, heißt der 
Weithow, und füro Tübingen zu, daneben aber für 
Gemuͤnd, Ellwangen, Dinkelsbühl, Nürnberg und 
durch den Behemerwald, bis gen Prag in einen Wald 
dabei gelegen. Der Graf und fein Jägermeiſter Epp 
mit. ihren Hunden Willen und Wallen zugen alles 
hinnach alle Tag, bis fie die Nacht begriff, und allzeit 
Morgens früh wieder auf, zugen alfo hernach bis gen 
Prag; ſie Famen an die Burg, darin damals ein 
König von Behem mit feinem Hofgefind. Wie aber 
der Graf, auch fein Jäger und die Hund an die Porten 
famen, da war ed befchloffen. Es waren aber die 
zwei Jägerhündlein Wil und Wal fo wohl Lauts, 
daß ſich Männiglic) darob verwundert. Diefe Ding 
waren dem König gleich fürbracht, ver hieß fie ein: 
laffen. Da zog der Graf mit feinem Jäger und denen 
Hündlein bis in des Königs Saal, darin hiengen ob 
den taujenden Hirfchgehürn. Wie aber die beid Hünd⸗ 
lein unter des Gehürn famen des Hirfch, den ſie alfo 
gejagt Hatten, da fahen fie über fich auf, und hoben 
abermald. jo wohl Laut, daß der König und alles 
Hofgefind ein groß Wunder darob nahm. Dean thät 
auf des Königs Befehl die Gehürn eins Theils, die 
ded nächſten gefangen waren, herab und legt die für 
beeve Sagpdhündle, welche, ald fte über das recht Ge: 
hürn kamen, da fielen fie darum, zu gleicher Weile, 
ald die Hund thun, die einen Hirfch beftätigen. Darauf 
fügt des Königs Jäger, dag verfelbig Hirfch erſt bei 
einem Tag darvon mar gefangen worden, darbei man 
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auch wohl erfennen konnt, daß es der Hirfch war, 
der des erften an dem Weilermald bei. Feherbach wie 
obgemeld't auf die Bein war gebracht worden. Darauf 
ward der König von Behem größlicher verwundert, 
wie es um diefe Sache eine Geitalt Hätte. Alfo 
erzählte der Graf dem König den Anfang bid ans 
Ende: erftlich, wie ihm fein Iägermeifter, Meifter 
Eyp, dad flein Männlein fammt feinen zweien Jagd: 
hünblein auf dem Holz wären aufgeftoßen, auch wie 
ihm hernach allemal auf dem Jagen gelungen, und 
er nie leer. oder ungefangen wäre heim fommen; mehr, 
wie er diefen Hirfch am Weilerwald des erſten hätte 
antroffen, dem wären fie darnach alle Tag bis daher 
nachgezogen. Da nun der König folche Abentheuer 
vernahm, und hörte des Grafen Namen, da fannt 
er ihn wohl, und fand feinen Namen gefchrieben in 
etlichen Briefen, daraud eigentlichen abzunehmen und 
zu erweilen, daß er des Königd von Behem offner 
abgefagter Feind war, darob erfchraf der Graf nit 
wenig. Alſo fptady der König, ‚er ſollt' darob nit 
erjchreden, danı er wäre. Leib und Guts ſicher. 
Die Herren und ander Hofgefind, fo Dabei waren, 
redeten fo viel zu den Sachen, daß der König und 
der Graf freundlicher und allerdings vereinigt wurden, 
. and ließ der König alle Ungnad fallen. Ueber etliche: 
Zeit, als der Graf. mit feinem. Jägerlein Meifter. 
Eppen und den zweien. Jagdhündlen Willen. und. 
Ballen wollt hinmeg ſcheiden, da bat ihn Der König: 
fo ernftlich um die zwei Hündle mit Vermelden, mo 
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er ihm die fchenkte, wollte ex ihm Nichts verſagen, 
warum er Ihn auch bäte, das ziemlich wäre. Darauf 
bedachte fich der Graf, und unterredete ſich mit Meifter 
Eppen feinem Iägermeifter veßhalben. WMeifter Epp 
widerrieth dem Orafen, das zu thun, fo verfagt auch 
der Graf dem König ungern feiner Bitt, thät es auch 
noch viel ungerner. Wie er alfo in langem Zweifel 
ſtund, durft er's dem König nit abjchlagen, und fchenfte 
ihn legtlich die Hündlein. Sobald dad gefchah, da 
wollt ſich Das Jägerlein Meifter, Eppe von feinen 
lieben Iagohündlein dem Willen und Wallen nit 
fcheiden, fondern blieb auch bei den König zu Prag. 
Unlange hernach va rüftet der König von Beben ben 
Grafen von Tübingen mit Knechten und Pferden, 
auch andern Schenfen nach föniglichen Ehren, und 
ließ ihn mit allen Gnaden abfcheiden. Der Graf 
reist wieder heim gen Pfalzgrafenmeiler, und bald 
darnach Fam ihn ein Verlangen an nad feingm Meifter 
Eppen und den Jagdhündlein; das mehret jich an 


ihm jo viel, daß er anfteng, an Xeib und Gut ab⸗ 


zunehmen, auch bald darauf flarb. Hernach haben 
feine Nachkommen diefen Sit Pfalzgrafenmeiler ver: 
laffen, daß: feiner mehr an demfelben Ort gefehen, 
gleigwohl dem Dorf der Nam blieben, und ift auch 
die Herrfchaft von den Grafen von Tübingen in fremde 
Hand kommen. Biel Bermuthungen nad fo bat fi 
diefe Hiftoria unter Kaiſer Heinrich dem Dritten des 
Namens begeben, der den König von Behem überzogen, 
und bat damals nit allein ver römifche Kaifer, fon: 
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tern auch mehr Theild ale Fürſten und Stände des 
deutfehen Lands der Krone Behem abgefagt, und 
wiewohl die Hiftoria von Vielen möchte als für un 
‚glaublich geachtet, ſo mag doch nit verneint werben, 
daß fich vor Zeiten wunderbarliche Sachen in deutfchen 
Rand begeben. 

Die Hiftorie aber mit Meifter Eppen und feinen 
Hunden, auch den Pfalzgrafen von Tübingen, ift 
entnommen aus dem handſchriftlichen Gefchichtbud) 
eined Namens Befenfelder, der, von Gorb gebärtig, 
dafelbft feit 1424, an 29 Jahre Amptmann gereefen, 
und, nachdem er noch anderwärt8 in verfchieonen 
Dienften fich befunden, eben dort um 1470 in gutem 
Alter geftorben. Derfelbe aber Bat die Hiſtorie von 
einem gar alten Edelmann gehabt, hat Stefan von 
Emershofen geheißen, der dazumal ſaß im Schlößlein 
Fehrenbach zwiſchen Horb und Haiterbach an der 
Waldach gelegen; derſelbe hat's von feinen Voreltern 
in Geſchichten bekommen. 
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X 
Die SKilianskirde 
zu Heilbronn. 


Die Stadt Heilbronn trägt in ihrem Namen die 
Urkunde ihrer Entftefung. Heilibrunna, das ift ihr 
Name, wie fle zum erften Male im Jahr 823 in 
der Gefchichte genannt wird, und Heilicobrinno, 
Helicbrunno, ift ihr fpäterer Name. Alle dieſe Be: 
nennungen weiſen auf Gined hinaus: der Brunnen 
des Heild (Heilbronn), der heilige Bronnen. Wie 
dieſer Name entflanden fei, darüber berichtet eine 
Sage, die fih in einem alten Heidelberger Lagerbuch 
vorfinden fol. Laut diefer hatte die Auffindung der 
Duelle des Siebenröhrenbrunnend, und die Belebung 
des chriftlichen Miſſtonswerkes durch Earl den Großen 
eine Firchliche Anflevelung an diefem Orte zur Folge. 
Der Nanıe Heilbronn, Heiligenbronn, den Carl dem 
Orte gab, follte im Sinne Carls die Idee einer phy— 
ſiſchen und fittlichereligiöfen Heilung andeuten. Die 
erfte Anftedlung an dieſem Heilbronnen war eine Kirche. 
Diefe mar jchon in den Zeiten Karlomanns und Pi: 
pins an Biefer Stelle gegründet und dem heil. Mi: 
chael geweiht. Sie war von den beiden Genannten 
den Hochſtift Würzburg übergeben, melche Uebergabe 
Carl der Große betätigt hatte. Sein Nachfolger 
Ludwig ſtellte im Jahr 823 eine neue Urkunde im 
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Sinne feines koͤniglichen Vaters daräber aus. Diefe- 
Michaeldkicche war alfo bereitd vor Karl. dem Großen 
am heiligen Borne gegründet, war aber wohl nur ein 
kleines unfcheinbares Gotteshaus, vielleicht nur .eine 
Kapelle und baufällig, und Karl der Große erbaute 
an ihrer Statt eine große Kirche, Wo aber fland 
diefe Kirche? zuverläßig ganz nahe bei dem heiligen 
Brunnen, aud dem der fpätere Siebenrährenbrunnen 
geworden. Somit werden wir auf die St. Kilian: 
firche gewiefen, unter deren Hochaltar man wirklich 
das. geheimnipvolle Murmeln der Quelle des Sieben: 
röhrenbrunnens hört. Karl Jäger in feinem treffli- 
hen „Handbuch für Reifende in den Nedar: 
gegenden“ hält dafür, daß nicht da, wo die Kiltand- 
Tirche ſteht, der Platz der Alteften Kirche gemwefen, fondern 
die viel weiter .von dem Brunnen entfernte Deutſch⸗ 
hauskirche fei die uralte Kirche, welche wenigſtens 
einem Theile nach aus den Zeiten Karld des Großen 
ſtamme. Dieſer uralte Theil wäre die Kapelle unter 
dem Thurme, in welcher der St. Nepomuksaltar fleht. 
Die Zierrathen und Fenſtergeſtelle, noch mehr das 
ſehr niedere Kreuzgewölbe, dad von vier Säulen ger 
tragen wird, fo wie die Säulen und Verzierungen 
der zwei unterften Abtheilungen des Thurms, gehören 
wohl einer fehr alten Zeit an, aber es ift noch eine 
Frage, ob e8 wirklich Barolingifhe Bauart iſt, was 
wir daran wahrnehmen. . Bauwerfe aus älterer Ca⸗ 
rolingifcher Beit find in unſerm Schwahenlande nur 
felten gu finden. ‚Bor Allem aber fehlt vie Quelle 
IT. 14 
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des Siedenröhrenbrunnend, wenn gleich Karl. Jäger 
a. a. D. meint, der GSiebenröhrenbrunnen Fönnte 
mehrere Quellen, alfo auch eine unter der Deutfch: 
hauskirche befindliche Haben. Das conftatirte Nichtvor: 
bandenfeyn einer folchen widerlegt Jägers fonit fcharf: 
finnige Bermuthung und Anjicht, und. wir halten Die 
Kiliandfirche für diejenige, welche auf den Grundlagen 
der uralten Michaeliskirche flieht. Daß die neuerbaute 
Kirche nicht denfelben Patron erhalten, den die frühere 
gehabt, ift von keinem Moment, ift ja auch die Kirche 
zu Königshofen an der Tauber, welche mit der Heil: 
bronner Michaeläfirche in der Urkunde vom Jahr 823 
genannt wird, in fpäterer. Zeit, als fle umgebaut 
wurde, umgetauft worden, und ift flatt einer Mar: 
tindkirche eine St. Mauriziud Kirche gemprden. — 
Die Kilianskirhe Hat aber mit allem Zug diefen 
Namen nach Abgang des erften Gottedhaufes erhalten, 
wenn der h. Kilian ift ja derjenige geweſen, der an 
dieſem Orte zuerft dad Wort des Heild gepredigt, 
und aus dem heiligen Brunnquell getauft hat. 
Nach ein Paar Jahrhunderten, als vie erfle An: 
fieblung zu Heilbronn (villa Helibrunna) zu einem 
‚ großen Orte geworden, war die alte Michaeliskirche 
nimmer geräumig genug, um die Menge der Gläu: 
bigen: zu faflen, darum fihritten Die Bewohner Heil: 
bronns zum Bau. eined größeren Gotteshauſes, und 
e8 wurde im Jahr 1013 der. Grundftein zur Kilians⸗ 
Eirche gelegt. An der öftlichen Seite des Strebepfeilers 
bei dem. nördlichen Thore unter dem Thurme Haben 
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wir in alter Lapidarſchrift mit lateiniſchen Buchſtaben 
die Urkunde für unſre Angabe, ſie lautet: 

Anno 1013 zu Sanct Kilianstag legt man für- 
wahr an diesem Bau den ersten Stein. Gott geb 
dem Stifter allen Lohn, auch denen, die haben 
weiter verricht und diesen. Stein hier offenbart 
1510 Jahr. — Alfo fünf Jahrhunderte verfloßen feit 
Gründung der Kirche bis zu ihrer Bollendung. Weil 
verſchiedene Zeiten daran bauten, fo vermiffen wir 
an der Kiliandfirche eine barmonifche Verbindung zu 
einem Ganzen, eine Einheit ded Style. Die Kirche 
theilte nemlich das gleiche Schickſal mit fo vielen ans 
deren. Jahrhunderte gingen oft an einem ſolchen 
Bau vorüber, bis er unter dem Drange von widrigen 
Umſtänden vollendet war. Man begann oft einen 
Bau, ohne zu wiffen, woher man dad Geld dazu be: 
fommen würde. Die Kirche verließ fich auf ihr gut 
Glück, die Gläubigen für ein ſolches Werk zu begeiftern. 
Ber Geld Hatte, gab Geld, wer Feines Hatte, dem 
wies die forgfältige Mutter bier eine Gelegenheit an, 
durch Handarbeit den Himmel zu. verdienen und feine 
Sünden zu büßen, wobei fie immer. dad lohnende 
Bemußtfein für fich Hatte, ihre Kinder zu einer heil⸗ 
famen Thätigfeit ermuntert zu haben. In Zeiten ver 
Noth wurden die Gemüther Fälter für ein folches 
Verf, man ftelte es ein, und begann es oft erft 
nad) Jahrhunderten wieder unter günfligeren Ausſich- 
ten. Auf folche Weife ging die Einheit des Styls 
verloren, und wir haben folcher Geftalt fo. wenige 
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alte ‚Kirchen, die einen. reinen Styl haben. Das 
Gefagte findet feine volle Anwendung auch auf die 
Kilianskirche. Das Saliiche und Stauflfche Zeitalter 
lieg an dem Gebäude. nur wenige Spuren zurüd, 
und wir haben mehr eine Kirche im gothifchen Style 
. vor und, deren Thurm nach dem urfpränglichen Riß 
viel Höher Hätte werden folfen, und noch einen Aufe 
ſatz in fpäterem gotbifchen Style erhalten hat. Im 
die Sulifche Zeit gehören wohl noch die beiden Fleinen 
Kuppelthürme, welche zwifchen dem Chor und dem 
Langhaus ftehen, und beſonders durch ihre einfachen 
Benfterbogen mit Halb. erhabenen Säulen ihr Alter: 
thum beurfunden. Sehr mwahrfcheinlich befand fich 
zwifchen dieſen Thürmen die alte Eleinere Kirche vom 
Jahr 1013, an deren Hauptportal dieſe Thürme rechts 
und links fanden. Nachher wurde das Schiff ver 
jetzigen Kirche angebaut, und die alte bildete vor ver 
Sand den Chor der neueren Kirche. Die Erweiterung 
der Kirche, welche 600 rheinifche Gulden koſtete, fallt 
in die Zeit der legten Staufer, und noch darüber 
hinaus, etwa bis 1309. Wenigſtens wurde die er 
weiterte. Kirche erft um dieſe Zeit zum Gottesdienſt 
gebraucht, da der Kirchherr, Magifter Gebwein, in 
diefem Jahre eine Pfründe zum Mariä Magdalenen 
und Barbara Altar geftiftet, welcher Stiftung bis 
zun Jahr 1440 noch 15 ähnliche folgten. — Von den 
früheren Baumeiftern der Kirche haben wir Feine Kunde. 
In der Mitte des 15. Jahrhunderts baute der Straß: 
burger Meiſter Hans yon Mingoldheim an der Kirche. 
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Ihm folgte Deeifter Burkhard von Augsburg, den 
der Rath im Jahr 1480 Heichrieben. Noch von ven 
zuvor genannten Meifter wurde der Chor begonnen, 
im Jahr 1475, wie auf einem gemalten Senfler gegen 
Norden zu lefen iſt. Um den Chor zu bauen, mußte 
zuvor die alte Kirche, welche im Jahr 1013 begonnen 
wurde, abgebrochen werden, was nur nach eingeholter 
Erlaubniß des Bischofs von Würzburg gefchehen Eonnte. 
Der Chor ift außen und innen- im reinftlen gothifchen 
Styie aufgeführt. Die zwei Thüren des Chors find 
einfach und fchön gearbeitet. An der nördlichen Seite 
des Chors iſt Das Leiden Chrifti am Oelberg in 
Stein gehauen. Weber der oberen Thüre des Schiffes 
der Kirche gegen Mittag ift Kilian auf: dein Biſchofs⸗ 
ſtuhle, und über der Thüre bei den Rathsherrn Maria 
mit dem Chriſtuskinde in Stein eingehauen. An ver 
nördlichen Band des Schiffes. finden fich noch Spuren 
von Gemälden, unter andern eine Kreuzigung. An 
der nördlichen Seite der Kirche bei den Handwerf3- 
laden lag bis zum Jahr 1805 ein 80, Schub Langer 
Balken, vorn ſtark mit Eifen befchlagen, auf bei⸗ 
den Seiten mit eifernen Ningen verfehen. Es fol 
ein xömifcher Sturmbock geweſen feyn, ven K. Ru⸗ 
Dolf Yon Habsburg, nach Andern K. Karl V. bei 
einem Bejuche der Stadt ſchenkte. — Zwifchen dem 
Schiff und dem Chor ver Kirche ftehen zwei Eleinere 
Kuppelthürme, von denen wir bereitä gefprochen; in 
ihrer Mitte erhebt fich ein höherer ſpitziger Thurm 
‚mit einem Satteldache, der nur auf dem Gehbälfe 
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der Kirche aufiigt. Ehemals hatten alle dieſe drei 
Thürme Glocken; jett befinden ſich im nörblichen drei 
und in dem mittleren eine Glocke. Die größte unter 
den Glocken im nörblichen Thurme ift fehr alt, une 
gefähr 30 Gentner fchwer, und hat die Namen der 
vier Evangeliften in Mönchsſchrift um den Rand 
herum. Von dieſer Glocke gebt eine Sage. Es habe 
fich Jemand in der Gegend verirrt; Durch den Klang 
einer Heilbronner Glocke wurde er wieder auf den 
rechten Weg gebracht, und nun machte er die Stiftung, 
der zufolge jeden Abend um acht Uhr die genannte 
Glocke angezogen werden ſollte. Auf der zweiten 
Glocke im nördlichen Thurme ift Kiliand Bildniß auf: 
gegoffen ſammt der Infhrift: 
Oſanna heiß ich, unferer Frauen und Gt. Ki« 
lian Ehr Täut ich, Bernhard Lachmann goß 
mich. anno dom. 1479. 
(B. Lachmann ftarb im Jahr 1517 und liegt in 
der Kirche begraben.) 
Der große Kirchthurm, wann er auch vermöge feiner 
Bauart zweien Zeitaltern angehört, ift immerhin ein 
merkwürdige Gebäude. Seine Höhe bis zur Spige 
beträgt 217 Fuß, alfo ift er der höchſte vollendete 
Thurm einer gothifchen Kirche in unfrem Vaterlande. 
Der Unterfaß des Thurms befteht aus einer vierfeitigen 
Säule, an welche fich auf beiden Seiten gegen Norden 
und Süden kleinere Vorhallen anfchließen, von denen 
die nördliche eine Altane bat. Er ift in einfachen, 
edlem Style gebaut; feine Hanptgefimfe haben fchöne 
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Kränze mit gothifchen Bogen und Lilien, die Fenſter⸗ 
bogen, meiften® Ereiörund, find mit Laubwerf u. dgl. 
verziert. Zwei Treppenthürmchen find innig mit ‚dem 
Thurme verbunden, aber nur das füweftliche if 
ausgebaut, das andere unvollendet. Die unteren 
Hallen des Thurms ftehen mir der inneren Kirche 
in genauer Berbindung ; die unterfte‘ enthält zum 
Theil die Haupteingänge zum Schiff, die obere eine 
Orgel. Höher ald das Dach der Kirche enthält der 
Thurm ein Gewölbe, worin die größte Glocke hängt. 
Diefe wiegt 8000 Bfund, und Bat außer den Namen 
der Apoftel und der Maria die Infchrift: 

Sum vas ex äere, fria nuncio: funera flere, 

festa celebrare, tempus nocuumque sedare. 
(Ich Hin aus Erz, und verfünde dreierlei: betraure 
die Leichen, verberrliche bie Feſttage, beruhige 
verhängnißvolle Ungewitter.) 

Dieſe Glocke wurde ebenfalls von Bernhard Lach⸗ 
mann im Jahr 1479 gegoſſen, aber erſt im Jahr 
1533 aufgehängt. Seit 1630 wird fie jeden Mittag 
geläutet „wegen einer alten Betzeit, weil die Bapiften 
rumorten.“ Ueber dem Glodengewölb ift die erfte 
Gallerie, die ringd um die Wohnung des Thürmers 
führt. Bon bier an Bat der Bau einen anderen 
Charakter, und es feheint, als ob ver Baumeifter 
Hand Schweiner von Weinsberg, mit dem im Jahr 
1507 nad dem Taglohn gedingt wurde, vom erften 
Niß des Thurms abging, denn der obere Theil dei: 
felben flebt offenbar in feinem Verhaͤltniß zu dem 
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unteren, ber einen großartigeren Riß verräth. Statt 
daß der Baumeifler, wie es bei andern. gothifchen 
Kirchen der Ball war, eine gerabelinigte Pyramide 
aufftellte, baute er einen Aufſatz aus mehreren Stod: 
werfen, wovon had höhere ftetS einen Eleineren Um⸗ 
fang bat, ald das untere, bis die 8 Fuß Hohe Bilde 
faule eine Manned mit Schwerdt und Fahne (Stadt: 
abler) die Krone ded ganzen Bauwerkes bildete. Diefer 
Auffag wurde im Jahr 1513. begonnen, laut einer 
am unterfien Geſimſe, über ver Thüre an der weft: 
lihen, gegen die Windgaffe hin gefehrten Wand, 
befindlichen Umſchrift, die freilich keinen großen Poeten 
zum — hat: 

Kund ſey jedem und. offenbar, 

als man zählete fürwahr 

nach der Geburt Gottes unſers Herrn 

taufend fünf hundert breizehn mehr, 

ift umter dieſer Schrift begraben 

ein gut Yundament, das tragen 

thut ven großen Bau allhinauf; 

ein gutes Werk und ſchöner Steinhauf. 

Bu Nutz und Ehr gemeiner Stadt 

man ſolches aufgeführet hat, 

löblicher Rath befohlen, daß 

Hans Schweiner des Meiſters Namen was. 

Gott geb ung unſrer Sünd Ablaß. 


Eine andre ſehr verdorbene Umſchrift am Fußgeſtell 
der Statue beſagt weiter, daß dieſer Auffah, begonnen 
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unter Kaifer Darimilian, im Jahr 1529 unter Kaifer 
Karl V. vollendet worden. Iſt der genannte Aufſat 
für das Auge des Kenners und Liebhaberd rein go: 
thiſcher Baufunft weniger wohltuend, um fo merke 
würdiger find für den Alterthumsfreund vie vielen 
baroken Bildhauerarbeiten, welche wir von ver erften 
bis zur dritten Gallerle treffen. Der Baumeifter des 
Thurms, der um 1543 noch ganz gläubig um Ablap 
bittet, ift unmittelbar vor dem Jahr 1529 von der 
firchlichen Bewegung der Zeit nicht unberührt geblieben, 
und richtet in feinen Bildern ungefcheut feinen Hohn 
gegen das Pfaffenthbum. Die Habfucht der damaligen 
Geiftlichkeit ſtellte er in zwei Mönchen mit Vogels 
fehnäbeln dar, ihre Wolluſt -und Schmwelgerei durch 
Affen und Hunde in geiftlicden Gewändern, ihre Heu⸗ 
chelei und Scheinheiligfeit durch ein gemäftetes Ihier 
-mit Krallen und einem Nofenkranzfchweif, und bie 
damaligen ärgiten Feinde der evangelifchen Chriftenheit 
Türke uud Möndy“ hat er an der dritten Gallerie 
gegen Süden recht finnig durch zwei Männerföpfe 
dargeftellt, wovon der eine die Priefterglaße,. der andere 
einen Turban trägt. Beide Köpfe find etwas von 
einander abgefehrt, Haben. ange Hälſe, vereinigen fich 
aber wieder in den Rumpf eines Raubvogeld. — Nahe 
bei dem Ironifchen fteßt das Ernſte. Denn auf der zmeis 
ten Gallerie ſehen wir einen Engel, Löwen, Stier und 
Adler, je ein großes Buch mit hebräifcher Schrift 
vor. fi haltend — wohl eine Hinweiſung auf die Wie 
dererweckung des evangelifchen Worts, in den Attribu: 
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ten der vier Evangeliften vargeftellt. Eine zierlich 
ausgeführte Wendeltreppe führt von des Thürmers 
Wohnung zur zweiten Gallerie. Neben dem Eingang 
der Wohnung ift das Bruftbild des Meiſters halber⸗ 
baben in Stein angebracht. Nicht ferne davon gegen 
Abend ift auh ein Kind in Stein gehauen. Ein 
folchyes foll beim Thurmbau von der erften Gallerie 
bherabgefallen, aber außer einer geringen Verwundung 
am Fuße unbefchädigt geblieben feyn, denn fein Nödlein. 
diente ihm ald Fallſchirm. Auf der Spite des Thurms, 
unter dem Manne, ift eine Schlagglode aus dem 15. 
Jahrhundert mit den vier Evangeliften, und über der 
Wohnung des Thürmers find noch zwei andere, dar⸗ 
unter die Sturmglode; fomit find acht Sloden im 
ganzen Kirchengebäude. 

Das Innere der Kirche macht einen wohlthuenden 
Eindruck auf die Eintretenden, beſonders, ſeit in Folge 
einer wohldurchgeführten Reſtauration alle geſchmack⸗ 
loſen Zuthaten der Zopfzeit entfernt ſind. Das 
Schiff iſt in rein gothiſchem Styl aufgeführt, und 
hat zwei Seitenſchiffe. Es iſt mit Einſchluß der letz⸗ 
teren im Licht 71 Schuß breit; Die Länge des ganzen 
Gebäudes von Welten nach Often beträgt 250 Schuhe. 
Der Chor bringt, vom Schiff aus betrachtet, einen 
großartigen Eindruck hervor. Derfelbe ift im Licht 
72 Schuß breit, und vom Boden an bis zum Mit: 
telgewölbe mißt er 61, bis zu den Seitengewölben 
52 Schuhe. Schlanke ,. zierliche Säulenfchäfte, in 
Buüͤſcheln geordnet, erheben ſich, ohne durch ein Ka⸗ 
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pitäl oder Seflmfe unterbrochen zu werden, im Chor. 
Je zwei tragen einen 12° 6° hohen Bogen, und Diele 
gehen dann in ein fpigbogiges breifaches Gewoͤlbe 
über, das ſich in Geſtalt eines Netzes über ver ganzen 
Kirche außhreitet. Dad Gewölbe iſt aus gebrannten 
Steinen zierlich gefertigt vom Jahr 1578— 80. Hohe, 
mit zierlichem Laubwerk durchbrochene Fenſterbogen, 
einſt mit lauter gemalten Glasfenſtern ausgefüllt, 
verſchaffen dem Chor eine Helle, welche mit der ſpaͤr⸗ 
licheren Beleuchtung im Schiffe nicht unangenehm 
contraftirt. Der ſchoͤnſte Schmud des Chors ift der 
Hochaltar, auf. den wir unfern Blick richten. Es if 
eine treffliche Sculpturarbeit aus der fehönften Zeit 
der. mittelalterlichen Kunſt. Das Mittelbild zeigt 
die Mutter des Heilandes, zur Seite je einen Apoftel 
und einen Heiligen, über ihnen vier Bilder theild in 
halber, theild ganzer Figur. Der obere Theil des 
Altars ſtellt den Gefreuzigten dar, zu beiden Seiten auf 
Säulen die traurenden Frauen, welche vol Schmerz 
und Wehmuth zu ihm auflallen. Cine dritte umfchlingt 
den Stamm ded Kreuzes. In der Krönung des Als 
tars erblicken wir drei Figuren, unter denen die oberfte 
eine Pabſtkrone trägt. Der Altartifh enthält fünf 
Brufibilder : das Mittelbild ftelt den mit Dornen 
gefrönten Heiland dar, ihm zur Seite zwei traurende 
Frauen; die beiden Seitenbilver zeigen je zwei Heilige, 
darunter auch einer mit einem Cardinalshut. An 
den Seitenwänden des Altars find vier Hautreliefs 
in Holz vom Jahr‘ 1498 aufgehängt: fle ftellen. mit 
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einem Neichthum von Figuren die Geburt Chrifti, 
feine Auferftefung, den Tod der Maria, und das 
Pfingitfeft dar. Diefe vier Bilder dienten früher als 
Thüre des Altarblatts. Der Hochaltar mit feinen 
Bildern fol nach dem Urtheil von Kunftfennern einen 
Werth von 15000 fl. haben, und. wird in dieſen Tagen 
von einem jungen Künftler der Stadt Namend Bed 
reftaurirt werden. Links vom Altar fleht das zierliche 
Sakramenthäuschen aus Sandftein, wohl eines der 
fchönften aus dem Mittalter. Weber dem verfchließlichen 
Behälter, in dem in früher Zeit die Monftranz auf: 
bewahrt wurde, erhebt fich eine ſchlanke gothifche Py⸗ 
ramide mit Laubwerf, Spitfäulen, und ſchön gewun⸗ 
denen Treppen. Der Fuß ded Saframenthäuschens 
ruht auf einer feltfamen Thiergeftalt. In. dem Be⸗ 
hälter des Saframenthäuschens ſteht dermalen daß 
hölzerne Bild des 5. Kilian geficherter, als in der 
Meformationgzeit, da ihm Schwerdt und Biſchofsſtab 
zerbrochen worden. Unter dem Bilde fleht die Infchrift: 
O sancte Kiliane, ora pro nobis etc. 
Nahe bei den Saframenthäuschen niet ein Mann, 
ohne Zweifel der Stifter des Kunſtwerks. Sein Wap⸗ 
penfchild mit drei Fiſchen zeigt, Daß er zur Patri⸗ 
zierfamilie ber. Hünderer gehörte; wahrſcheinlich iſt 
er verfelbe, der in der Kirche. begraben liegt, und 
eine gegoffene Grabplatte auf dem Fußboden bei den 
Nurhöftühlen hat, mit der Umfchrift: anno Trinitatis 
farb der ehbrbar und feft Eberhard Hünder, 
dem Gott gnad. Außer dem. Hochaltar. find noch 
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drei Altäre vorhanden, . von denen aber nur der in 
der Mitte des Chors ſtehende gebrandıt wird, . Es 
ſollen früher zwanzig. Altäre in der Kirche: gewefen 
feyn, auch. hatte fie mehrere Kapellen, unter benen 
beſonders die Kapelle des 5. Jodokus und: h. Wendels 
wegen ihrer Entflehfung merkwürdig. gemefen. Der 
Heilbronner Rath mußte fe auf Befehl des Biſchofs 
von Würzburg erbauen, zur ‚Strafe, weil er. mehrere 
Pfaffen im Adelberger Thurm eingefperrt hatte, die 
zur Zeit des StreitS der Gegenpäbfte im Jahr 1370 
diejenigen ercommunigirten,. weiche nicht auf ihrer Par: 
thei ſtanden. Im Jahr 1538 wurbe diefe Kapelle 
abgebrochen, um. diefelbe Zeit, da auch die .meiften 
Altäre fo wie alle gemalten Heiligenbilder aus ber 
Kirche gefchafft wurden. Obgleich die. meiſten älteren 
Gemälde aus der Kirche wandern mußten, fo if fle 
doch noch. reich an Kunftwerfen der Malerei aus neuerer 
Zeit. An! der. nörblidhen Band der Kirche, in der 
Nähe des ZTauffleins, der am Neformationdfeft von 
Berfmeifter H. Cluß geftiftet wurde, ift ein ſeheno⸗ 
werthed Gemälde, die Auferwedung eined Todten vor 
dem Thore Jeruſalems darftelend, von Iſaak Fiſcher 
aus Straßburg im Jahr 1688 gefertigt. Ferner ver⸗ 
dienen unſre Aufmerkſamkeit: neben dem nördlichen 
Seitenaltar „ver barmherzige Samariter“ von Mich. 
Junken, neben dem ſüdlichen Seitenaltar „die An: . 
betung der Hirten zu Bethlehem“, befonders aber über 
demfelben Altar „ein fterbenver Ehriftus, der fich zum 
reuigen Schächer wendet“, wohl von einem Meifter, 
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der italienifche Vorbilder ſtudirte. Ein „David“ von 
den. berühmten Heilbronner Maler dr. H. Füger 
(geb. 1751, geft. 1818 als Direktor der Gemälde- 
gallerie zu Wien) iſt noch der Beachtung werth, denn 
ob es gleich nur ein Lehrſtück ift, fo läßt es Doc 
den fpäteren Künftler ahnen, ver in feinen Bildern 
aus der Mefliade fo Herrliches geleiftet hat. Einer 
älteren Zeit, als die bisher genannten, fol „die Kreu: 
sigung Chriſtis von Büchfenftein angehören. Die 
meiften diefer Gemälde haben ‚unten Epitapbien der 
Stifter, mit den Portraitd von einzelnen Perſonen 
und ganzen Samilien. — Un Glasmalereien ift der 
Chor der Kilianskirche reich geweſen, aber es find 
wenige mehr volftändig erhalten. Sie find vom 
Jahr 1487 und wurden von den Zünften geftiftet. 
Es find meift die Embleme der Gewerke: ber Schmiede, 
Weber, Bortenwirfer, Weingärtner, Küfer, Mezger, 
Krämer und Goldſchmiede, zum Theil mit Umfchriften. 
Auf einem unteren Fenſter, dem Pfarrhof gegenüber, 
waren zwei betende Frauen um den Heiland am 
Kreuz, mit der Umfchrift: Er herlüchte fin An— 
blid ober uns und Berbarm! darüber zwei Wap- 
pen, die ein großes Iateinifches S enthalten. Auf 
dem mittleren Chorfenfter fieht man das Wappen 
des Sarmeliterfloftere. In dieſes Fenſter bat in neuefter 
Zeit der fundige Glasmaler Pfort von Reutlingen 
die fämmtlichen Reſte von gemalten Fenfterfcheiben ge⸗ 
fanmelt, fie zu einem Ganzen vereinigt und ergänzt, 
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fo daß dieſes mittlere Fenſter nunmehr eine befondere 
Zierde des Chors bildet. 

Unter den vielen Epitaphien und Grabſteinen, welche 
die Bände der Kirche, befonderd aber den Boden 
zieren, wennen wir nur. die älteren. 

Auf einer Mefjingplatte im Gang, der das Schiff 
vom Chor fcheivet, leſen wir: anno Domini 1404 
jar ftarb Antoni Maierhofer von Gmünd. 

An der nördlichen Wand des Chors das meffingne 
Epitaphium des Johannes Kröner aus Schervingen, 
Dr. ver Theologie, welcher im Jahr 1520 als 27 
jähriger Prediger an der Kilianskirche und zugleich 
mit M. Luther, vielleicht auch früher, gegen die Mefle 
gepredigt hat. 

Vor der Safriftei neben dem eifernen Grabmal; 
unter welcher die Reſte einer Freifrau Margarethe 
von Völlwart, geb. Schilling, ruhen, befindet ſich 
die fogenannte Zwingenberg’fche Gruft, in welcher 
die beiden legten Freiherren von Hirfchhorn und Zwine 
genberg begraben liegen. Der Bater Friedrich bon 
Hirſchhorn floh in ver drangvollen Zeit des dreißig: 
jährigen. Kriege wit feinem unmündigen Sößnlein 
Kaſimir nach Heilbronn. Beide ftarben in Einem Jahr, 
1632 ; ihre einbalfamirten Leichname wurden in zwei 
Zinnernen Särgen in der Gruft beigefegt. So fand 
man fie im Jahr 1809, ald man die Gruft öffnete. 
In neuefter Zeit, da man im ſüdlichen Chor einen 
‚neuen Fußboden legte, und die faft eingefunfenen Grab: 
fteine entfernte, um fie cn einer Wand aufzurichten, 
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wurde die genannte Gruft zum zweiten Mal geöffnet 
und wieder gefchloffen. Auf dem größeren Sarge 
befanden fich die Wappen des Letzten feines Stammes 
und ‚feiner beiden Frauen, Urſula von. Sternenfele 
und Anna Margaretha von Helmftatt, an. den Seiteu 
die acht Ahnenmappen von Dürn, Rud von Kollen: 
berg, von. Mofenberg, von Wrede, von Hirſchhorn, 
von Göler, v. Benningen und 9. Handſchuchsheim. — 

Nachdem wir auf die wichtigiten. Merkwürdigkeiten 
der Kiliandficche den Beſucher aufmerkffam gemacht, 
halten wir es für Prliht, Das gründliche Büchlein 
Ausführlihe Beihreibung und Geſchichte 
der Hauptfirhe zu Heilbronn v. H. Titot 
(Heilbronn 1833) zu empfehlen, aus dem wir unſre 
meiften. Notizen entnommen. Wir finden darin. be: 
fonderd auch eine genaue Abbildung des Gohaltazd 
und des Sakramenthaͤuschens. 

Hier eine Sage, welche wir wohl mit allem Recht 
mit der Entſtehung ber Bun in Verbindung 
fielen... 


Die Sage von — Siebenröhrenbrun: 
nen in Seilbronn. 


Als unfer Vaterland noch in ber dichteſten Nacht 
heidniſchen Aberglaubens verfunfen war, famen aus 
einem fernen Zande, in dem fchon gar frühe fich Die 
Herzen der fanften Macht der Wahrheit öffneten, Die 
Apoftel des Friedens, die Lehre: des Chriftentbums 
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in deutſche Wälder zu pflanzen, und den Menſchen 
- mildere Wohnſitze zu bereiten. Nicht Chre und Ruhm 
bei Menfchen, mohl aber Spott und Berachtung, ja 
felbft ein blutiger Tod waren ed, was ihnen befcheeret 
ward. Unter ihnen fam auch Kilian, ein frommer 
Mann, an den Main und Nedar, in Diefen. unwirth⸗ 
baren Gegenden ein Werkzeug in der Hand ded Herrn 
zu werden. Eine frifche Quelle war der Sammelplag 
deren, die fich zum Evangelium befehrten und Bier 
die heilige Weihe enpfingen. Schon manden Samen 
de8 Jauteren Evangeliums Hatte der fromme Kilian 
audgeflreut, darum ging er nun von dannen, wie ver 
Sämann, der dem Herrn das Gedeihen überläßt, 
um ein anderes Feld anzubauen; doch nur zu bald 
hatte der Herr feinen Diener dazu auderfehen, durch 
blutigen Tod ein Zeuge für die Göttlichkeit des Evan⸗ 
geliumd zu werben. Und mie das Heilige in ver 
Menſchen Hände fo oft entftelt wird, fo gewann auch 
gar bald nah Kilians Tode in den Gegenden Des 
Tears bie und da die Finfterniß wieder die Oberhand 
über das Licht in den Herzen der Menfchen, und Die 
Duelle, an der einft Kilian getauft Hatte, und mo 
nun ein Schüler deſſelben die Weihe ertheilte und dad 
Wort ded Herrn berfünbigte, wurde immer — 
beſucht. 

Nach vielen Jahren ſandte der Herr feinem Volk 

einen frommen Kaiſer, Karl genannt, der ſich allent⸗ 
— in den Landen, wie es einem frommen Fürſten 
ziemt, nach ſeinen Kindern umſah — Bart, wo zu helfen 
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war, ſtrafte, wo er nach Gottes Ordnung ſtrafen 
mußte, tadelte und lobte, wo er es für nöthig fand, 
und flifteteiiberall Heil und Segen. | 

Einft jagte der Kaifer unweit des Neckars, da, 
wo er ſich mit der Gulm vereinigt und bald durch enge, 
grüne Thäler: feinen. Weg bahnt, bald im weiten Wie: 
fenplan ſich langfamer fortfchlängelt. Dichte Ei- 
chenmwaldungen bedeckten damals die ganze Gegend: 
vom Flußufer aus zog fich der Forſt Die Hügel hinan, 
und nur felten gewährte ein. freied Plägchen einen 
Umblik auf die unabjehbaren, grünen Gaue. Keines 
Menſchen Fuß fchien- diefe Wildniß betreten zu haben, 
feine Urt "Hatte den üppigen Laubwuchs gehemmt, 
taufendfältig in einander verfchlungen waren die Kronen 
der flolgen Bäume, dichtes hellgrünes Grad bedeckte 
den Boden, welchen der durch das Laub fallende 
Sonnenftrahl nur an wenigen Stellen berührte, ohne 
ihn aber trocknen zu koͤnnen. Lange war der Kaiſer 
mit den wenigen Begleitern, welche er bei ſeinen 
bäufigen- Jagdzügen mit ſich zu führen pflegte, durch 
das Dickicht in Die Kreuz und Quer: gezogen, ald er 
an einer Stelle, wo: der Forſt ſich lichtete und einige, 
wenn auch Färgliche Spuren von Wohnungen ficy 
zeigten, unser denen. eine kleine halbverfallene Kapelle 
lag, zu einem reichlich fprudelnden Quell gelangte, 
deffen Eühlende Fluth ihm und den Geinigen eine 
langgefuchte Erquickung bot. Verwundernd fah Karl 
a um am’ diefem Orte, der ihm ganz fremd war, 
und eben‘ wur er dad Waſſer verlaffen,: bad mit 
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leiſem Rauſchen zwifchen Gras und Kräutern dahinfloß, 
als Geräufh fi in der Waldung vernehmen ließ, 
und im Augenblid, wo die Jäger ſchon glaubten, auf 
der Fähre eines Ebers zu feyn, ein einzelner Mann 
bhervortrat. Sein Aeußeres war ehrwürbig, ein langer 
weißer Bart jloß auf feinen Gürtel herab, zum Schnee 
gebleichte8 Saar deckte feinen Scheitel, fein Anzug war 
der eined Priefterd des Herrn, aber er war Armlid, 
und Kummer und Entbehrungen fpradhen aus dem 
Geſicht des Greifen. Er ſtutzte, ald er die Fremden 
an der Quelle erblickte, aber trat furchtlos näher. 
„Wer bift du, frug Karl den Nahenden, und was 
führt dich in diefe Wildniß ?“ 

„Einjt war es Feine Wildniß, denn das Licht des 
Glauben? erleuchtete fie und der Geift des Herrn fenfte 
ſich auf diejed Land. Un der Quelle, woran ihr jegt 
ftehet, euren Durft löfchend, wurden viele vom Heiden: 
thum zur Lehre Chrifti befehrt, aber der gute Same 
ift erftikt worden in feinem Keime," 

„Das wollte Gott nicht, fprach der fromme Kaifer. 
Sag an, wie edzugegangen in diefen entlegenen Gauen ?“ 

„Wie Bonifaz im Sadjfenlande das Evangelium 
prebigte, und Sturmio zu Fulda die Abtei gründete, 
wo der Beil. Deutfchen»Apoftel begraben liegt, fo kam 
in Diefe Striche der fromme Kilian, und machte das 
zerfireute, in.den großen Wäldern hauſende Vol, dad 
vom Grtrage der Jagd und des Fifchfangs im Nedar 
lebte, mit der beilbringenden Xehre befannt. Anfangs 
fand er nur Widerftreben und verfchloffene Herzen, 
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und ſah fich felbft mancher Gefahr ausgefeht: aber 
dad Beifpiel feines reinen Wandels, feiner Sanftmuth 
und Selbftverläugnung, wirkte endlich auf die rauhen, 
aber unverborbenen Gemüther, und fein frommes Wort 
fand Eingang bei ihnen. Zu der Quelle, an deren 
Rand ihr fteht, Famen fie und ließen fich taufen in 
ihrem Wafjer; unter den Wohnungen der Ehriften 
erhob jicy ein dem Erzengel Michael geweihtes Kirch⸗ 
lein, und täglich mehrte fich die Zahl ver Gläubigen. 
Der heil. Kilian aber zog nah einiger Zeit weiter, 
dad Werk der Bekehrung auch an andern Orten in 
Deutſchland fortzufegen. Einer feiner Jünger blieb 
an feiner Stelle zurüd, aber der Same des Unfriedens 
fiel unter Die Gemeinde und ſchoß bald zu mucherne 
den Unkraut auf. Die meiften. verliefen ſich, die Hüt⸗ 
ten verfielen, und das Kirchlein gerieth in den Zuftand, 
in welchem Ihr es erblidet. Vor einigen Jahren fam 

ich in diefe Gegend und verfündigte von neuem Gottes 
Wort, aber meine Bemühungen haben wenig gefruchtet.“ 
Der gottesfürdhtige Kaifer ward durch die Rede des 
Priefterd gerührt. Ich Babe, dachte er bei fidh, inner: 
halb und außerhalb der Gränzen meine weiten Rei⸗ 
ched fo viel gewirkt, um der GChriftuslehre Gingang 
und Aufnahme zu verfehaffen; warum follte ich bie 
frommen Bemühungen diefed Mannes nicht unter- 
fügen? „Faſſet Muth, fagte er zu diefem, euer Kirch- 
lein wird fich bald aus diefen Trümmern erheben; 
das Licht, welches ausgegangen von Oſten, ſoll auch 
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die deutfchen Waldungen mit feinem milden Strahle 
erhellen.“ 

Als der Prieſter von einem der Jäger vernommen 
batte, wer derjenige war, mit welchem er geredet, da 
ward fein Herz mit Breude erfüllt, und er ergoß ſich 
in tiefgefühlten Danfeöbezeugungen gegen den, welcher 
wohl im zu weit getriebenen Glaubenßeifer mit Feuer 
und Schwert dem unterjochten Sachfenvolfe die gute 
Botfchaft gepredigt Hatte, Würgengel mehr denn Apoftel 
— welcher aber auch, durch Begünftigung des geiftlichen 
Standes und Anlegung von Klöftern, der einzigen Zus 
fludyt der Wiffenfchaft in jenen Tagen, zur Unterrichtung 
und Bildung feiner Zeitgenoffen fo Vieles beitrug. 

Bald erhob fich erneuert und verfchönert die Kirche 
zu St. Michael, und füllte fich wieder mit Gläubigen; 
Anſiedler famen von nah und ferne, und ein Theil 
der Waldung ſank unter der Art des Holzhauers, 
Platz machend dem Feldbau und der Cultur. Wo 
einft nur wenige Hütten lagen, ſah man ein Städte 
hen entfiehen. Karl der Große befuchte zu verfchies 
denen Malen den aufblühenden Ort, und auf dem 
Markte zeigt man jet noch ein ſchönes, alted Haus, 
defien Bauart an die Zeit des ruhmgefrönten Kaifers 
erinnert, und dad die Sage ald feine Pfalz bezeichnet. 
Noch firömt aus den fieben Möhren des heilſpendenden 
Kirchenbrunnens das kriſtallhelle Waffer, welches ber 
Stadt Heilbronn (Heilicobronn) ihren Namen gab. 
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XI. 
Hohenſtaufen und Sorch. 


Wenn man in alten guten Zeiten dem herrlichen 
Hohenſtaufen, dem Schwabenberge, reich an hiſtoriſchen 
Erinnerungen, zu dem jeder Deutſche eine fromme 
Wallfahrt anſtellen ſollte, zupilgerte, ſo nahm man, 
wie weiland der edle ſchwäbiſche Sänger und. Ban: 
derer, Guſtav Schwab, das fchwere Ränzchen auf 
den Rüden und den: Wanderſtab in die Hand. Wie 
ganz anders ift es jeßt! man hängt daß: zierliche 
Reiſetäͤſchchen an die Seite, febt fich, wo die Eiſen— 
bahn beginnt, bequem in den Wagen und läßt fich 
von der almächtigen Dampffraft in  unbefchreiblich 
furzer Zeit nach der fehönen, aus ihrer Afche neuer: 
fandenen Landftadt Göppingen bringen, über welcher 
der. Sohenftaufen, wie ein Hochwächter der unüber: 
fehbaren Gegend majeflätifch hervorragt, umgeben vom 
Rechberg und Staufenberg, die wie Bafallen ihren 
Zürften umgeben. Jetzt erft füangt die Fußwanderung 
auf den Hohenftaufen an; wir nehmen den Stod in 
die eine Sand, in. die andere dad Bergbüchlein von 
dem. alten Pfarrer Ammermüller, ven beften Weg: 
weifer, den wir den Bergfleigern empfehlen Eönnen. 
Tritt man durch dad untere Thor der Stadt hinaus, 
jo liegt der Kaiferberg gerade vor dem Auge, und 
wird felbft zum Wegmeifer; man glaubt, es fei nur 
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eine Eleine. Strechke hinauf, aber. er iſt beinahe, noch 
anderthalb Stunden .:entfernt.: Hat man nach eintt 
halben Stunde deu Weg zwiſchen fruihtbaren Feldern 
zucüdgelegt, und eine große. Viehweide hinter ſich, wo 
fi) der Weg immer unvermerft höher. zieht, fo tritt 
man in. einen hoben Eichwald ein,:. der jelbft zum 
Luftwandeln: angenehm iſt. Ie mehr man fich; dem 
Staufen ‚nähert, deſto „höher fleigt der Weg, jedoch 
aber nicht ſehr merklich. Nach einer: halben: Stunde 
hört der Eichwald auf, die. grünen Gipfel der Tannen 
ragen meit hervor, und man glaubt fich in, eine Ge⸗ 
gend des Schwarzwalds verfeht.. , Bald aber kommt 
man. in ein büjteres Erlenwäldchen, in welchem: der 
Geſang von mancherlei Vögeln. und felbft der Nachti⸗ 
gaffen nicht: wenig. überrafchend und angenehm ift. 
Unvermuthet wird es heller, und man fieht links ein 
Biefenthal, meiſt mit Bäumen: bepflanzt, und unten 
einen lieblichen Weiler, Hobenrein genannt. Aber der 
Sinaufblid gegen Staufen hat im Anfang etwas 
Zinfteres und Wildes. Man. fteht nun felbft ſchon 
auf einem hohen Bergrüden, am. Fuße des Kegel, 
der fich über. dem Dorf Hohenſtaufen erhebt. Wenige 
SHäufer des Dorfes fallen ins Geſicht. Links flieht 
man einen Hügel, die Spielburg genannt, ‚Bangende 
KRalkfteinfelfen, als wenn ſie die Lava wären, die ein 
ehemaliger Bulfan Beruntergeftürzt hätte. Die Stille 
der Umgebungen, die Höhe, auf der man ſchon ſteht, 
das hingeftreute Dorf, ‚vie Geftalt der Bergfpige, Alles 
das gemahnt den Wanderer mehr an vie Schweiz, 
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als irgend eine andre Stelle unferes Landes. Die 
Straße führt nun noch bis zum Dorfe eine beträcht: 
liche. Anhöhe hinauf, die aber zur Linken bald eine 
ſehr - fhöne und lachende Ausficht auf Die Thäler und 
Höhen des niederen Landes entfaltet. 

Wir fehen uns zuerft im Dorf Hohenſtaufen um, 
da wir dort wenigftend norh Etwas finden, welches 
an bie berrliche Zeit mahnt, ala Die Herren von Staufen, 
die Herzöge, Könige und Kaifer vom erlauchten Stamme 
auf der Burg aufs und abgingen. Wir meinen nicht 
ſowohl den flattlihen Marktflefen von 1100 Ein- 
wohnern, welcher fchon in alten Urkunden der Markt 
Staufen genannt wird und. wahrfcheinlih um viefelbe 
Zeit angelegt wurde, da Friedrich von Büren bie 
Burg auf dem Berge baute, fondern das uralte Kirch: 
lein mit dem befannten Bilde Friedrich Rothbarts. 
Es liegt oben an der Spige des Orts und ift ein 
uraltes mafflves Gebäude, Davon man den Thurm, 
weil die Gewitter oft einfchlugen, im Jahr 1721 um 
40 Schuh niedriger machte, und zugleich die Kirche 
der Länge nach vergrößerte. Un ver Wand neben 
der Kanzel fehen wir das Bild Kalfer Friedrich Bar: 
baroſſa's, wovon die, Sage erzählt, daß er öfter zu 
Buß von der Burg herabgeftiegen, und durch dieſe 
Zhüre, die gegen das frühere Burgthor fchaute, auf 
einem befonderen Wege gegangen fei, um im Kirch: 
lein feine Andacht zu verrichten. Wie die goldene 
Pforte zu Rom wurde diefe Thüre in der Folge zu⸗ 
gemanmt, Damit nach dem. großen. Kaiſer Niemand 
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mehr die Schwelle betrete. Das Bild des Kaifers 
ift in Lebensgröße gemalt, und flellt denfelben mit 
Helm und Panzer, Scepter und Schwert dar. Ueber 
dem Haupte des Bildes ift zu leſen: 


Hic transibat Caesar. 


Der großmächtig Kaifer wohl bekannt, 
Fridericus Barbaroffa genannt, 
Das demüthig edel teutſche Blut 
Uebt ganz und gar fein Uebermuth; 
Auf diefem Berg hat Hof gehalten, 
Wie vor und nad ihm die Alten; 
Zu Fuß in diefe Kirch ift gangen, 
Ohn' alle Pracht, ohn' Stolz und Prangen, 
Durch diefe Thür, wie ich bericht, 
Iſt wahrlid) wahr und fein Gedicht. 
Amor bonorum, terror malorum. 


Diefe Ueberſchrift ift wohl noch aus dem 16. Jahr: 
hundert, obgleich Cruſius Nichts von dieſer Schrift 
meldet. Dagegen erft aus der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts ift die Schrift auf beiden Seiten des Bildes. 
Auf der einen Geite: 

Fridericus Barbaroffa oder Aenobarbus, ein von 
Leib und Gemüth unvergleichlicher Fürft, vom Vater 
ein Gibelliner, von der Mutter ein Wölff; hat als 
Röm. Kaifer glormürdigft regiert von anno 1152 — 90. 

In recentiorem recens efficti 
memoriam Caesaris apposuit. 
M. Walz, BE. 
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Auf der andern Seite liegt man die zweite Hälfte 
des 24. Verſes des 20. Kap. aus dem 2. Buch Mofts. 

"Das genannte Bild, wie ed noch vor dem Jahr 1814 
geweſen, ließ alfo ver Pfarrer M. Walz (1720—1745) 
fertigen, um zu den alten Reimen eine pafjende Bei⸗ 
gabe zu liefern, und der Mit: und Nachwelt den 
großen Kaifer zu vergegenwärtigen. Im Jahr 1814 
wurde auf Deranftaltung des damaligen Pfarrers 
Ammermüller von dem edlen Karl v. Heideloff, 
unfrem nunmehrigen WUltmeifter in der Kunft des 
Mittelalterd, das Bild würdig reftaurirt, wie wir es 
jest fehen. Obgleich das Kirchlein zu Hohenſtaufen 
ichon feit vielen Jahren für die Gemeinde zu Flein 
gemefen ijt, hat man doch, um das ehrwürdige Denf- 
mal der Vorzeit zu erhalten, feine Aenderung mit 
demfelben vorgenommen, fondern ed ift eine nene 
Kircbe in würdigen Style in ihrer Nähe erbaut mor= 
den. Dagegen ift der Giebel des Kirchleind, Der 
ſchon feit Jahren baufällig geworben, abgenommen, 
und ein neuer gebaut worden, an dem die alten, 
auf die Zeit der Staufer fich beziehenden Wappen an« 
gebracht find. Damit Hat Doch der fo lange ſchon 
ichhlummernde Hohenftaufen- Verein endlich wieder 
einmal ein Zeichen von ſich gegeben, daß er fich nody 
am Leben befinde. 

Durch das alte Kirchlein, fein Bild und feine In« 
fchrift an die Erinnerung und Vergangenheit gewiefen, 
und gehörig vorbereitet, betreten wir den Pfad, der 
ih ven grünen Heidekegel hinauffchlängelt und in 
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einer Biertelftunde auf den Berg führt, auf dem einft 
das alte Kaiferfchloß fand. 

Wir find oben auf dem herrlichſten Berge, den eine 
Glorie der Geſchichte umzieht, wie feinen im Schwa⸗ 
benlande, mit Ausnahme des Felſenbergs Hobentmiel 
— auf dem Berge, von dem unfer Ludwig Uhland 
das fchönfte Bild entwirft, wenn er in feiner leiber! 
unvollendeten Dichtung „Konradin“ einen beutfchen 
Freund zu dem letzten Staufer fprechen läßt: 


D dent an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fhönfter, 
Und auf dem königlichen Gipfel kühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt. 
Und weit umber in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend fruchtbar Land, gewundne Thäler, 
Bon Strömen Ihimmernd, heervenreihe Triften, 
Yagdluftig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des nahen Kloſters abendlich Geläut. 
Dann fernbin in den Burgen, in ven Städten, 
Geſegnetes Geſchlecht, treufeite Männer, 
Die Grauen aber fittig und verfhämt, 

Ja, was und Walther fang, den Engeln gleich. 


Nichts fehlt in diefem Bilde, als die herrliche Kal- 
ferburg jelbft von melcher auf dem kahlen, wie von 
Menſchenhand gerundeten Bergfegel, Nichts übrig ge: 
blieben ift, als ein Kleines Mauerftüd. Go viel fehen 
wir alfo nich mehr von der Burg, wie der früß 
vollendete Mar von Schenfendorf, der begeifterte 
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Sänger deutfchen Reichs, deuticher Eintracht und 
Breiheit, der Verfaſſer des herrlichen Liedes 


Sreiheit, die ich meine, 


im Geiſte gefehen, als er im April 1813 über den 
Trümmern ber Staufenburg das Fräftige Lied gefungen: 


Kommt, ihre Blitze, brecht hervor, 
Daß ich finden mag das Thor 
Zu der Burg der Hohenſtaufen! 


Es war ein ſchönes Traumgeficht, in dem der Dichter 
den Hohenſtaufen beftiegen, die Trümmer fehaute, fich 
Schwerdt und Sporn an den alten heiligen Steinen 
weßte, und endlich den Mauern ein Lebemohl zurief, 
deren Steine der neue deutfche Bund überdauren fol. 
Kein Wandrer darf fi durch dieſe fchöne Viſton irre 
machen laffen, denn der Berg, auf dem der Sänger 
noch das Thor zu einer Burg fuchte, lag wohl fo 
fern und unfenntlidy vor feinen leiblichen Augen, ale 
die herrliche deutfche Zukunft, die er befang, vor feinen 
geiftigen. 

Das einzige wirkliche Weberbleibfel der Burg ift 
der genannte Mauerreft am äußerften füblichen Rande 
der oberften Bergfläche, wo wahrjcheinlich der Eingang 
in die Burg war. Im Jahr 1799 war diefed aus 
wohlverfitteten Bruchfteinen beftehende Mäuerlein 16 
bis 17 Fuß Hoch, oben acht und unten 18 Fuß lang, 
und drei bis vier Fuß dick, ift aber ſeitdem durch 
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Vermitterung gar gering geworden, obgleich die neuere 
Zeit darüber gemacht hat, wie über heiligen Steinen. — 
Hier auf dieſem Mauerrefte fünnen wir ung nieder: 
laffen, und erlaben und zuerft an der ſchönen Ausſicht, 
die fih auf einer Höhe von 2411 W. %. vor dem 
flaunenden Auge darftelt. Sie zeichnet fich wie die 
vom Rechberg herab vor andern Albanfichten dadurch 
aus, daß der Fernblick nach allen Seiten frei ift, 
indem er jelbft gegen Süden und Often noch über 
Hügel und Ebenen fchmeift, ehe er auf der Albwand, 
von welcher der Hohenſtaufen und Rechberg nebit 
dem Stuifenberg mehrere Stunden vorwärts fpringen, 
zur Ruhe fommt. Dad bewaffnete Auge erblict bei 
günftigem Himmel in diefer Richtung fogar Tyroler: 
und Schweizeralpen hinter der fohwäbifchen Alb. Zuerft 
gegen Oſten gefehrt, Hat man das Albuchgebirge mit 
feinem Yürften, den trümmer: und höhlenreichen Ro: 
fenftein vor fih. Gegen Süden weilt der Blick von 
Sobenflaufen aus auf den Rechberg, deſſen Schloß 
auf dem tieferen VBorfprung, deſſen Wallfahrtskirche 
auf dem fahlen Gipfel, deſſen freundliches Dorf an 
der Seite dem feltfam geftalteten Höder ein lachendered 
Anfehen gibt, als der etwas kahle Rüden fonft haben 
würde, und dad Ganze zu einer eigenthümlichen, aber 
anmuthigen Ericheinung macht. Um den Nechberg 
her lagern ſich die näheren und ferneren Albrücken: der 
Stuifen und der Bernharböberg mit einer Wallfahrt; 
weiter rechts winkt aus der Tiefe das alte Schloß 
Staufened; dann kommen die Berge des Geißlinger 
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Thale, in weiterer Ferne Te, Neufen, Achalm, So: 
henzollern, kurz, Die ganze obere Alb, Alles auf engem 
Raum zufanmengedrängt und hintereinander gefchoben. 
Weſtlich dehnt ſich die hügelige Fläche bis zum Schwarz: 
wald aus, nordiveftlich die hohen Hügelfetten des 
wirtemberg'ſchen Unterlands, und dahinter wohl gar ' 
der Odenwald, im Vordergrund wellenförmiges Land 
mit einzelnen Tannenhainen, im Norden ein Stüd 
des alten Herfgnifchen Waldes, der Welzheimer Wald; 
weiter entfernt die Römenfteiner Berge, blaue ©ipfel 
des Frankenlandes in der Richtung von Schwäbifch- 
Hal und Rotenburg an der Tauber, wohl der Fran: 
tenberg und hohe Landsberg. — Nun die Chronik 
zur Hand, die und ein Heldengefchlecht vor den Augen 
vorüberführt, das hier oben aus- und einging, den 
Volſungen des Norvend gleich in ihrem Helden— 
glanze, der von diefem Berge aus über ein großes 
Deutfchland Hinftrahlte, bis der Stern der erlauchten 
Staufer im fernen Italien, den Grabe der edelſten 
deutichen Ritterfchaft, untergegangen. 

Das Geſchlecht der Hohenftaufen, oder richtiger in 
der Sprache der Zeitgenoffen, der Staufer, ift, wie 
Haus Wirtemberg, von einen geringen Urfprung aus⸗ 
gegangen. Zwiſchen dem Hohenftaufen und Klofter 
Lord) liegt der Marktfleden Wäfchenbeuren, in alten 
Urkunden Büren, Buren, Beuren genannt, und nur 
eine halbe Stunde davon gegen Mitternacht, ſteht ein 
uraltes, mit Mauern und Gräben umgebened Gebäude, 
dad man dag Wäfcherfchlößle nennt. Nicht weit Davon 
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liegt der Waͤſcherhof, und nabe dabei, in. einer meiten 
offenen Gegend, auf dem fogenannten Buren (Burren) 
ein altes, mit einem Graben unigebened Haus, von 
dem man die herrlichfte Ausficht bat. Letzteres, fo 
wie. dad Wäjcherfchlößle, Dürfen wir unzweifelhaft als 
die Wiege der Staufer betrachten. Hier lebte wohl 
ion im Anfang ded 11. Jahrhunderts ein edler 
Herr, der nur fchlehtmeg den Namen Friedrich 
führt. Es war aber darum dieſer Friedrich fein 
Mann ohne Namen, fonft hätte nicht fein Sohn 
gleichen Namens, der ſich nunmehr Friedrich von 
Büren nannte, eine begüterte Erbin im Elfaß, Hil: 
degarde, zur Gemahlin erhalten. Diefelbe gehörte 
auf jeden Kal einem vornehmen Gefchlecht an, wenn 
wir auch mit Necht bezweifeln, daß fie die Tochter 
eined Grafen Hermann von Hohenlohe gemefen, da 
ed damals noch gar Feine Hobenloher Grafen gegeben. 
Briedrich von Büren zeugte mit Hildegarde 5 Söhne, 
Dtto, Friedrich, Ludwig, Walther, Conrad, 
und eine Tochter Adelheid. Unter viefen Söhnen 
führt Ludwig den Titel Pfalzgraf und + vor 1104, 
Balther wird nur im Jahr 1089 und 95 genannt, 
Dtto wurde Biſchof von Straßburg, Conrad ftarb in 
der Blüthe der Jahre (1094), Friedrich führte den 
Stamm fort. Eine merkwürdige Bifion fol Bifchof 
Dtto von Straßburg gehabt haben, wie und der 
Chroniſt Burfard von Biberach (1206) erzählt. 
Einft ſchwebte der frühverftorbene Conrad in verklärter 
Geſtalt aus den Gegenden über.den Gräbern zu ſeinem 
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Bruder Otto, Bifchof von Straßburg. „Seliger Geiſt, 
fragte Otto, mad bewegt Dich, deine himmliſche Ruhe⸗ 
ftätte zu verlaffen?“ „Ich komme, erwiederte ver Ver: 
Härte, um deiner frommen Seele eine gute Botfchaft 
zu bringen, damit fie fich beeifere, in guten Werfen 
reich zu werden und in der Treue zu beharren; bald 
werden himmliſche Boten fie zum Lohne abholen. 
„Weißt du noch mehr?“ fragte Otto. „Friedrich 
wird groß werden, und größer als alle Herren von 
Staufen vor ihm.“ „Woran fol ich erkennen, daß 
du mich nicht täufcheft ?". „Erfenne ed daran, ent: 
gegnete der VBerklärte, wenn ich dir ſage drei Brüder 
bejuchten dad Grab des großen Karld zu Wachen. 
Da fhwol ihnen die Bruft, und ed brach der große 
Wunſch hervor: o wallte fein Blut in und, wären 
wir tapfer wie er! Die Brüder waren Friedrich, Du 
und ih.“ — „Ich erinnere mich und flaune!! — 
fprach Otto. „Ich fage dir noch mehr, fchloß ver 
Selige feine Rede — der Wunſch wird genau erfüllt. 
Friedrichs Stamm wird auf Karld ded Großen Stamm 
gepropft.“ Der Geift verkhmand. Otto ftarb bald 
darnah im Jahr 1100. — Was die Erfcheinung 
gefagt hatte, ging auch wirklich in Erfüllung. Im 
Jahr 1079 belehnte Kaifer Heinrich IV. Friedrichen, 
den Sohn Friedrichs von Büren, mit dem erlebigten 
Herzogthum Schwaben, weil er ihm in feinen Nöthen 
fo treu beigeftanden hatte. Ja, um ihn noch herr⸗ 
licher zu belohnen und ven treuen Anhänger noch 
fefter an fich zu knüpfen, gab ex ihm feine einzige 
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Tochter Agnes zur Gemahlin, indem er alfo fprach: 
„Wackerer Mann, den ih mir immer im Frieden als 
den Treueften, im Krieg als den Tapferften erprobt 
babe, du fieheft, wie die heiligften Nechte zu Boden 
getreten find, wie Durch des Teufeld Gingebung em: 
pörerifche Verbindungen eivlich befchiworen werden, und 
weißt, daß alle Gewalt von Gott ift, und daß der 
‚geiftlichen Ordnung widerftrebt, wer fich der obrig- 
feitlichen Gewalt widerfegt. Umgürte dich alfo männ: 
lich zur Nieverfämpfung der Reichsfeinde. Um dir zu 
zeigen, daß ich deiner Verdienſte nicht uneingedenf bin, 
und daß ich dir auch Fünftig dankbar feyn will, gebe 
ich dir meine einzige Tochter Agnes zum Weibe, und 
das Herzogthum Schwaben, welches Berthold (Sohn 
des Gegenkönigs) fich angemaßt, zur Mitgift.“ Go 
wurde durch die Gunft Kaifer Heinrich IV. das aus 
der Verbindung Friedrichs mit Agnes hervorgehende 
Geſchlecht 58 Jahre, ehe ein Glied deſſelben deutſcher 
König wurde, bereitd unter Die deutſchen Yürften- 
flämme als ein neuer Sproffe eingefegt. Daß Frie⸗ 
drich fchon Damals, ehe er vom Kaiſer fo Hoch ge: 
würdigt worden, nicht nur ein ritterlicher, jondern 
auch ein gewaltiger und mächtiger Herr geweſen, läßt 
ſich wohl denken, und wirflih nennt ihn auch der 
Berichterftatter bei feiner Belehnung mit dem Herzog 
thum Schwahen einen Grafen. Darum läßt fich aud) 
eber annehmen, daß er ſchon vor feiner Erhebung zum 
Herzog auf den Berg Hobenftaufen eine Burg erbaute, 
die er nach dem Namen ded Bergs Stophen, . 
III. 16 
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Stauf, (gleichbedeutend mit Kapf, Kulm, Berg: 
fpige) Staufen nannte. Bon nun an fehrieb fid 
Herzog Briedrich nach feinem neuen Wohnſitz von 
Staufen oder der Staufer. Bielleicht gründete 
er aber nicht nur eine Burg auf dem Staufenberge, 
fondern er könnte, nach den Worten des Chroniften 
Dtto von Freifingen, fogar den erften Grund zu 
einer Niederlaffung von SHinterfaßen auf dem Berge 
gelegt haben. Eine andere Anſicht wäre, daß «Her: 
z0g Briedrich nicht fowohl eine ganz neue Burg auf 
dem Staufenberg erbaut, ſondern vielmehr eine ältere, 
faft abgegangene, auf dem Kohenflaufen wieder neu 
hergeftelt und prächtiger erbaut habe. Wir wollen dieſe 
Anficht auch nicht geradezu verwerfen, denn wir fönnen 
faum glauben, daß der flattlidhe Berg, welcher wie 
dazu gefchaffen war, eine Hochwarte oder ein Schloß 
auf feiner breiten Stirne zu tragen, nicht überbaut 
wurde, während auf dem nachbarlichen Rechberg und 
andern ausgezeichneten Albhöhen Burgen prangten. 
Mit Fug und Recht war jet der Hohenſtaufen, der 
fhönfte dieſer Berge, dazu erforen, der Ei des ge: 
waltigften Landesherren in dieſer Gegend, nun ein 
Herzogsfig, und nach einem halben Jahrhundert die 
Wiege der größten, deutfchen Könige und Kaifer zu 
werden. War Friedrich von Staufen durd die Er⸗ 
hebung zum Herzog ein gewaltiger und mächtiger Herr 
geworden, und durch Die Verbindung mit der Kaiſers⸗ 
tochter Agnes in ein reiches Erbe der falifchen Könige 
eingetreten, er hatte vamit auch den Antheil an einem 
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Kampfe übernommen, den der unglüdliche König Hein: 
rich faft bis zum Schluffe feines Lebens wit feinen 
Feinden fümpfte, die nun audy Herzog Friedrichs Feinde 
geworden waren, weil er, der Emporkömmling, die 
Herzogswürde von Schwaben erhalten hatte. Wäh: 
rend feines Lebens hatte Friedrich faſt immer den 
Panzer umgeſchnallt und das Schwerdt in den Händen, 
Das er treu und ritterlich für feinen Kaifer und Schwie- 
gervater führte, und mag wohl wenig auf feiner Burg 
Hohenſtaufen der Ruhe gepflegt haben. Wie er aber 
in Felde thätig geweſen ift, fo iſt er auch in den 
wenigen Tagen der Ruhe auf feiner Burg Staufen 
nicht unthätig geweſen. Er, der dad Dorf Stau: 
fen gründete, fol auch von feiner Burg auß die 
Städte Gmünd und Göppingen zu bauen angefangen 
haben. Er bedurfte zur Schöpfung feined Hofſtaats 
auf dem Berge einer benachbarten Anftedlung von 
Handwerkern, Künftlern und Kaufleuten, und fo mag 
hauptſaͤchlich das fyäter fo gemwerbreiche Gmünd feinen 
Anfang genommen haben. Auch fol er die Gegend, 
welche meift mit Tannenwäldern bewachſen war, in 
fruchtbare Felder ungefchaffen haben. Eine Schöpfung 
Herzog Friedrichs von Staufen ift urkundlich gewiß. 
Er fliftete das Klofter Lorch, welches die Fünftige 
Grablege Aller nach ihm werden ſollte. Im Jahr 
i105 farb Herzog. Friedrich, genannt der Alte, ein 
durch Borzüge jeder Art ausgezeichneter Fürft. Zu 
Lorch wurde feine irbifche Hüfle eingefenft. Seine 
Gemahlin Agnes, die ihm zwei Söhne, Friedrich 
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und Cunrad geboren, vermählte fich im Jahr 1111 
zum zweiten Male mit Herzog Leopold von Defter: 
reich, dem Babenberger. 

Friedrich von Staufen, der ältere Sohn Friedrichs 
des Ulten, geb. im Jahr 1090, folgte mit 15 Jahren 
feinem Bater im Herzogthum Schwaben — der jüngere, 
Cunrad, wurde, wenigftens fpäter, Erbherr in den 
fränfifchen Gütern, Rotenburg a. d. T. u. ſ. w. 
führte gleichfal8 den angeſtammten Herzugätitel, und 
hatte zeitweiſe (von 11166i8 20) das ganze oſtfrän⸗ 
kiſche Herzogtfum in der Gewalt. Wie ſich beide 
Brüder nach des Vaters Tod in den Herzogstitel ge: 
theilt, fo theilten fie ſich auch friedlich in den Beſitz 
der Stammburg, wo fie beide geboren und erzogen 
wurden; aber fpäter Fam es zu einer förmlichen 
Abtheilung, wobei Herzog Cunrad nur einen ein: 
zigen Ihurm der Burg und Friedrich den andern 
Thurm mit den übrigen Gebäuden erhielt, was fpäter 
noch fein Sohn Friedrich, der fpätere Kaifer Barba⸗ 
roffa, als Herzog bewohnte. Diefen einen Thurm 
auf Hohenſtaufen betrachtete Cunrad auch da noch 
als feinen .eigenen Antheil und Anftg, als ihm in 
der Ddeutfchen Kaiferfrome ein reicher Erfag für fein 
geringeres Erbtheil an der väterlichen Burg geworden 
war. Auch Friedrich und Cunrad wurden, wie einft 
ihr Vater durch feine Verbindung mit Kaifer Hein: 
rich IV., fo als Neffen feines Nachfolgers Heinrich V. 
in eine bewegte und flürmifche Zeit hineingezogen, wo 
fie jelten in Ruhe auf der Burg Staufen verweilen 
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—7 — In der Noth und Bedräͤngniß, welche bald 
auch über K. Heinrich V. durch fein Zerwürfnig mit 
der Kirche hereinbrach, waren dieſe feine Neffen feine 
Hauptftügen, die ihm, befonderd der tapfere und ge= 
fchäftsfluge Friedrich, mit Rath und That zur Seite 
flanden. Sie erwarben fein Vertrauen in fo hohem 
Grade, daß er ihnen im J. 1116, als ihn dringende 
Berrichtungen nach Italien riefen, wo der Bannfpruch 
über den muthig trogenden Kaijer wiederholt wurde, 
die Neichöverwefung übertrug. 

So können wir und nicht wundern, wenn nad) 
dem Tode ihres Oheims Kaifer Heinrich V. die In⸗ 
haber des ſchwäbiſchen wie des fränfifchen Herzog: 
thums, die, wenn auch nur kurze Zeit, die Zügel des 
deutfchen Reichs geführt Hatten, .ven Gedanfen hegten, 
es könnte auch einem von ihnen beiden, bejonderd 
dem Herzog Briebrich, deſſen Gewalt und Tapferkeit 
Iprüchmwörtli) geworden war, die Kaiferfrone mohl 
anftehen. Aber es wurde ein Strich durch ded an- 
fpruchövollen Friedrichs Rechnung gemacht. Lothar, 
Herzog der Sachfen, ein gehorfamer Sohn des Pabits 
und der Kirche, was fchon die erften Staufer nicht 
gewejen find, wurde zum Kaifer erwählt, denn die 
Beiftlichfeit hatte die Fäden der Wahl in die Hand 
genommen. Das war das Signal zu einen Eitreit 
um die Kaiferfrone, der erft envete, als Lothar die 
Augen ſchloß. Es fand nicht lange an, fo waren 
die Brüder in vollem Kriege mit den Sachfen, und 
diefer wurde noch umfangsreicher, al8 Herzog Cunrad, 
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von mehreren deutjchen Fürften, befonders auch feinem 
Bruder unterflügt, fich die deutſche Krone aufſetzte, 
unbefümmert um ven bald darauf erfolgten Bannſpruch 
der drei Erzbifchäfe von Mainz, Salzburg und Mag: 
deburg. Jetzt follte das Recht des Stärferen ent= 
foheiven. Die beiden Brüder von Staufen fämpften 
ritterlich für Die Ehre der Schwaben, für ihr Haus 
und ihre Rechte. Mit gleich mächtigen und ritterlichen 
Gegnern ftritten fie mit abwechjelndem Glüde. Städte 
und Burgen beider Brüder hatten in diefem Kriege Viel 
zu leiden. Die auf Seite der Staufer fiehenden Städte 
Nürnberg, Speier, Augaburg, Ulm, welche ihnen er: 
geben waren, mußten harte Püffe auöftehen. Auch 
die Burg Hohenſtaufen, dieſes Herzblatt des alten 
Herzogthums Schwaben, durch Natur und Kunft ein 
fefter Bermahrungs: und Zufluchtöort, fol in dieſem 
Kriege ihre erften Stöße erhalten haben, wenn wir 
dem Beriht des M. Erufius Glauben fchenfen 
dürfen, der freilich etwad fagenhaft lautet. König 
Gunrad faß auf der Burg, als Lothar feinen Feind 
im eigenen Lande. auffuchte, und ſich drohend unter 
der Burg Hohenſtaufen lagerte. Kaifer Lothar ging 
rafch zu Werke, und kam bald den Vormerken ver 
Burg nahe. Er ließ den Fels durchgraben, um auf 
diefem Wege in die Burg zu dringen, aber e8 fcheint, 
dag die Härte des Felfen den Belagerern widerflanden, 
denn fie drangen nur fo weit, wie Cruſtus meint, 
als Die fogenannten Heidenlöcher an der weltlichen 
Seite in den Feld reichen, deren Entſtehung er jener 
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Belagerung zufchreibt. Da ift — dieß find die Worte 
des Cruſtus — vielleicht gefchehen, was mir mein 
Eollege, Michael Mäftlin, Lehrer der Mathematik, 
mitgetheilt, wie er e8 weiland von feiner Urgroßmutter, 
und Diefe von anderen älteren Leuten gehört haben 
wild. Während der Belagerung der Burg fei ver 
Mangel an Nahrung bei ven Belagerten fo groß ge: 
worden, dag zulegt Nichts mehr übrig gewefen, als 
ein Scheffel Gerite und ein einziger Ochfe. Mit diefer 
Frucht Haben fie nun den Ochſen gemäftet, dann ges 
fhlachtet, und den vollen Wanft über die Mauern 
- ver Burg geworfen. Als die Beinde das fahen, feien 
fie in Staunen geratben und haben den Entjchluß 
gefaßt, von der Belagerung der Burg zu laffen, weil 
ſte vermutheten, ed müſſe noch Binlänglich Proviant 
in der Burg feyn. Doch zuvor fchon war König 
@unrad, als er fahe, wie die Burg in Gefahr war, 
heimlich aus derjelben geflohen, und hatte fich eine 
Zuflucht auf der Burg ded Grafen von KHohenberg 
gefucht. Uber anch da bielt er fich nicht für jicher, 
und begab fid, in die nur eine Stunde davon ent: 
fernte fefte Stadt Rottweil. Ihre Bewohner boten 
dem König bereitwillig ein Afyl. Als Kaifer Lothar 
auch diefe Stadt lange belagerte, machten die Rott- 
weiler in der Nacht einen Ausfall, tödteten viele 
Herren und Mitter, machten viele Gefangene und 
brachten eine große Beute in die Stadt. Kaifer Lo⸗ 
thar z0g jegt unverrichteter Dinge wieder ab, und 
König Cunrad, nach dem Lothar gefahndet Hatte, war 
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gerettet. Dieſer Wohlthat blieb Cunrad von Staufen 
immer eingedenk: als er dem Kaiſer Lothar im Reiche 
folgte, errichtete er zu Rottweil das kaiſerliche Hof⸗ 
gericht. Ob Cunrad als Kaifer noch öfter auf Hohen: 
ftaufen weilte, wiffen wir nicht, aber immer bielt er 
die Burg feiner Väter noch in Ehren und hatte ein 
Augenmerk auf fie. Schon zu Karld des Großen 
Zeiten — fo berichtet unjer verewigter Altmeifter in 
der fchmäbifchen Geſchichte, Pfifter, nach Urkunden — 
hatte der Abt Bulrad zu St. Denys bei Paris (er 
‚war ohne Zweifel aus einem ſchwäbiſchen Haufe) unter 
andern Schenkungen die Zelle, nachherige Dionyftus: 
firche, zu Eßlingen, die zu Herbrechtingen u. dgl. erhalten. 
Dazu wurde auch der Hohenftaufen gezählt. Dieß 
fam erſt wieder zur Sprache ums Jahr 1147, als 
Kaifer Eunrad einen Kreuzzug nach Palaͤſtina unter: 
nommen. Da erwied König Ludwig VII. von Frank⸗ 
reich dem Kalfer nach den Unglücksfällen des Kreuz: 
beeres in Kleinaflen bedeutende Hülfeleiftungen. Diefe 
Gelegenheit‘ wollte nun ein Mönch zu St. Denys 
nicht unbenützt laffen, um feinem Klofter die von den 
Staufern entzogenen Rechte über Eplingen und Staufen 
wieder zu erlangen. Er bat feinen König, er möge den 
deutschen Kaifer, der ihm fo viel Dank fchuldig wäre, 
an die Rückgabe ermahnen. K. Ludwig that es, 
fo nachdrücklich als er Eonnte, aber Kalfer Cunrad 
war durchaus nicht zu einer Anerkennung jener Rechte 
zu bewegen, und er machte folcher Geftalt feine Stamm: 
burg los von einem fo alten Lehensverbande, ob er 
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wohl nur. einen einzigen Thurm auf berjelben fein 
Eigen nannte. — Auch fein Bruder, Herzog Friedrich 
der Einäugige, wechfelte wohl öfter feinen Aufenthalt 
auf Hohenſtaufen, denn er farb ja in Alzei bei Worms 
(1147) und wurde unfern des von ihm gegründeten 
Ortes Hugenau, in der Benediftiner- Abtei St. Wal⸗ 
purgid, deren Vogt er gewefen, begraben. So mag 
es audy bei feinem ritterlichen Sohne Friedrich geweſen 
feyn, fo lange er noch dad Herzogthum Schmaben 
verwaltete, und noch vielmehr, ald er nach dem Tode 
feined Oheims (1152) die Krone des deutfchen Reiches 
überfam. Die Herzoge des vielbemegten Schwaben⸗ 
landes mögen wie die Oberhäupter des Reichs feine 
bleibende Stätte mehr gehabt haben, fondern zogen 
von Ort zu Ort, um zu richten und zu fchlichten, 
und den Frieden zu handhaben. Doc, hielt Friedrich J., 
genammt Rothbart, feine väterliche Burg in hoben 
Ehren, und mag noch manchmal auf derfelben aus⸗ 
und eingegangen ſeyn. Wenn auch nur einmal ur« 
£undlich genannt ift (25. Mai 1181), daß K. Frie⸗ 
drih auf der Burg Hohenftaufen fi aufgehalten, 
wir Balten feſt an der Anficht, dag Friedrich öfter 
auf der Stammburg verweilte, denn fein Bild im 
Kirchlein zu Staufen, wenn ed auch aus fehr fpäter 
Zeit ſtammt, weist darauf hin, daß er wenigftend auf 
der Burg manchmal Hof gehalten. Seine Nachfolger 
im Herzogthum wie im Neiche mögen es eben fo ges 
halten haben, wenn auch feine Urkunden dafür zeugen. 
Alle betrachteten noch die Burg zu Hohenſtaufen als 
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ihre liebe Heimath. Als Kaijer Philipp, Friedrichs L. 
jüngfter Sohn, der feinem Bruder, Heinrih VL, im 
Reiche folgte, im Krieg gegen K. Otto IV., feinem 
Nebenbuhler im Reich, auf der Pfalz zu Bamberg 
(nicht auf der Veſte Altenburg, wie bisher behauptet 
wurde) durch Otto von Witteldbach ermordet wurde 
(1208), nahm feine jugendliche Gemahlin, Irene 


„die Rofe ohne Dornen, Taube ſonder Gallen,“ 


(wie Walther von der Vogelmeide fie nennt) ihre Zu: 
flucht auf ihres Gemahld Stammburg Hohenftaufen, 
die er ihr zuvor noch mit feinen Erbgütern in ber 
Heimath vermacht Hatte. Irene war die Tochter des 
griechifchen Kaiſers Iſaak Angelus des Comnenen, 
und zuerſt mit Roger, dem Sohne Takreds, Koͤnigs von 
Sizilien, verlobt, von König Heinrich VL. aber, nach⸗ 
dem er jenen gefangen und geblendet, feinem Bruder 
Philipp vermählt worden. Philipps Tod machte einen 
folden Eindruck auf die unglüdliche Kaiferdtochter, 
denn fle Hatte in- ihrem Gemahl den“ einzigen Troft 
im fremden Lande verloren, daß fie bald nach ihrer 
Ankunft auf der Burg, wohin fie in aller Eile ge 
bracht worden war, entbunden wurde. Sie bradıte 
aber eine ungeitige Geburt zur Welt, und ftarb bald 
darauf (28. Auguft 1208). Acht Tage vor ihrem 
Tode vergabte fie dem Klofter Adelberg einen Hof 
zu Obereßlingen zum Heil der Seele ihres Gemahls, 
‚weil derſelbe, von dem fehredlichen Tode übereilt, ohne 
legte Berorbnung von der Welt gefchieden war. In 
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dem Schenkungöbriefe nennt fie ſich Maria, und beginnt 
mitden Worten : die Oerichte Gottes find unerforfchlich e. 
Aus ver großen Zahl der Fürſten und Herren, melche 
fonft im Befolge der Herzogen und Königen von Hohen: 
Haufen gefunden wurden, ift Graf Ludwig von Wir: 
temberg der einzige, der ihre Schenfung ald Zeuge 
unterfchrieben, und alfo bei der unglüdlichen Herrin 
audgehalten hat, während die andern alle bereits auf 
K. Dtto’3IV. Seite getreten waren. Der Leichnam 
der unglüdlichen Kaiferin Irene wurde im Klofter 
Lorch beigefeßt. 

Ob der große Staufer K. Friedrich IL. bei feinem 
Aufenthalte in Schwaben auf der Burg feiner Ahnen 
auf länger einfehrte, möchten wir bezweifeln, ob 
er glei im Jahr 1237 zu Geißlingen fich aufgehal⸗ 
ten; deſto gewiffer möchten wir die von König Cun⸗ 
rad IV. behaupten, befonderd während er noch Her⸗ 
zog in Schwaben gewefen. Auch der unglüdliche 
König Cunradin von Schwaben jcheint Die Burg 
feiner Väter gefehen zu haben, ob gleich Baierland, 
Zirol und die reizende Gegend am Bodenſee mehren: 
theil8 die Orte feines Aufenthaltd gemwefen. Als er 
im Jahr 1266 zu Gmünd zwei Bürgern von Ep: 
lingen den dortigen Zoll verliehen, mag er auch die 
fo nahe Burg Hohenftaufen heimgefucht haben, und 
ebenfo im Jahr 1267, als er zu Eßlingen anweſend 
war. Ehe Eunradin von Schwaben feine verhaͤng⸗ 
nißvolle Fahrt über die Alpen antrat, um das Erbe 
feiner großen Bäter zu erobern, vermachte er, was 
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bei den zunehmenden Unfällen feined Hauſes von 
Stammgütern und Lehen übrig geblieben war, feinen 
beiden Oheimen, den Herzogen von Baiern. 

Als ver jugendliche Staufer, der blondhaarige 
bildſchͤne Jüngling, zum lebten Male in Eplingen 
anwefend war, und wahrfcheinlih über Göppin⸗ 
gen in, das heimathliche Baierland zurüdfehrte, da 
hat er wohl nicht daran gedacht, daß ihm die vor 
der Stadt auffteigende Kaiferburg, auf die fein Blick 
fallen mußte, den_legten Gruß winfe zu feinem Todes: 
gange im fernen italifchen Lande. Wenige Monate 
darnach trat er dieſe Todesfahrt an, von der wir aus⸗ 
führlicher berichten wollen, um doch wenigftend den 
Schluß des erniten Drama's, ald was eigentlich bie 
ganze Gefchichte der großen Kaifer und Könige von 
Staufen zu betrachten ift, den auf dem Faiferlichen 
Berge voll Begeifterung weilenden Befucher vor der 
Seele aufzurollen. 

Im Sommer 1267 erhob fich vom Ufer des Bo- 
denfee’d, wo er zubor zarte Lieder gefungen, mit dem 
Muthe feiner Ahnen, Cunradin von Schwaben, fchon 
längft dringend aufgerufen von den italienifchen Gi⸗ 
beflinen, um den Kronenräuber Karl von Anjou aus 
feinem väterlichen Erbe zu vertreiben. In feinem 
Gefolge waren fein Herzendfreund Herzog Friedrich von 
Baden, Herzog Ludwig von Baiern, Graf Mainhard 
von Görk und Tirol und mehrere Grafen und ‚Herren 
aus Schwabenland. Seine Mutter, welche die traurige 
Zukunft ahnete, hatte es nicht vermocht, den für fein 
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Unternehmen begeifterten Sohn zurückzuhalten. Ohne 
Hinderniß erreichte der Zug, nach Ueberfteigung ber 
Ziroler Alpen, die Stadt Verona, wo er ficy leider! 
nur zu lange, 6i8 zum Anfang des Jahre 1268 
aufgehalten. Schon hier war Geldmangel eingetreten, 
in Folge deſſen viele Pferde und Waffenſtücke ver: 
fauft werden mußten. in großer Theil des Heeres 
ging von bier in vie deutfche Heimath zurück, 
fo daß von 10000 nur noch 3000 zurüdblieben. 
Selbft Eunradind Oheim, Ludwig, und fein Stiefvater, 
Graf Dainhard, überließen den edlen Jüngling feinem 
Schickſal. Doch landete der kühne Staufer am 5. 
April in Pifa, und verftärfte fich mit. bedeutender 
gibellinifcher Mannfchaft, ungeachtet ihn Pabſt Ele: 
mens IV. wiederholt mit Bannflüchen verfolgte. In 
Rom fand Cunradin eine günftige Aufnahme, ja es 
wurde Ihm ein Empfang zu Theil, der einer altrömi: 
ſchen Siegeöfeier gli. Der Jubel, welcher von allen 
Lippen erſcholl, die entgegenftrömenden glänzenden 
Krieger, die Neigentänge des Volks, der Gefang und 
das Saitenfpiel der fchönften Frauen und Jungfrauen 
— fur, Mes that die herzlichſte Huldigungsfeier 
fund. Im Auguft zog Cunradin von Rom aus über 
das Gebirge nad) Apulien. Un Tagliacozzo vorbei 
rücte er durch die palentinifche Ebene nach Scurcola, 
wo er fein Lager fchlug. Bereits hatte fein Todfeind 
Karl von Anjou von feiner Ankunft vernonmen, und 
ftellte nun, von Alba her rückend, fein Heer ‚gegen: 
‚über zur Entfcheidungsfchladht auf. Cunradin oronete 
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feine Schaaren in zwei Haupttheile: der erfte beftund 
aus Spaniern, Lombarden und Tusziern, geführt von 
gibelliniſchen Herren; der zweite beftand aus Deutfchen, 
befebligt von Cunradin felbft und feinem Freunde 
Sriedrih. Karl von Anjou ftellte fein Heer in drei 
Saufen; den dritten führte er felbft in Gemeinſchaft 
mit Erard 9. Valery, einem ritterlichen und kriegs⸗ 
erfahrenen Manne, der eben aus Palaͤſtina zurüdge: 
fehrt war. Diefer ftellte in einem verborgenen Engthale 
eine Eleine Mannschaft als Hinterhalt auf. An Mor⸗ 
gen des 23. Aug. begann der blutigfte Kampf, an: 
gekündigt von dem Schmettern der Trommeten. Schon 
batten die Schaaren Cunradins, mit ihren langen 
Schwertern überall durchbraufend, fcheinbar die Schladyt 
gewonnen; jle glaubten, Karl von Anjou wäre erjchla- 
gen, denn der Marſchall von Coufance, welcher dem Kö- 
nig fehr Ähnlich war, und um die Feinde zu täufchen, 
die Abzeichen und Waffen des Königs trug, war getöb- 
tet. Sie überlegen jich forglofer. Freude, gingen nad 
Beute und füchten in dem nahen Saltofluffe Erquickung 
im Baden. Da flürnte auf einmal Ritter Erard v. 


WBaler ery mit enggeſchloſſener Schlachtordnung aus ſei⸗ 


nem Hinterhalt hervor, und errang, wiewohl ſchwer, 
den Sieg über die ſchon Siegtrunkenen. Cunradin 
mit Friedrich von Baden und wenigen Getreuen ent: 
fam Durch die Flucht. Verkleidet wendete er fich nad) 
Nom, aber da hatte ſich Das Blatt gewendet. Doch 
halfen ihm einige noch treugebliebene Freunde zu Mom 
zur Flucht nach Piſa. In Aftura ſchiffte er fich mit 





255 


jeinen wenigen Begleitern nach Piſa ein, von wo aus 
er nach Sizilien überfchiffen wollte, um von biefer 
beimifchen Infel aus einen neuen Angriff auf den 
Kronenräuber zu unternehmen. Bereit waren die 
Flüchtlinge in die See geflohen, da ließ Johannes 
Srangipani, der Herr von Aftura, ihnen nachjegen 
und fle einholen. Ein Schiffämann hatte ihm einen 
Ring gebracht, den Herzog Friedrich vom Binger ges 
zogen und zur Bezahlung der Fahrt gegeben; daraus 
hatte Srangipani gefchloffen, daß der Beliger ein 
Mann von Bedeutung feyn müfle, den er nicht ent⸗ 
kommen laffen dürfe. Als Cunradin mit feinen Ge 
noffen vor ihn gebracht wurde, gab er ſich alsbald 
zu erkennen, und hoffte auf den Schuß Brangipani’s, 
weil die Staufer Wohlthäter feiner Familie geweſen 
waren. Aber er täufchte ſich; denn als Karl von 
Anjou von der Sache Kunde erhielt, und die Auge 
lieferung ver Gefangenen verlangte, batte Frangipani 
nicht Gewalt oder Muth genug, um es zu verweigern. 

BVerbrechern gleich wurde Eunradin und fein Freund 
durch Campanien hindurch nach Neapel geichleppt und 
daſelbſt eingeferfert. Lim feinem Morbplan die Form 
Rechtens zu geben, berief Karl von Anjou eine Ber: 
handlung von Nechtöfundigen, welche über Cunradin 
einen Rechtöfpruch fällen follten. Die folcher Geftalt 
eingeleitete Anklage gegen Cunrabin lautete: er habe 
den wahren König Neapeld und GSiziliens befriegt, 
Die Kirche befehdet, Gotteöhäufer verheert, deßhalb fei 
er des Todes ſchuldig. Dagegen traten die meiften 
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Michter, der berühmte Nechtölehrer Guido von Suzara 
an der Spige, mit der Behauptung auf, Cunradin 
habe wegen des Königreichs, welches er für fein recht: 
mäpiges Erbe gehalten habe, einen offenen Krieg ge: 
führt; er fei auf der Flucht eingefangen worden, und 
die an Klöftern begangenen Unbilden feien Frevel- 
thaten von Nachzüglern, welche feinen Befehl dazu 
erhalten hätten. Graf Nobert von Flandern, Karls 
Schwiegerfohn, Außerte ſich ebenfo, und fügte nad): 
drüdlih Hinzu: ein Jüngling von fo edlem Geſchlecht 
dürfe nicht gleich einen gemeinen Verbrecher behandelt 
werden. Nur der Neichöfanzler, Nobert von Bari, 
ein gleichgefinnter Knecht feined ruchlofen Herrn, 
flimmte für die Todesftrafe. Das war für den Ufur: 
pator genug; er bielt ed noch für eine befondere 
Gnade, daß er die Opfer feiner Rache blos enthaupten 


und nicht am Galgen aufhängen lafje. — Gerade fpiel« 


ten Cunradin und Friedrich von Baden im Gefäng: 
niſſe Schach, als ihnen dad Bluturtheil angekündigt 
wurde; das hatten fie von ihrem Todfeind nicht er- 
wartet — ſie fihluchzten laut auf. In den Baar 
Tagen, welche ihnen zu leben noch vergönnt- wurde, 
beichteten jie und trafen ihre legten DBerfügungen, 
deren Bollziehung fie dem Nitter Bricaudi, Herrn 
von Nangey, auftrugen. Seine Oheime in Baiern 
fegte Cunradin zu Univerfalerben ein. Mit Geldver⸗ 


mächtniffen beachte er mehrere Klöſter. Inveflen 


wurde in aller Stille, auf dem fpäter fogenamnten 


neuen Markt, unfern der Meeresfüfte, das Blutgerüft | 





257 


errichtet. Es war, als ob gerade diefer Ort gewählt 
worden wäre, um dem unglüdlichen Cunradin alle 
Herrlichkeit feines Reichs noch einmal vor dem Tode 
zu zeigen. Am 29. Oktober 1268 beftiegen die 
Berurtheilten dad mit rothem Tuch überzogene Blut: 
gerüft, wo der Henker mit bloßen Füßen und aufge: 
ftreiften Aermeln bereitö der Opfer wartete. Der 
Unmenfh, Karl von Anjou, hatte auf dem Thurm 
einer nahen Burg feinen angeblichen Ehrenplag ein- 
genonimen, um fein wilde8 Auge an der Blutfcene 
zu weiden. Auf feinen Wink trat nun der ungerechte 
Richter Bari auf und lad dad Bluturtheil: Diefer 
Gunradin, Cunrads Sohn, Fam aus Deutichland, 
un als Verführer feines Volks fremde Saaten zu 
erndten, und mit Unrecht fremde Herrfcher anzugreifen. 
Anfangs flegte er durd Zufall, dann aber wurde 
Durch des Königs Tüchtigkeit der Sieger zum Beleg: 
ten, und der, welcher ſich durch Fein Geſetz für ger 
bunden hielt, wird jet gebunden vor das Gericht 
Des Königs geführt, welchen er zu vernichten trachtete. 
Dafür wird mit Erlaubniß der Geiftlichen und nad 
Dem Rathe der Weifen und Gefegverftändigen über 
ibn und feine Mitfchuldigen ald Räuber, Empörer, 
Aufwiegler und Verrätber das Todesurtheil ausge: 
ſprochen, und damit Feine weitere Gefahr entftehe, 
auch ſogleich vor Aller Augen vollzogen. Dumpf 
murmelnd fand herum eine Dichtgevrängte Volksmenge, 
aber Keiner der Umſtehenden batte den Muth, durch 
ein Wort ven feilen Knecht Lüge zu flrafen. Nur 
IN. 17 
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der fchon genannte Graf Robert von Flandern fprang 
hervor und ſchrie den Kanzler an: wie darfit Du 
frecher, ungerechter Schurfe einen: fo großen und herr: 
lihen Ritter zum Tode verurtheilen? und zu gleicher 
Zeit verfegte er ihm einen Streich mit feinen Schwerbt, 
daß er für todt hinmeggetragen murde. Der Tyrann 
verbiß feinen Grimm, als er fah, wie die franzöftichen 
Nitter die That des Grafen billigten, aber er gab feine 
Gnade. Hierauf bat Cunradin, man möge ihm nod) 
einmal dad Wort geftatten, und nun fprach er mit lauter 
Stimme: vor Gott babe ich ald Sünder den Tod 
verbient, Bier aber werde ich ungerecht verkammt. Sch 
frage alle die Getreuen, für melche meine Vorfahren 
väterlich forgten, ich frage alle Häupter und Fürften 
diefer Erde: ob der des Todes ſchuldig ift, welcher 
feine und feiner Völker Recht vertheidigt? Und, wenn 
auch ich fehuldig wäre, wie darf man die Unfdyulbi- 
gen graufam firafen, melde, feinem Anderen ver: 
pflichtet, in Löblicher Treue mir anhingen? Die Worte 
des fchönen 16jährigen Jünglingd rührten, aber riefen 
feine That hervor. Da warf Cunradin feinen Hand: 
ſchuh vom Blutgerüſt herab, damit er dem König 
Deter von Arragonien ald ein Zeichen gebracht werde, 
dag er ihm alle Rechte auf Sizilien und Apulien 
übertrage. Heinrich Truchfeg von Waldburg bob ihn 
auf und erfüllte ven letzten Wunſch feines Fürſten. 
Nun trat Cunradin zu allen feinen Todesgenoſſen 
und umarmte fie, befonders feinen. Herzensfreund Frie⸗ 
drich, zog dann fein Oberkleid aus und ſprach voll 
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Faffung, Arme und Augen gen. Himmel erhebenv: 
Jeſus Chriſtus, Herr aller Greaturen, König der 
Ehren! wenn diefer Keldy nicht vor mir vorübergeben 
fol, fo befehle ich meinen Geiſt in beine Hände! 
Jetzt kniete er nieder, rief aber dann, noch einmal fich 
emporrichtend, aus: Mutter, welche Schredensfunde 
wirft du von mir hören! (nach Andern: o Mutter, 
welches Leiden bereite ich dir!) und empfing danı, 
indem er nicht das Haupt verwendete, fondern geduldig, 
wie ein Opferlamm ven Hieb des Henkers erwartete, 
den Todesitreih. Wie eine herrliche. Blume, von der 
Sichel gemäht, liegt der edle Todte, und: jein ſchönes 
Blut fließt im Strome und tränft die Erde. Als 
Friedrich v. Baden das Haupt feines Freundes fallen 
fab, jchrie er in unermeßlichem Schmerz fo.gewaltjam 
auf, daß Alle anfingen zu weinen, Nun fiel auch 
fein Haupt, aud) das des Grafen Gerhard von. Pija, 
fo wie eined Edlen von Hirnbeim aus Schwaben, und 
webrerer ‚Anderer der Getreuen Cunradins. Die Leid): 
name der Gemordeten wurden auf dem Kirchhof der 
Juden verfcharrt. Später erhielt Cunradind Mutter, 
die nach Neapel eilte, um den Sohn zu löfen, aber 
zu fpät kam, die Grlaubniß, eine Kapelle über feinem 
Grabe zu erbauen. Zur tragischen Geſchichte von Gun: 
radind Tod hat ſich audy die finnige Sage geftelt: 
Unmittelbar, nachdem daB Blut des Berrlichen: Jüngs 
lingd gefloffen war, ſchoß ein Adler von den Läften 
herab, zog feinen rechten Slügel dur das Blut und 
erhob fih dann aufs Neue. Auch fol die Stelle 
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des Rithtplages zum ewigen Andenken an das blutige 
Ereigniß feitdem immer feucht geblieben feyn. Noch) 
lange tönten Iaute Stimmen der Klage über den 
Mord Cunradind und feiner treuen Genofjen durch 
ganz Europa. Der deutſche Dichter Meißner fang: 


Gedenke, wie tinbarmliche der Kunik Chuonrat wart 
| verderbet, 
Davon noch allen Duitſchen Vürſten eiſet (ſhaudert). 


Ja ſogar ein Edler von Venedig, der Sänger Bars 
thelemi Zorgi, ließ damald das Lied ertönen: 
„Wenn zu großem Entjegen die Welt unterginge, 
ed. follte. mich. nicht wundern, da der glorreiche König, 
in: dem Edelmuth noch. blühte und Anmuth, bober 
Ruhm und alle Vorzüge noch walteten, und Oeſter⸗ 
reich8 erhabener Herzog Friedrich, der an preißmürdis 
gem. Berbienft und an Tugend reich war, jo ſchänd⸗ 
lich ermordet find. Wie Eönnen Deutjche nur leben, 
wenn fie das Andenken an dieſen Verluſt im Herzen 
tragen, denn jie haben ihr Beſtes mit diefen Beiden 
verloren und nur an Schmach gewonnen. Wenn fte 
nicht fogleich Mache nehmen, bleiben fie ſtets mit 
Schande bevedt.“ — Die Deutfchen, in Gunradind 
Tagen, haben dad Wort des italifchen Sängers über: 
hört, fein deutſcher König und Fürſt hat von Karl 
von Anjou und feinen Franzoſen Mache gefordert 
wegen Cunradind Ermordung, aber der Tag der Rache 
fam im März des Jahrs 1282, als die Gizilianer 
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felbft bei der blutigen Veſper den Manen des edlen 
Cunradins ein ſchreckliches Racheopfer brachten. 

Wir wenden und weg von dem Boden GSiziliens, 
der jo eben aufs Neue vom Blute getränkt worden 
in Kampfe gegen Bourbon’ihe Willkühr-Herrſchaft, 
und fehren wieder auf unfern im Strahle des Frie⸗ 
dens ruhenden Staufenberg zurüd. — 

Was den letzten Staufern von Stammgütern und 
Lehen übrig geblieben war, das batte der unglüdliche 
Cunradin Alles feinen eigennügigen Obeimen in Baiern 
noch vor feiner Abfahrt vermacht. Unter Diefen 
Gütern aber ift Burg und Dorf Hobenftaufen nicht 
genannt, auch von den beiden genannten Herzogen 
nie angefprochen worden; daraus erfehen wir, Daß 
tie Burg Hohenftaufen unter den alten Kaifern und 
Königen aus dieſem Haufe als heimgefallenes Reichs⸗ 
lehen betrachtet wurde, wenn ſie anders nicht eine Zeit 
lang in den Händen der Schenken von Limpurg, ſowie der 
Herren v. Rechberg geweſen. Im Jahr 1274 wenige 
ſtens verſetzte Walther, des Reichs Schenke von Lim⸗ 
purg, mit dem Conſens ſeiner Brüder, ſeines Sohnes 
und anderer ſeiner Erben ſeinen Thurm auf 
Staufen und eine Hofſtatt, welche man gewöhnlich 
nennt Burgſäß, mit dem Patronatörecht der Kirche 
zu Giengen, an feinen Eidam Ulridy von Nechberg, 
und Hang, deſſen Bruder, fowie feine übrigen Brüder 
für 450 Pfund Heller. — Uber unter Rudolf von 
Habsburg, der alle Reichsgüter einzog, muß Staufen 
wieder Meichöburg geworden feyn. Als auf einer 
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ſolchen kehrte Rudolf von Habsburg im November 
des Jahrs 4298 ein; es war in den friedlichen Zeiten, 
welche für Schwaben während der legten Kebensjahre des 
guten deutſchen Königs eintraten. Von Hohenftaufen 
aud ging. er in dad nahe Gmünd hinab, wo er 
mancherlei Anordnungen mit den Herren des Landes 
traf. Mit Gewißheit erfcheint SHobenftaufen als 
Reichsburg im Kampf K. Ludwigs und K. Friedrich? 
um das Reich. Ums Jahr 1319 war fie mahrjcein: 
lich in Ludwigs Bells. Als nemlich K. Friedrich vom 
Srühjahe 1317 an.bi8 Sommer 1320 in Oefterreich 
und den andern angrängenden Ländern weilte, vertrat 
deſſen Sache in Schwaben fein Herzog Bruder Lupold 
aufs fräftigfte, und traf Unftalt, die wenigen Herren, 
Beten und Städte dieſes Landes, melche noch zu 
König Ludwig hielten, durch Gewalt und Meberredung 
auf feine-Seite zu. bringen, was mohl überall gelang. 
Im Herbſt 1319 war die Reichsfeſte Hohenftaufen 
noch nicht in Friedrichs Beſitz, Lupold begab ſich da⸗ 
her am 17. September ſelbſt zu Graf Eberhard nach 
Stuttgart, und vermochte ihn, noch am Ende des 
Jahres die. Belagerung dieſer Burg zu unternehmen. 
Wegen der Koflen ver Belagerung und des Graber: 
lohns ftellte.er ihn ſicher; „werde die Burg erobert, 
fo. folle ſie ſelbſt hiefür Pfand feyn, worüber auch 
noch K. Friedrich beftimmte Zufage geben werde; Die 
Schagung der Koften fol in dieſem Falle von Dem 
Truchſeßen Kuno von Urach und Wernher Notbaft 
ausgeben ; werde aber die. Vefle nicht genommen, fo 
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ſtehe die Schätzung bei Kraft von Hohenlohe, von 
welhem dann auch die Beftimmung der Zahlungsziele 
abhänge.“ Ob Graf Eberhard Die Veſte eroberte, ift 
nicht überliefert, aber wahrfcheinlich Fam fie auf güt⸗ 
lihem Wege in feine Hand. Eberhard erhielt fie 
dann als Pfandfchaft von K. Friedrich. Denn, wenn 
im Juni 1323 K. Ludwig dem Grafen Eberhard für 
feinen Uebertritt zu ihm die Belaſſung bei den Reichs⸗ 
pfündern zufichert, fo war unter diefen Pfändern ohne 
Zweifel die Burg Hohenftaufen begriffen, welche jomit 
mit furzer Unterbrechung bei Wirtemberggeblieben. Auch 
unter Kaifer Karl IV. blieb Wirtemberg im Beſitz 
der Pfandſchaft, ja er beftätigte im Jahr 1347, um 
nad) Ludwigs Tod die mächtigen Grafen Eberhard 
und Ulridy zu gewinnen, feine „getreuen Landvoͤgte“ 
in Ihren Pfandſchaftsrechten. Im Jahr 1360, als 
die Städte den Kaifer mit Befchwerden gegen die 
BWirtemberger Grafen beflürmten und ihn gegen fie 
aufbegten, forderte er den Grafen Eberhard vor fein 
Gericht, und verlangte von ihm, daß er die Reichs⸗ 
feften Achalm und Staufen zurüdgebe. Aber der 
Graf fagte trogig nein, und nun murde gegen ihn 
ver Feldzug befchloffen, in dem die Städte redlich ihre 
Mannen jtellten, denn ed ging ja gegen die Wirtem⸗ 
berger Grafen, ihre geichwornen Feinde. Gin faifer: 
liche8 Heer und ein Städterheer griff zumal auf drei 
Seiten die Grafen an. Doch richtete die große feind⸗ 
liche Kriegsmacht Nichts aus gegen die Grafen, und 
der Kaifer fand es vielmehr für gut, mit ihnen ein 
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leivliches Abkommen zu fehließen. Unter den Friedens⸗ 
bedingungen war die, daß fie die Veften Hohenflaufen 
und Achalm, und Alles, was zu denfelben beiden 
Beften gehört, herausgeben. Der Kaifer zog ſie wies 
der für das Reich ein; ſechs Jahre Darauf aber ver: 
fegte er fie zur Heimfteuer feiner Tochter Elifabeth, 
als ſie fih mit dem Herzog Albrecht von Defterreig 
vermäblte, für 10,000 Schod großer Brager Pfennige, 
die er ihr als Heimſteuer verbeigen. Bald darauf 
gingen vie beiden Veſten in Afterpfandfchaft über: 
zuerft an Rudolf von Honburg, deifen Bruder and 
ihre Erben im Jahr 1369, und dann im Jahr 1370 
an Johann und Wilhelm von Nietheim. Um bieje 
Zeit muß die Burg Hohenftaufen ſchon fehr baufällig 
geweſen feyn. Denn, ald im Jahr 1371 Karl IV. 
dem Haus Defterreih auf die Pfanofchaft zu Bau 
und Beilerung noch 1000 fl. gut an Geld fchlug, da 
betraf dieß befonders Hohenftaufen, „dad an Mauern 
und Dächern gar jchädlich brefchhaft war.“ Wührend 
deffen Hatte: Wirtemberg die Burg Staufen und 
Achalm nimmer aus den Augen gelaffen. Im Novem: 
ber des Jahrs 1376 kamen beide bleibend an Wir: 
temberg, denn Wilhelm von Rietheim gab nad) dem 
Ableben feines Bruders Johann die eine wie die an⸗ 
dere Veſte mit allem Zugehör, mit allen Rechten, 
wie fie feines Bruders felig, Iohanfen von Rietheim 
und fein und ihrer Erben Pfand waren, an den 
gnädigen Herrn Ulrich von Wirtemberg und alle feine 
Erben auf. Im Jahr 1387 befahl Kaifer Wenzel 
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der Stadt Reutlingen und andern Meichsftädten, daß 
fie die Grafen von Wirtemberg an ihrer Gerechtigkeit 
an den beeven Beltinen Hohenftaufen und Achalm 
nicht irren dürfen. Im Anfang des 15. Jahrhunderts 
wird Hohbenftaufen bereit unter den eigenthümlichen 
Beſitzungen des Wirtemberg’jchen Hauſes aufgezählt. 
Burg und Dorf Staufen war auch gerne unter den 
Wirtemberg'ſchen Herren, was ſie wirklich bewieſen. 
Als nemlich im 15. Jahrhundert eine Verpfändung 
vorkam, da brachten die Inſaßen zu Hohenſtaufen 
felbft 600 fl. für die Wiederlöfung auf, und erhiel⸗ 
ten dagegen die Vergewiſſerung, daß fie nicht mehr 
verpfändet werden follen. Hundert Jahre fpäter, im 
Bauernfriege, kam über die alte Kuijerburg daſſelbe 
Loos, was ſo viele ihrer Schweftern in ver Nähe 
und Berne, und furz zuvor das nahe Klofter Lorch 
betroffen. Burg Staufen war während Herzog Ulrich 
nur fchlecht beſetzt. Zwei und dreißig Mann bildeten 
Die ganze Befagung unter dem Burgvogt Georg Staus 
fer von Blofenftaufen. Diefer war aber gerade abs 
weiend in Göppingen, ald eine wilde Buuernrotte, 
eigentlich nur eine Abtheilung von dem Kaufen, der 
Lorch verheert hatte, unter dem Berge ankam. An 
der Stelle Staufers führte Michael Reiß von Reißen⸗ 
ftein auf Bilde den Befehl. Als die Bauern von unten 
herauf das Schloß mit Stüden zu befchießen unfingen, 
fo antwortete die. Befagung mit Schüffen, und tödtete 
einige derfelben. Doc fie fühlte fich in Kurzem zu 
ſchwach, auch zu wenig für längeren Widerſtand ge 
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rüftet; fo verlor fie bald den Muth und flüchtete fich 
auf der intern Seite des Bergs hinab, Ohne Wider: 
ftand drangen nun die Bauern in dad Schloß ein, und 
zerftörten e8, jo viel ihnen die Zeit geftattete, meift durch 
Brand bis auf die Hauptmauern und Thürme. Die 
näheren Umflände erzählt M. Erufius, wie er fie 
von den Schultheißen und Wirth des Dorfs Staufen, 
einem fehr alten Manne, im Jahr 1588 vernommen. 
»Die Zahl der Bauern fei nur Elein gewefen, und der 
Ueberfall bei Nacht geſchehen. Knechte und Wächter 
des Schlofjes erfchredt, meinten, der Yeind fei mit 
einer größeren Macht zugegen; fie warfen in der 
Angſt die Schlüffel von der Zinne zu den Bauern 
herunter und verbargen fi) da und dort in Verfteden. 
Durch foldye Kriegslift fei das Schloß eingenommen, 
geplündert und angezündet worden. Einige, die in 
ihren Verſtecken im Schloß gefunden wurden, haben 
fie von den innen der Burg und an der fteilen 
Seite des Bergs binabgeftürzt. Geringer Widerfland 
von Seiten der Wächter hätte die Burg retten können. 
Andre fagen, der Commandant habe fich mit feinen 
Knechten und Mägden eine Zeit lang gewehrt, vie 
heiße8 Wafler hinabgegoſſen und Steine hinunterges 
worfen, weil e8 ihnen an Büchfen gebrach. Als ein 
größerer Haufen von Bauern dem Schloffe nahte, 
babe Herr Reiß den ‚Reißaus“ genommen nad) Filded, 
und Alle übrigen in ver Burg im Stich gelaflen. 
Auch fein 18jühriger Knecht, Peter Joſt, fei glücklich 
entronnen. Darauf fei die Burg eingeäfchert worden.“ 
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Derielbe Cruſius, der und diefen Bericht über bie 
Zerflörung der Burg mitgetheilt, möge und auch ere 
zählen, wie die Burg Hohenſtaufen 63 Jahre fpäter 
ausfah. Im Jahr 1588 machte er mit feinem 14 
jährigen Söhnlein Urban und zwei Freunden, M. 
Eufebiud Stetter und M. Abel einen Befuch auf 
dem Berge Hobenftaufen. Sein Bericht, dem er nod) 
einen für jene Zeit gut gefertigten Grundriß beige⸗ 
geben, lautet wörtlich alſo: 

»Wir langten in den Dorfe Staufen an, welches 
unterhalb des Schloffes liegt. Das Thor der. Burg 
ſah linfE gegen das Dorf herunter. Als wir am 
Berg unter einem Lindenbaum ausgeruht, führte ung 
der Dorfpfarrer Johann Maier auf, dieſes uralte und 
fehr berühmte Schloß. Ich hoffte, noch etmad Ge⸗ 
maltes dafelbft zu fehen: ein römifcher Adler, oder 
die Wappen der. fchwäbijchen Herzoge. Aber dieje find 
meiland gemefen; jeßt war nichts zu fehen, als bloße 
Mauern und Thürme, ohne Ziegel und Holz. Lieber 
Gott! fol eine fo große Herrlichkeit der mächtigften 
Fürſten und Monarchen zu einem fo fcheußlichen An: 
blicke gediehen jeyn? Kein Katfer, Fein Fürft ift mehr 
da; feine Kofleute, Feine Ritter, eine griechifche Irene, 
feine andre Kaiferin, Feine Herzogin, fein rauen: 
zimmer; Fein Geräufche mehr der Menfchen, feine 
Trommete hört man weit und breit erfchallen. Alles 
ift verſchwunden, wie ein Rauch, alles ift hinwegge⸗ 
flogen, mie ein Vogel. Ein Banernfchultheip hat 
jetzt die Schlüffel zu dem Thor, welches für. Alter 
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faft wurmftichig ift; er mähet das Gras, das im 
Schloßhof hoch flehet; der Holverbaum wächst da und 
dort in den Winkeln. Auch was noch heutiged Tages 
von Mauern übrig ift, wird nach und nach meniger, 
da die Steine zu andern Gebäuden nach Göppingen 
geführt werben. 

Wir waren bei zwei Stunden auf dem Schloß 
und betrachteten alles fleißig. Da erbarınte und des 
menfchlicdyen Elends, daher ich auch das Lied gejungen: 


„Mag ih Unglüd nicht widerſtahn.“ 


Und M. Eufebius fhoß, anftatt eines Abfchieds, 
fein Gewehr über die Mauer ab’, ald wir wieder 
herunter geben mollten. Ich will aber Lage und Ge: 
ftalt de8 Orts und Schloffes bezeichnen: 

Unten dad Dorf Staufen, von bannen fleigt man 
links auf den Schloßberg. Daſelbſt iſt faft in Der 
Mitten eine Eleine Ebene, wo weiland, wie man fagt, 
Tänze gehalten wurden. Hernach, wenn man weiter 
binauf geht, Fommt man an das Thor von zwei. 
Slügeln, welches daß einzige iſt. Der Berg felbft ift 
rund, wie ein hoher Spighut, doch an einem Theile 
länger als breit. Wir gingen auch außerhalb um 
die Mauern herum, und es iſt ringeum wenig Raum 
übrig, alfo dag man das Schloß nicht mehr hätte 
ermeitern können, al8 jest der Umfang deſſelben ift, 
weil der Berg ziemlich gäh if. Man kann aber an 
zwei Orten binaufgeben: erftlich auf einem mühfanıen 
und engen Fußwege, zu deffen Nechten jener Tanzplag 


269 


it; da find es A450 Schritte vom Dorfe bis zuni 
Thor. Hernach auf einem breitern Ummege, der mehr 
zur Mechten des Berged gegen Lorch ift, und auf 
welchem man fahren kann. Wenn man bei dem Thor 
bineingegangen ift, fiehet man nun zwei Theile des 
Schloſſes, den einen zur Rechten, den andern zur 
‚Zinfen, beide mit einer Mauer von einander abge: 
fondert. In dem zur Mechten ift heutiged Tuges fein 
Gebäude, außer ein Stück von einer Mauer, fondern 
der Platz ift voll Gras. Deſſen Länge und Breite 
bat ungefähr 46 meiner Schritte. In dem Ed rechts 
von Thor, das gegen das unten gelegene Dorf Staus 
fen fteßt, ift eine Gapelle gewefen. In dem (Ed links, 
nicht weit vom Thor, neben der abfondernden Mauer, 
fteht ein Brunnen, jegt mit Steinen gefüllt.. In den 
Shen und neben den Mauern find in beiden Thellen 
des Schloffes Bäume und Stauden. Nun ift mitten 
in der unterfcheidenden Mauer ein Thor, durch das 
man in den andern Theil des Schloffes, welcher zur 
linken ift, hinein ging. Diefer Theil ift 60 Schritt 
lang und 40 breit. Alſo ift die Länge des ganzen 
Schloſſes 106 meiner Schritte. Zur. linken Sand, 
wenn man zu diefen Thor hineingeht, fteht ein Thurm, 
welcher damals noch 52 Schub Hoc war, und der 
Manndthurm genannt ward, in welchen nıan die Ge: 
fangenen legte. Er hatte nur von oben, nicht bon 
unten den Eingang. Neben diefem Thurn, auf ber 
Seite der Mauer, mo man von Staufen zum Thor 
hinanfgeht, war die Wohnung ded Frauenzimmers. 
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Allda war auch unter der abiondernden Mauer ein 
Weinkeller, welcher mit Steinen fchier angefüllt if. 
Sch wollte Bineinfriechen, konnte aber nicht. Es find 
Bäume dabei. Im äußerfien Ed dieſes Theils, wel: 
ches im Hineingehen zur rechten Hand ift, fleht ein 
Thurm, der Bubenthurm genannt. Unten, an ver 
Mitte der naͤchſten Seite, ift eine Höhle, mweldye man 
dad Heydenloch Heißt. Vielleicht ift fie damals 
ausgegraben worden, um das Schloß zu fällen, ald 
ed weiland von KRotharius dem Sachſen, der mit 
Kaifer Conrad III. Krieg führte, belagert wurde. 
Auch in Dem Hofe dieſes andern Theiled mädyst Gras, ' 
welches abgemäht wird. Die Mauer, weldhe das 
ganze Schloß umfaßt, ift beinahe 7 Schuh did, an 
einem Ort höher, am andern niederer, weil viel dus 
von eingefallen, oder hinweggeführt worden. Das 
fürnehmfte an der Dauer find die Quaberfteine, melche 
an allen vier Seiten neben behauen worden, fo daß 
das mittlere Viereck über die vier Nebenfeiten herfür⸗ 
gebet, wie die Steine an der Nürnbergifchen Stadt: 
mauer. Die Steine find noch roth von dem Brande, 
da die Bauern das. Schloß angeftedt. Man kann 
auf ber Mauer umbergehen, und wer ein ſcharf Ge: 
fidt Hat, der flieht da bis an den Rhein (den Fluß 
felöft jedoch nicht, was der Lage nach unmöglich if). 
— In allen Theilen des Schloffes ift Fein Bildniß, 
feine Infchrift, Fein Wappen, feine Farbe mehr. Alles 
ift durch Fener, Regen oder böfe Zeiten audgetilgt. 
Bad ein ſchöner Körper war, iſt jegt nur ein Bein⸗ 
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gerippe. — Der Schultheiß adert in dem inneren Hof 
und fäet Frucht darauf." So weit M. Cruſius. 
Inder St. Johannigfirhe zu Gmünd bat fich ein 
Delgemälvde auf Leinwand erhalten, welches die Burg 
geigt, wie fie in alter Zeit, wenigftens im 13. Jahr: 
hundert geweien. Da. die Umgebungen auf diefen 
Gemälde ganz naturgemäß find, und beſonders ter 
Rechberg mit Burg und Kapelle ganz fenntlich ift, 
fo dürfen wir auch annehmen, Daß die Burg Hohen: 
ftaufen ganz richtig dargeftellt if. Der Standpunft 
ift auf einer Anhöhe in der Nähe von Gmünd, und 
zeigt die zur Rechten zwiſchen Tannenmäldern fich 
binfchlängenne Rems, über ihr hoch oben den ſtatt⸗ 
lichen Berg mit der Burg Hohenflaufen. Wir er 
blicken die nordöftliche Seite der Burg mit drei Eleinen 
Mauerthürmen, zwei größeren Thürmen im Innern, 
und wieder gegen Abend, wo dad Hauptgebäude ges 
weſen zu ſeyn fcheint, eine dritte Thurmfpige. Diefes 
von Meifter Heideloff im „Schwäbifchen Tafchen: 
buch vom Iahr 1820" abgebilvete Gemälde fcheint 
aber in mehreren Stüden von dem alten Grundriß 
de3 M. Cruſius abzumeichen. So finden mir auf 
demjelben nicht den fogenannten Bubenthurm. Uber 
gerade diefe Abweichungen find ein Beweis für das 
höhere Alter der Darftelung der beiden Burgen Hohen⸗ 
ftaufen und Nechberg (nad Gemälde felbft ift offen- 
bar Eopie eined Älteren), da wir mit Recht annehmen 
dürfen, :daß die Burg unter den Staufern ſelbſt und 
noch mehr unter den nachfolgennen Beligern ver: 
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fchiedene Veränderungen in Abficht auf Bauart erfahren 
haben mag. | 

Was die ferneren Schickſale der Burg Hohenftuufen 
nach dein Yauernfriege und den, Zeiten des Cruſius 
betrifft, theilte jle ihr Loos meiſtens, wie ſchon früher, 
mit der Burg Achalın. Im dreißigjährigen Kriege 
eignete fich die Erzherzogin Claudia von Oeſterreich 
auch Hohenftaufen zu,. und befaß es einige Jahre. 
Mit dem Frieden Fam die Burg im Jahr 1648 mies 
der an Haus Wirtemberg. Seit jener Zeit ift, wie 
fhon Erufius berichtet, da8 Gemäuer auf Hohen: 
ftaufen immer weniger geworden. Wie zu feiner Zeit 
fchon viele Steine zum Bau des herzoglichen Schloſſes 
zu Göppingen verwendet wurden, fo haben in fpäterer 
geit auch die Einwohner von Staufen die Steine, 
welche ihnen noch näher lagen, als den Böppingern, 
zu Bauten benügt. Befonderd wurden zur Zeit des 
ehrwürdigen Pfarrers Ammermüller (feit 1760) manche 
Steine abgeführt, jedoch gegen eine mäßige Bezahlung. 
So hat man mit den Trümmern der einft prächtigen 
Kaiferburg noch profitablen Handel getrieben. Zulegt 
grub man audy noch die Orundfteine aus, und nur 
ein kleines Mauerftüd blieb zum Andenfen, ift aber 
bis auf Weniged verfchwunden. — Erſt feit dem 
Schluffe de8 18. Jahrhundert wurde der faft ver: 
gefjenen Kaiferwiege auf Hohenftaufen wieder einige 
Aufmerkfamkeit zugewendet. Nicht nur von begeifter: 
ten Baterlandsfreunden jedes Standes, fondern fogar 
von Fürftlichen ift dem Berge die Ehre des Beſuchs 
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zu Theil geworden. Im Jahr 1795 bejuchte der 
Markgraf, fpäter Churfürft Sarl Frievrih von Baden, 
den Staufenderg. Im Jahr 1799 beftieg die edle 
Churfürſtin und fpätere Königin Matthilde mit ihren 
Prinzen und Prinzefjinnen den Hohenſtaufen, und 
erneuerte bier oben das Andenken der Ifabelle, Ge: 
mahlin Kaijer Friedrichs II., welche eine Tochter 
"König Iohanns von England gewefen. Ihr folgte den 
12. Auguft des Jahrs 1803 ihre fürftlicher Gemahl 
Ehurfürft, fpäter König Friedrich. Umgeben von feinen 
Miniſtern und feinem Hofftaat, brachte er unter dem 
Jubel der Zufchauer einige Stunden auf Hohenflaufen 
zu. Ginige Tage darauf pilgerten viele Qunderte 
aus allen Ständen auf diefe ehrwürdige Stätte, wo 
fie unter den aufgerichteten Pyramiden und Obelis⸗ 
fen, und unter dem Wehen des Erzpannerd, dad ja 
auf Wirtemberg übergegangen und geblieben, einher 
wandelten. Nie ift eine Wallfahrt fehöner und ehren⸗ 
voller gewefen — wir fünnen uns feine zweite erin= 
nern, wo dem Hohenſtaufen von hohen Häuptern 
folche Ehre zu Theil gemorden wäre. — Noch find 
die Worte unfers trefflichen Hiſtorikers, des geiftreich- 
ften wirtembergifchen Prälaten, Gottfried v. Pahl, 
nicht erfüllt worden, die er über Sohenftaufen aus: 
ſprach: 

„Heut' zu Tage bauen wir feine Wille mehr um 
die Städte, aber es ift eined gebilveten Jahrhunderts 
würdig, daß es auf der Spitze des Hohenſtaufs einen 
Tempel oder ein Pantheon aufführe, nach vaterlän: 
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difcher Urfitte mit Eichen unpflanzt, und auf feinen 
Altar die Auffchrift ſetze: 

„Den würdigen DVerfechtern der deutſchen Breiheit 
und den erſten Aufflärern des weftlichen Europa’s.“ 

Ein Denkmal um dad andre wird im beutfchen 
Baterlande aufgeftelt — große Geiſter Fünnen fogar 
viele zählen, die ihnen die Enfelmelt geweiht — wie 
lange wird es noch anftehen, bis vom Hohenftaufen, von 
der Wiege der größten deutſchen Kaifer, ein Obelisk, 
ein Denkftein ins Thal blickt, ver beurfundet, wie 
die Nachwelt die Heroen der deutfchen Geſchichte ehrt ? 

Ehe wir dem ehrwürdigen Hohenftaufen ein Valet 
fagen, etwa mit eben der Stimmung, mit weldyer 
M. Erufius unter den Trümmern der Burg den 
Ders des alten Liedes fang: 


Sp weiß id, daß fein Gwalt bleibt feft, 
Iſt's allerbeft, 

Das Zeitlih” muß verſchwinden. 

Das ewig Gut 

Macht frohen Muth — 

Dabei ich bleib’, 

Wag' Gut und Leib’, 

Gott helf' mir's überwinden! 


betrachten wir noch die fogenannten Heidenloͤcher. Wir 
finden fie auf der norbmweftlichen Seite, und von der 
Höhe führt uns ein Kleiner Pfad, der fih um bie 
Stätte des alten Bubenthurms berumbeugt, an eine 
Höhlung in der fteilen Felſenwand, die ehemals höher 
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und tiefer geweſen, jet aber verfallen zu feyn fcheint ; 
weiter, oben ift.eine Oeffnung, wie ein Rauchfang. 
@igentlidy find e8 zwei Höhlen, das obere und untere 
Heidenlod; genannt. Sie gehen in den Rippen des 
Dergd aufwärtd, und wer friechend hinauf Elettert, 
der findet fie bald fo erweitert, daß er aufrecht darin 
ſtehen kann. Wozu dienten dieſe Höhlen? Die An: 
ficht des alten Erufius ift wohl Feine richtige, Das 
Heidenloch fei damals audgegraben worden, als Kaiſer 
Lothar die Burg belagert. Wir unterfuchen nicht, 
wie weit diefe Belagerung mit der Gefchichte verein: 
barlidy ift, aber das finden wir unmahrfcheinlich, daß _ 
die Beinde bei jener Belagerung follten an der fteilen 

Band von unten heraufgeklettert feyn, un bier ben 
harten Feld zu durchbohren und auf dieſe Weiſe auf: 
wärtd in die Burg zu fommen. Neuere haben in 
den KHeidenlöchern unterirdifche Gänge fuchen wollen, 
die bei Ausfällen benützt wurden. Allein auch das 
läßt fich nicht behaupten, da man nirgends entdeden 
fann, daß das Heidenloch bis in das Innere Des 
Berges bineingereicht babe. Um wie viel wahrjchein: 
licher ift die Vermuthung des gelehrten Preſchers 
in feinem „Alt:Germanien,“ daß das Heidenloch fchon 
in der vorchriftlichen Zeit unfern heidniſchen Vorfahren 
zu einem heiligen oder gotteöbienftlichen Zwecke gedient 
babe. Das Heidenloch könnte auch etwas Achnliches 
geweien feyn, wie das fogenannte Sibyllenloch auf 
dem nicht fernen Teckberge. — Bon dieſem Hei: 
denloch aus hat man gegen Nordweſten über weiches 
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Fruchtfeld Hin den beften Nieverblil auf das joge: 
nannte Wäfcherfchlößlein, von. dem wir bereit8 oben 
gefprochen. Doch mit diefem Blid auf Das. merfs 
würdige, alterthümliche Gebäude begnügen wir und 
nicht, wir wollen felbft an Ort und Stelle, um vie 
Stätte zu betrachten, ‚die gleichfan ald der Stamm: 
quell der edlen Staufer zu betrachten ifl. Ein fteiler 
Pfad führt und auf die zweite Gebirgsftufe hinab, 
die über dem linken Ufer ver Mens fich hindehnt. 
Nach einer Stunde gelangen wir in den flattlichen 
Marktfleden Wäſchenbeuren. In den älteften Ur⸗ 
funden bi8 ind 14. Jahrhundert wurde Diefer Ort 
immer Buren, Büren, Beuren genannt. Noch im 
Jahr 1347, als Eunrad von Rechberg im Ort eine 
Frühmeſſe fliftete, Heißt er Büren und Buren, und 
ebenfo in einer Urkunde von 1483, bald Wäſchen⸗ 
beuren, bald Buren. Zu dieſem Dorfe gehört das 
‚nur ein halbes Stündchen entfernte, der Rems zu: 
liegende j 


Wäſcherſchlößle 


ſammt dem Wäſcherhof und dem ſogenannten Buren 
(Burren). Das Waſcherſchlößle liegt auf einer, nach 
unten von Wald umgebenen Anhöhe mit lieblicher 
Ausfiht. Es ift ein alterthümliches noch wohlerhal⸗ 
tened Gebäude, das auf der einen Geite von einer 
ziemlich hohen Mauer und einem Graben umgeben ift. 
Ueber dem Eingang des Schlößleind fol vie Jahrzahl 
1160 eingehauen feyn,. was aber zuverläßig auf einem 
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Irrthum beruht, denn im 12. Jahrhundert wurde in 
feinem ale eine Burg mit der Iahrzahl ihrer Er: 
bauung bezeichnet ; auch kann ſich der Verfaffer dieſer 
Blätter, der noch in feinen jungen Tagen auf feiner 
Balfahrt nach Hohenflaufen diefe merfwürdige Stätte 
befuchte, nicht erinnern, daß er eine ſolche Jahrzahl wahr⸗ 
genommen hätte. Eben fo ift es kaum wahrfcheinlich, 
ad der Einbau des Schlößleins, mit Ausnahme der ur: 
‚ alten, flarfen und dien Mauer, jener Zeit angehören 

follte. Hier war die Wiege des erlauchten Stammes, 
von dem ſich ein Zweig auf den hohen Adlerhorft 
Staufen gefhwungen, und dort feinen Sit erbaute, 
mährend der andere wohl ältere Zweig auf dem Fa⸗ 
milienfig Büren (Buren) geblieben. Vielleicht haben 
nur diefe fpäterhin, um mehrerem Anſehen und Glanzes 
wiffen, den. Namen „von Staufen“ angenommen, 
was ihnen wegen ihrer Berwandtfchaft mit denfelben 
zuftand. Bon dieſem befonveren Zweige der Staufer 
ftanımte wohl nicht. jener Volknand von Staufen, der . 
im Jahr 1181 das Klofter Adelberg fliftete, und 
ebenfo wenig die unter den Zeugen Genannten, Frie⸗ 
drich, Cunrad und Bernold v. Staufen, denn der 
esftere wird im Stiftungsbrief ein Dienfimann Kaifer 
Sriedrichd genannt, während die übrigen, zu Denen 
noch ein Gerung von Staufen fommt, in einer Ur: 
funde Herzog Friedrichs vom Jahr 1189 ausdrücklich 
Bırgmänner zu Staufen (castellani in Stouphen) 
genannt. werden. Es erhellt aud) daraus, daß jener 
Volknand mit den übrigen Genannten von Staufen 
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nicht mit den Herzogen auf Staufen verwandt gewefen, 
denn auf einem Gemälde zu Adelberg führt Volfnand 
in Wappen in rothem Feld einen. gelben Eber auf 
blauem Grund ſtehend; alfo waren es urſprünglich 
Herren vom nahen Cberſpach, und ſchrieben ſich, wie 
„ed. oft bei Miniſterialen der Fall war, nach dem Namen 
ihres Lehensherren, der ihnen feine Burg anvertraute. 
Defto gewiſſer ſtammten vom gemeinfamen alten 
Stamme zu Büren jener Cunrad der Waſcher, deſſen 
Sohn gleichen Namend und fein Bruder Egeno, welche 
drei Herren im Jahr 1271, drei Jahre nach Cunra⸗ 
dins Hinrichtung, in Urfunden erfcheinen. Cunrad 
fchrieb ſich in feinem Sigille ausdrücklich von Staus 
fen, und wohnte mit Sohn und Bruder auf dem 
Wäſcherſchlößlein, dem er ohne Zweifel den Namen 


| 


gegeben. Barum er der Wäfcher oder Wafcher hieß, 
ift nirgends angegeben. Noch vor dem Ausfterben 


feiner bergoglichen und Töniglichen ‚Agnaten trat er 
nit Anfprüchen an das Klofter Lorch auf: „ihm ge 
bühre, ald einem Stammesvetter der Stifter, Die 
Kaftenvogtei über Lorch, da im GStiftungäbrief aus⸗ 
drücklich verſehen fey, daß diefelbe immer der Aeltefte 
aus der Familie haben fol." Dagegen firäubten ſich 
Abt und Mönche, und der Ritter Wäfcher that nun 
den Lebteren alles zu Leine, was er nur konnte. 
Aber, da es ihm an Macht gebrach, feine Anjprüche 
geltend zu machen, fo ließ er fich envlich im 3. 1271 
zu einem Vertrag herbei, in dem er wegen ber vielen 


Unbilde, die er gegen das Kloſter verübte, ala zu 
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einem Schadenerfage, auf die Güter zu Aichſtrut, zu 
Schadeburg, zu Bighartidrutin, Tanibuch, Klogheim 
verzichtete, welche ihm von wegen der Schirmvogtei 
zufamen. Deßgleichen trat er ihnen feine Güter 
im Nibelgau ab, die nach dem Erbrecht auf ihn ge: 
fommen waren, und nahm dagegen vom Klofter einen 
Hof zu Buren, was wohl der obengenannte Wäaͤſchen⸗ 
hof geweſen. — Nach Ausiterben der Ritter Waͤſcher 
von Staufen Tam dad Schlößlein mit dem Dorf 
Bäfchenbeuren an die Grafen von Rechberg-Staufeneck, 
von dieſen an die von Geißigkofer, welche Dorf und 
Schlößlein an die Grafen von Thurn und Tarid zu 
Valſaßin und die Freiherren von Breiberg-Eifenberg 
verfauften. Das Wäſcherſchlößle fol im Jahr 1377 
im Städtefrieg zerſtört worden feyn, aber die Zer⸗ 
ſtörung muß ſich nur auf ein ſogenanntes Abbrennen 
befchränft haben, wenn nicht anders der jetzige Einbau 
einer fpäteren Zeit angehört. Wohl ſchon zur Zeit 
ber Herren von Nechberg wurde das Schlößlein von 
einem Dogte bewohnt. Zu .Anfang dieſes Iahrhun- 
derts wohnte indem Schlößlein der Förfter der Guts⸗ 
herrſchaft. Vor 100 Jahren waren in bemfelben 
noch ſchöne Pergamenturfunden mit großen Sigillen 
aufbewahrt; der damalige Vogt foll fie feinen Kinvern 
zum Berfchneiden gegeben: haben. Was die wilden 
Bauern im, Jahr 1525 aljo nicht vernichtet Hatten, 
das mußten Kinder zu Grunde richten. — In neuefter 
Zeit hatte Das altehrwürdige Wäfcherjchlößle beinahe 
dad Loos, aufs Neue ruinirt zu werden. Man wollte 
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eö, wohl der fchönen Steine wegen, abbrechen, aber 
der Staat hat es noch zur rechten Zeit vor ſolchem 
Vandalismus unjrer Tage gerettet. 

Von der Wiege zum Grabe ift immer ein kleiner 
Ben; fo ift auch die Fahrt von der Siege der Staufer 
zu ihren Gräbern eine Eleine, denn in einer Stunde 
find wir unter dem ſchönen Berge, der das Klofter 
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trägt, in welchem die Erften des Geſchlechts von Stau⸗ 
fen ihre Grablege erforen haben. Es liegt auf einem 
Hügel über dem Nemöthale, das bier noch nicht den 
freundlichen Anbau und die Iachenven Nebengelände 
zeigt, die ihm weiter unten fo unausſprechliche Meize 
geben. Im Gegentheil find die Abhänge auf beiden 
Seiten mit Wald bewachlen; auch bietet dad enge 
Thal wenige malerifche Parthien dar. Nur breiten 
ſich in feiner Niederung fchöne Wiefen aus, und der 
fleißig gebaute Boden verräth ein arbeitfames Volk. 
Auch erfcheint in dem an dem Buße des Klofterbergs 
liegenden Märftfleden, wo ein Cameral⸗ und Forftamt, 
fowie eine Poft ihren Sig Bat, viel Wohlfiand und 
Detriebfamkeit. Ein gut erhaltener Fahrweg führt 
in 10 Minuten von dem Marktfleden in dad Klofter 
hinauf. Seine Anſicht auf der Mitternachtfeite, auf 
der es hier umgangen wird, wo ſich eine ſtarke, 
nimmer gar hohe Ringmauer dem Auge darbietet, 
erinnert, daß bier einmal eine Burg geftanden fei, 
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von der noch die flarren Grundmauern zu fehen: find. 
Eine uralte aftreiche Linde vor dem Thor, auf einem 
Borfprung vor den Kloftermauern gegen Südweſten, 
fündigt ſich auch als ein Zeuge aus der Vorzeit an und 
Iadet in ihren Schatten ein. Bier ift der Niederblick 
in da8 anmuthige Waldthal der Rems recht eigen: 
thumlich veizend. Kehrt man fich links und wandelt 
von Weiten gegen Often an den Mauern hin, an 
welchen Rebenlauben. Schutz gegen den rauheren Him⸗ 
mel ſuchen, fo erblicken wir über ver jenſeitigen Hü⸗ 
gelwand der Rems und ihren Tannen die fchönen 
Spigen der untern Alb, Hobenftaufen, Rechberg, 
- Mofenftein — mit jedem Schritte wieder eine andere, 
mit jedem Sonnenblid wieder anders beleuchtet, Taus 
ſchend und zaubernd hervor. Ein verödeter Vorhof 
führt und zunächſt zum merfwürbigften Bauwerk Lorchs, 
in die uralte, ſchmuckloſe, vüftere Klofterlirche. Bes 
trachten wir diefelbe von Außen wie in ihrem Innern, 
ſo müſſen wir fie in ihren Hauptbeflandtheilen für 
die alte Kirche erflären, wie fie feit Jahrhunderten 
geftanden if. Das bemeifen in Langhaus die oben 
befindlichen altertHümlichen Fenfteröffnungen, und wenn 
wir in die Kirche eintreten, die vier Eckpfeiler, wo 

ſich die lateinifche Kreuzform der Klofterkirche —* 
welche. noch byzantiniſch ſind. Auch der im Spitz⸗ 
bogenſtyl gebaute Ehor ift noch aus älterer Zeit. 
Auf jeden Tal ift derfelbe lang vor dem Bauernfrieg 
erbaut worden, in dem die Kirche von Grund aus 
zerftört worden ſeyn jo. Vielmehr haben. die Bauern 
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in die Kirche nur Brander geworfen, in Bolge deſſen 
wohl Nichts als ver Dachftuhl abbrannte, und etwa 
die Thürme zu Grunde gegangen find. An die Kirche 
angebaut fteht ja noch ein alter byzantinifcher Thurm 
mit einer breiten Wendeltreppe, der ſich aber nur bis 
zur Höhe des Kirchendachs erhebt. Wohl ift auch 
die Kuppel dieſes Thurms abgebrannt, den wir für 
Das ältefte Bauwerk des Klvfterd erklären. Für rö- 
mifch, wie Manche es annehmen, halten wir ihn nicht, 
dagegen wäre *3 möglich, daß er ein Thurm der alten 
Burg wäre, die ſich in ältefter Zeit auf dem Klofter: 
berg erhoben. 

Mit heiligem Schauer treten wir in dad Dunkel 
diefer ehrmürbigen Kirche ein, die wohl am wenigften 
unter den Händen der rohen Bauern gelitten, venn 
ed wäre eine Anftrengung von Wochen gewefen, viele 
uralten feſten Mauerwände der Kirche zu brechen. 
Das Herz ſchlägt dem Eintretenden, daß bier fein Fuß 
über lauter Gräber des erlauchten Gefchlechtes von 
Sohenftaufen wandelt. Es find viele des Geſchlechts 
in der Kirche begraben, aber leider! haben wir, wie 
von anderen nambaften Kirchen, Feine glaubwürdigen 
Mefrologien aus einer frühern Zeit, welche die ficher: 
ften Notizen geben fönnten, denn die rohen Bauern 
haben ja faft alle Dofumente vernichtet. Nur drei 
fchriftliche Zeugniffe find vorhanden, von denen das 
eine lateiniſche wohl in eine fehr frühe Zeit gehört, 
denn es beſteht aus gereimten lat. Verſen, die gewiß 
noch dem 13. Jahrhundert angehören. Eine zweite 
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Woͤnchsſchrift beſteht aus lat. Hexametern, und ge⸗ 
hört ſchon einer ſpäteren Zeit an. Eine dritte iſt 
die deutſche Bearbeitung der erſteren, und iſt uns mit 
den beiden genannten von M. Cruſius aufbehalten 
worden. Wir geben dieſe wörtlich, um dem Beſucher 
ver Kirche einen Anhaltspunft zu geben, weiche Be: 
grabenen er bier zu fuchen hat. 


Willt du eben wöllen verfton, 
Vnd vnſer Stifter Namen bon 

Die bey vns ein Gruben gemein 
Beveden thut: all ihr Gebein 
Durchleſen: vernimm ſonderbar 
Der nachgeſchrieben Verßlein wahr. 
Von Fürſten ſind ſie hochgeborn, 
Ein Grub bei vns ihn außerkorn: 
Aus denen der erſt ruwen thut 
Von Schwaben Hertzog Fridrich gut, 
Ein Freyherr von Hohenſtaufen geborn, 
Diß ſein Ort hat er außerkorn, 
Als man zalte Chriſti Leben 
Tauſent hundert vnd zwey darneben, 
Das gmacht zu einer Clauſur fein, 
Darinn zu dienen Gott allein, 
Unter Benedicti Regel, 
Die eriten waren alle evel; 
In difem Sarch nun rumen thut, 
Gott Hab’ fein Seel ewig in Hut. 
Dem ruwet fein Gemahel Agnes by, 
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In der Mund Chriſt gelobet ſy, 

- Heinrich deß vierten Tochter zwar 
Von vns genommen zu der Engelihaar. 
Zween Brüber, feiner Mutter Kind 

Hie bey vns auch begraben find. 
Darzu Gertrud ein Königin, 

König Cunrads gar lieb Freundin. 
Bey uns zu Aſchen worben ift 

König Heinrich, der edel Fürft. 
Darnach von Schwaben Friderich, 
Der Herkog hoch vnd Töbelidh, 

Mit feinem Bruder Cunrad ſchon 

Viel hoch ging in der Himmel Thron. 
Hienach damit jhr Brüder drey, 

Merk, wie eins jeden Name ſey: 
Wilhelm vnd dazu Reinbolt, 

Den dritten du Frid rich heiffen ſollt. 
Beatrix jhr Schweſter hochgenannt 

Ligt hie bey vns in dieſem Sand. 

Gar edel vnd gar milteſam 

Von Griechen (Maria iſt jr Nam) 

Deß Kaiſers von Conſtantinopel war, 
König Philippen vermählt gar offenbar, 
Welch auch Irene wird genannt, 
Beyn Griech und Teutſchen wol belant; 
Auch die mit Aſchen ift bekleit, 

Als vns der Cronik Kundſchaft feit, 
Ihr Tochter Beatrix ligt bey ihr, 


285 


- Der Ehriftus hie war al Begier. 
Wer fürgehnd lißt dieſe Verßlein fein, 
Der ſprech: Gott wöll jhn gnädig -feyn, 
Vnd jhn geben das ewig Liecht, 
Mit dem fie jhn ſehen ohn Verdries. 
Das wölle Gott auch vus verleihen, 
Durch Chriſt das Leben Ion gedeyen! 


Nah dieſer Aufzählung wären in der Kirche zu 
Lorch begraben: 

Friedrich dv. Staufen, erfler Herzog in Schwa⸗ 
ben und Franken, 1105. 

Agnes ſeine Gemahlin, F 1143. 

Ludwig und Walter, Herzog Friedrichs Brüder, 
wenn fie auch nicht namentlich in der Schrift genannt 
find. 

Gertrude, Kaifer Eunrabs II. v. Staufen Ge⸗ 
mahlin. 

König Heinrih, K. Cunrads Sohn, der vor 
ibm ftarb 1150. 

Herzog Friedrich v. Schwaben, genannt von 
Rotenburg, ebenfalls ein Sohn Cunrads III. + 1167. 

Wilhelm 

Friedrich Soͤhne K. Cunrads; alle drei un— 

Reinbold zweifelhaft. 

Beatrir, eine Tochter K. Cunrads. 

Irene, K. Philipps Gemahlin, T 1208. Vor 
20 Jahren fol ihr goldener Ring, den fie mit ind 
Grab nahm, neben der Kirche gefunden worden ſeyn. 
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Auf dem durchbrochenen Ringe waren die Embleme 
der Kreuzigung des Heilandes, ein Schwamm, die Nä- 
gel und der Speer, die Kreuzesleiter und ber Diopen- 
ftengel abgebildet. 

Beatrir, Tochter K. Philipps und der Irene, 
Gemahlin K. Otto's IV. 

Der Verfaſſer der zweiten jüngeren lat. Infchrift 
nennt noc) 

Herzog Briedrich den Einäugigen, den Vater 
Friedrich Mothbartd, unter den in der Kirche Begra: 
benen, was aber unrichtig ift, da er im Elfaß feine 
Ruheſtätte fand. 

Bon einer weit größeren Zahl von Begrabenen 
des Geſchlechts von Hohenſtaufen berichtet ein ehe: 
maliger Conventual zu Lorch, Namens 3. Jak. Spindler 
von Göppingen, ums Jahr 1550. Er zählt außer 
den Genannten noch auf: 

8. Cunrad OL, T 1252. 

Beatrir, Tochter Cunrads. | 

Juditha, Herzogin von Baiern, Gemahlin Frie⸗ 
drich des Einäugigen. 

Cunrad, Herzog v. Baiern, Bruder der Juditha. 

Friedrich, Herzog von Schwaben, Sohn Barba= 
roſſa's, der aber in Aſien farb. 

Cunrad, Herzog dv. Schwaben, ebenfalls ein Sohn 
Barbarofja’s, T 1196. 

Friedrich und Wilhelm, vie jüngften in ihrer 
Jugend verftorbenen Söhne Barbaroffa’s. 

Neginold und Friedrich, Söhne K. Philipps. 
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Der Mönch Spindler gibt nody genau an, wo die 
Nefte der Genannten begraben liegen. 

In der Kirche: ‚Herzog Friedrich und feine Ge: 
mahlin Agnes, und unterhalb derſelben Friedrichs 
beide Brüder, ſowie Herzogin Judith und ihr Bruder 
Herzog Cunrad. Im Chor waren drei @räber: in 
der Mitte König Heinrich und fein Bruder, auf der 
rechten Seite K. Cunrad mit feiner Gemahlin und 
feinen jüngeren Sößnen, auf ver linken Seite Irene 
mit ihrer Tochter Beatrix, der Gemahlin K. Dtto’s, 
Bor den Staffeln des Chors zwei Gräber, in denen 
die Söhne K. Phillpps, ſowie Die beiden jüngften 
Söhne Barbaroffa’s follen begraben worden fen. 

Da fih I. Jak. Spindfer darauf beruft, daß er 
Dieſes und Anderes im 3. 1519 aus einem alten, von 
dem Brior Auguftin entlehnten Buch, das er jedoch nicht 
näher befchreibt, abgefchrieben babe, fo läßt ſich feine 
Angabe nicht fo leicht verwerfen, ob fle gleich gar 
ſehr von der Angabe ver beiden Mönchöfchriften ab: 
weicht. Ueberhaupt laͤßt fich über die Nichtigfeit oder 
Unrichtigfeit fowohl des Inhalts ver Mönchsfchrift, 
als der Angaben Spindlers fehmer entfcheiden, denn 
jelbft Chroniften, die der Zeit der Bier begrabenen 
Blieder des Hauſes Hobenftaufen näher ſtanden, dif⸗ 
feriren in ihren Berichten. — Sollten auch nicht alle 
Genannten hier liegen, Ehre genug fuͤr das Kloſter 
Lorch, daß feine Gruft die Stammeltern des ganzen 

herzoglichen und FTaiferlichen Hauſes von Staufen, 
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einen römijchen König, und die Gebeine zweier deut: 
fchen Kaiferinnen birgt. Ob aber alle diefe nod in 
ihrer früheren Nubeftätte liegen, wäre fehr zu be: 
zweifeln. Schon bei der erften Gräberöffnung muß 
eine Aenderung damit vorgegangen An. ‚Hierüber 
berichtet Spindler, wie er von den Alten des Con⸗ 
vent3 börte: 

„Anno domini. MOCCCLXXV da ward der Stif⸗ 
ter Grab aufgetban und mit dem Stein aufgehebt, 
und neu gemacht, unter dem ehrwürdigen geiftlichen 
Herrn Herrn Nicolaen von Arberg, Schenken, Abt des 
Gotteshaus Lorch. Und zu derfelben Zeit, ald Maria 
im Tempel geopfert ward, bat man funden viel Ge: 
bein, Klein und groß, find unter folchen viel, die 
drei Spannen lang geweſen feyn, auch viel Haupt: 
ſcheilen. Und befonders, ald aufgethan find worden 
die Gräber vor der Safriflei, hat man da funden 
Haupticheilen, an welchen noch hübfch gelb Haar iſt 
geweſen, und auch kleine Spörnlein, auch ander Ding, 
das man vor Alter nicht hat können erkennen, was 
e8 jey. Dabei find geweſen die Alten des Convents, 
glaubwärdige Väter: Herr Caſpar, Prior, Herr Anß⸗ 
felmus von Horkheim, ein Edler, Großfeller, Herr 
Oswald, nahmald Herr und Apt zu Murrharbt ; 
welche Solches Alles beichrieben, und ich von ihnen 
gehört und Solches den Nachkommen zuletzt gelaſſen. 
Es ſind auch im Langmünſter etliche Sachen in den 
Felſen gehauen, denn der Fels ſteigt allda auf bis 
zu dem Paviment (Eſterich), darinnen die Stifter 
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mit jammt den andern ſeyn begraben worden.“ In 
demfelben Jahre, da die Gräber geöffnet und die Ge- 
beine erhoben wurden, wurde das merfwürbige Grab: 
mal in gothifhem Styl gefertigt, das vor den Chor: 
ftaffeln fteht, und befonderd unfere Aufmerkſamkeit 
beim Eintritt in die Kirche auf fich zieht. Daffelbe 
bildet ein erhöhtes länglichtes Viereck, etwa 11 Span: 
nen lang, 6 breit und eben fo body. Der Dedel 
befteht aud einem einzigen ſehr feinen und erhaben 
gehauenen Werkſtein, welcher das herzoglich fchmäbßifche 
Bappen der Staufer zeigt. Im Schild find drei zum 
Zaufe ‚gerichtete leopardirte Löwen über einander, über 
dem mit der Krone gefchmüdten Helm ſchwingt ein 
einföpfiger Adler feine Flügel. Zwei Engel Balten 
das Wappenſchild. Die Umfchrift, welche auf dem 
Rande des Dedeld eingehauen ift, lautet: 


Anno dni MCH iar war dieß 
cloſter geflift. hie ligt begraben herzog fried. 
von fwaben. er und . 
fein kind diß cloflers flifter find. 
fin nadykimling ligent ody hie by. got in 
allen gnädig ſy. gemacht im 93. 

1475. 


Auf den Eden des Poſtaments find auch Figuren 

angebradht. (Eine treue Abbildung des Denkmals im 

Ganzen, wie in feinen einzelnen Theilen, fo wie über: 

haupt des Kloſters, des Inneren der Kirche u. ſ. w., 

nach Zeichnungen des fundigen Pfarrerd M. Eduard 
II. 19 
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Keller, finden wir in dem ſchönen Buche Hohenſtau— 
fen, Lieder und Gedichte von A. Knapp. 1839.) 

Nach Allem zu fchliegen find die fänmtlichen Gebeine 
der Hier Begrabenen erhoben und unter diefed Grabmal 
zur Ruhe gebracht worden. Wunderbar, daß biefes 
Denkmal, ſowie das des erften Abts Herbert ( 1124) 
im Jahr 1525. von den Händen der rohen Bauern 
verfchont geblieben, während die übrigen Denfmale 
zuverläßig durchmäühlt wurden, denn die Kiften- und 
Secelleerer baben unter wie über der Erde ihre Be: 
gierde nach Beute zu ſtillen gefucht. 

Die Geftalt des genannten Grabmals ift ganz Ahn: 
lich denen, die wir in der Klofterfirche zu Murrhardt 
und in der Stiftöfirche zu Oehringen finden. Das 
erftere ijt zu Ehren Kaifer Ludwigs des Frommen, 
das andere zu Ehren der Königin Adelheid, Mutter 
Cunrads des Salierd, Stammmutter des Hobenloh’fchen 
Haufes, geftiftet. Ale folche Grabmale dienten nicht 
nur, um das Undenfen der bier Ruhenden unter den 
Lebenden zu erhalten, oder die Stätte zu bezeichnen, 
wo ihre Gebeine ruhen, fondern fle waren auch für 
den feierlichen Umgang beftimmt, der an den fogenannten 
Jahrtägen um die Gräber der Stifter gehalten werben 
mußte. Zu Lorch war ber Tag des h. Antonius zur 
Gedächtnißfeier der erlauchten Todten des Haufed Hohen: 
Kaufen erlefen. Am Abend vorher mußten Leichentü- 
her auf die Gräber gevedt, und vier Richter im Chor 
und eben fo viele auch in der Mitte der Kirche auf: 
geftelt werden. Auch ein Theil der vorgefchriebenen 
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Gebete wurde fchon jet abgehalten. Darnach nad 
2 Uhr wurde geläutet, und die verfchiebenen Arten von 
abwechfelnden Sefängen und Gebeten gingen an. Nach 
einiger Zeit wurde mit allen Glocken geläutet und 
nach Vorſchrift fortgelefen und gelungen. Endlich 
hatte der Abt in feinem beſten Schmud-mit ver bi- 
fchöflihen Hauptzierde felbft zu erfcheinen und einen 
Theil des Gottesdienſtes zu verrichten. Unter einem 
feierlichen Gefang um Erlöfung gingen Alle aus dem 
Chor hinab, umgaben das feierlich behängte und be= 
leuchtete Grabmal, und vollendeten die angeoroneten 
Gefänge. Die Gräber wurden neu geweiht und unter 
den Schuß der himmlifchen Mächte geftelt. Die Nacht 
bindurch brannten noch ein Paar Lichter im Heilig: 
tbum; am Morgen begannen die feierlichen Todten- 
meflen, zu welchen auch Priefler vom Dorfe kamen. 
Alles endigte fh mit einem Mittagsmahl, wobei es 
nicht färglich hergeben durfte — etwa in der Weife, wie 
die Geiftlichen auf dem Wurmlinger Berge eine Mahl—⸗ 
zeit gehalten. 

Aus derſelben Seit, wie das Grabdenkmal in der 
Kirche, mögen auch die leider! ſchon fehr verbfeichten 
Freskogemälde an den acht Säulen des Langhauſes 
ſtammen. Diefelben haben zwar Feine Ueberfhrift, 
noch Umſchrift, aber doch laͤßt ſich leicht fchließen, 
wen fte darftelen. M. Erufius Hat fie noch farben: 
Hell gefeben, wir geben fle nach feiner und eines Un: 
befannten Beichreibung. 

1) An der erften Säule "rechter Sand bei dem 
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Haupteingang Herzog Friedrich v. Schwaben ſammt 
ſeiner Gemahlin Agnes. Sie halten knieend mit er— 
hobenen Händen das Kloſter in die Höhe, wie ge— 
wöhnlich die Stifter abgebildet werden. Herzog Frie- 
drich erfcheint ald ein alter grauer Mann in einem 
grünen Kleide von Belz, die Herzogin Agnes in einem 
fleischfarbenen Rod, darüber ein braunblauer Mantel 
it. (Ein Ungenannter, der die Bilder auch geſehen, 
gibt der Herzogin einen rothen Unterrock und grünen 
Talar.) 

2) An der zweiten Säule ift Herzog Friedrich Der 
Einäugige zu ſehen; er trägt ein rothed Kleid und 
grüne Strümpfe. 

3) An der dritten Säule erfcheint Kaifer Friedrich 
Barbarofia. Sein Saar ift röthlih und fein Bart 
von gleicher Barbe, in zwei Theile getheilt. In feiner 
Rechten trägt er den Reichdapfel, in feiner Linfen ein 
Schwerdt, auf feinem Haupt die Kaiferfrone, um den 
Hals eine goldene. Kette, vornen der Reichsadler mit 
den Wappen von Staufen, den drei über einander 
zum Lauf gerichteten leopardirten Löwen. Sein Kleid 
ift ein grüner Rod. M. Erufius meinte, ex febe 
den D. Eberhard Bidenbach, feiner Zeit Abt zu Be: 
benhaufen, ähnlich. 

4) Kaiſer Heinrich VI. in einem himmelblauen 
Pelzrock und grünen Strümpfen. 

5) Kaiſer Friedrich DT. mit: Krone, Scepter und 
Reichsapfel, in einem braunblauen Kriegshabit, gleiche 
ſam zum Streit mit einer Schaͤrpe (Guͤrtel) aufgeſchürzt. 
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6) Cunrad, römifcher König, im grünen Rock und 
rothen Strümpfen ; er gape! ein Ecepter in Den 
Händen.: 

7) Eunradin, ein junger Herr von ſchoͤnem An⸗ 
geſicht, geharniſcht, mit einem bloßen Schwerdt in der 
rechten Hand; ein langer Talar (Pelzmantel, Koͤnigs⸗ 
mantel) hängt ihm Über den Rüden. Der Helm liegt 
zu feinen Süßen. Ueber diefem Bild ift folgende 
Figur: Cunradin liegt auf dem Blod, der Scharfe 
richter laßt das Beil an einem Seil auf deſſen Naden 
fallen. Hinter dem Scharfrichter figt der Pabſt auf 
dem Thron, fammt einem Cardinal und dem böfen 
Karl von Anjoı. 

3) König Philipp und Irene. Sie Enieen beide, 
mit langen Kleidern angethban, die über die Füße 
Sangen ; mit den Händen Balten ſie eine Tafel, welche 
Jeſum am Kreuz und darunter Johannes und Maria, 
rechts die Opferung Iſaaks, links die erhöhte Schlange 
Moſis zeigt. Philipp trägt eine Krone und Scepter, 
ein Schwerdt an ver Seite, bat rotbe Haare und 
Bart (wie fein Vater Barbaroffa), einen braunblauen 
Kragen von Seide um den Hals, einen grünen Rod 
mit Pelz verbrämt. Irene if gekrönt, trägt hinten 
unter der Krone eine Braunblaue Haube, vorm etwas 
Weißes; hernach einen weißen Kragen und. braun: 
blauen Rod mit Aermeln, die Hinten eng, vornen weit 
- find. Ueber. ver Tafel, die Philipp und Irene halten, 
ein Bild Mariend mit dem Jeſuskind, ihnen zur Seite 
zwei Wappenfchilde, unter denen eined das Wappen 
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des Klofterd, einen doppelten ſchwarzen Adler, im 
Herzihild die Löwen von Staufen zeigt. 
Wenn wir auf den alten M. Erufiu3 hören, fo 
wären dieſe Gemälde ziemlich alt, was wir befonderd 
von den beiden leßtgenannten, K. Philipp und Irene, 
fagen fönnen, denn diefe ſind ganz im Coſtüm des 
15. Jahrhunderts, während Eunradin 9. Schwaben 
feiner Tracht nach wohl in den Anfang des 16. Jahr: 
hundertö verreiefen werden könnte. Ohne Zweifel 
find ſie ums Jahr 1475 oder kurz nachher gemalt 
worden, und fo hätten wir fie wohl dem Abte Ni: 
folaus Schenf von Arberg zu verdanken, der 
bereit3 durch Errichtung ded Grabmals feine DBegei- 
fterung für das Haus SHohenftaufen Fund gethan. 
Wäre nachzumweifen, Daß das eine der Wappen über 
Philipp und Irene dem genannten Abt Nikolaus 
Schenk von Arberg angehörte, dann hätten wir fogar 
einen urkundlichen Beweis dafür, daß die Bilder wenig: 
ſtens unter der Regierung dieſes Abtes gefertigt wor: 
den. (Eine Abbildung aller dieſer Gemälde findet 
fih in dem mit Fleiß gefertigten Bilderwerf „die 
Klofterfirche zu Lorch durch Sebald Baumeifter. 
&münd 1820.) 

Ehe wir die fo merfmürdige Kirche verlaffen, be: 
fuchen wir noch das in der Nebenkapelle befindliche 
Begräbniß der edlen Herren von Wöllwarth. Es find 
14 ziemlich gut erhaltene Steinbilder Wöllwarth'ſcher 


Ahnen an den Bänden in Lebenögröße, vom Jahr 
1409 — 1567. 
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Auf der einen Seite: 


1. Jörg von Wöllwarth, mit der Infchrift: 
Anno dni. 1409 ift geftorben der edel vnd 
Streng Herr Jörg von Welwart, Ritter. 

2. Jörg v. Wöllwarth. Inſchrift: Anno dni... 
Jar ift geftorben der Edel und Der Jörg 
von Velmart. 

3. Jörg von Wöllwarth. Infchrift: Anno dni. 
1442. Jerg von Welwart. 

4. Anno dni. 1463. Wilhelmus. 

5. Ift eine Statue ohne Schrift, weil, fagt M. 
Cruſius, diefelbe, da es eine goldene Schrift ge: 
weien, von den Bauern geraubt worden. 

.6. A. 1505. 

Auf der entgegengefehten Seite: 

1. Ulrih von Wöllwarth. A. 1505 ftarb 
der Edel und Veſt Ulrih von Welwart. Diefe 
Statue hat einen zerfreffenen Bauch; aus dem Haupt 
friecht eine Schlange, ein Froſch und eine Eidechfe. 
Alfo wurde der Leib des Ritters im Walde gefunden, 
in den er, um zu jagen, gegangen war, aber er hatte 
fich verirrt und Fonnte nicht mehr herausfommen, 
wie die Sage geht. 

2. Jörg von Wöllwarth. Anno Domini 1500 
Jörg von Velmart. 

3. Heinrich v. Wöllwarth. Anno dom. 1509 
Hainricus v. Welwart pridie S. Mariae Mag- 
dalenae, 
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. Renwart von Wöllwarth. Anno Dom. 
a von Welwart die Mercuri post S. 
Ulrici. 

5.Renwart v. Wöllwarth. Anno Dom. 1522 
an onfer Frawen Abend. Renwart v. Wel— 
wart. 

Oberhalb an der Mauer: 

1. Georg Heinrich v. Wöllwarth. An. Dom. 
1551. Maji 30. media tertia Görg Heinrich v. 
Welwart zu Lauterburg. 

2. Jörg von Wöllwarth. A. Dom. 1551. 
Febr. 11. Jörg v. ®. zu Hobenroden, Ober: 
vogt zu Schorndorf. | 

3. Sebajftian von Wöllwarth. An. Dom. 
1566. Jan. 7. GSebaftian von Welwart zu 
Hohenroden. 

4. Hans Conrad v. Wöllwarth. An. Dom. 
1567. Apr. 7. Sand Conr. v. ®. 

Die Jahrözeit aller dieſer Herren von Wöllwarth 
feierten die Mönche zu Lorch immer am Tage nach 
Martini. Sechſe aus dem Klofter, und ebenfo viele 
Prieſter aus dem Dorfe Lorch mußten die Yeier ab: 
halten und erhielten dafür acht Gulden. 

Treten wir wieder aus dem büfleren Tempel ber: 
aus, fo finden wir freilich wenig Merfwürdiges mehr 
aus der älteften geit. Das Klofter, wie alle übri: 
gen Gebäude, Die zum Klofter* gehören, flanımen aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert. Im Kreuzgang bed 
Klofterd befindet ſich der alte Grabflein des erſten 
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Abts Herbert; die fehr alte Infchrift, welche wir bei 
M. Grufius entziffert finden, lautet alfo: 


En primi abbatis crura 
Jacent hac sepultura. 
Herbertus nomine 

Obiit anno Domini 1124. 


In dieſem Kreuggange, der freilich nicht mehr der 
uralte ift, find noch einige Steine vorhanden, welche 
Davon Zeugniß geben, in welch fchönem Style das 
Klofter erbaut war. So ein bhyzantinifches Kapitäl, 
welche8 einem Eleinen gefuppelten Fenſter in einer der 
Mönchözelen über dem Kreuzgang angehörte; ferner 
ein byzantinifcher Säulenfuß, welcher ebenfalls aus 
dem alten Kreuzgang des Klofters ſtammte. Wir 
finden Beided in dem trefflichen Werke unferd ehr: 
würdigen Heideloff, Ornamentif des Mittel: 
alters, Heft 4. abgebildet. 

Wir gehen zur Chronif des ehrwürdigen Klofters über. 

Dorf und Klofter Lorch Haben, wie die Stadt Lorch 
in Defterreich,, ihren Namen, lat. Laureacum, zu: 
verläßig noch aud der Nömerzeit. Soviel ift erwiefen, 
daß der römifche Gränzwall, die fogenannte Teufels⸗ 
mauer, über Lorch führte, wo er, ziemlich in rechten 
Winkel, mit.einem Male die Wendung nad Nord: 
weften machte, und: von nun an feine Richtung ‚mit 
dem Laufe des Rheins, wie bisher mit dem der Donau 
parallelifirte. Vielleicht ftand der angeblich römifche 
Thurn auf dem Berg, der an die Kirche angebaut 
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it, mit dem Gränzwall in Verbindung, benn wir 
fönnen ihn wohl mit eben dem Mechte, mie manche 
andere uralte Römerthürme in Wirtemberg, für ein 
römifche8 Bauwerk halten. Ob der Name Götzenthal 
(ein Thälchen bei Lorch) und Venusberg (ein Berg 
in der Nähe) auf den Aufenthalt der Römer in 
tiefer Gegend hinweiſen, wäre noch näher zu unter: 
fuchen. Auf dieſem Berge, der damald der Marien: 
oder Riebfrauenberg genannt wurde, hatten die Herren 
von Büren und Staufen eine Burg, die aber einem 
frommen Zwecke weichen mußte; denn obfchon im 
Dorfe Lorch längſt von Hildegard, ver Gemahlin 
Friedrichs von Büren, eine Kirche und ein Stifthaud 
für einen Probſt mit zwölf geiftlichen Herren erbaut 
wurde, verwandelte Friedrich von Staufen, der erfte 
Herzog von Schwaßen, die Burg in eine Benediktiner⸗ 
Abtei. Die Stiftung diefed Klofterd auf dem Lieb: 
frauenberg zur Ehre der 5. Marin gefchuah im Mai 
des Jahre 1102, zufolge des Stiftungsbriefs, der 
alfo Tautet: 

„Kund und zu willen fey allen Ehriftglaubigen, 
den zufünftigen wie den Gegenwärtigen, Daß id 
Friedrich, Herzog der Schwaben und Branfen, und 
mein Ehgemahl Agnes, mit unfern beiden Söhnen 
Sriedrich und Cunrad zum Seelenheil aller der Uns 
fern, ſowohl der Iebenden wie der in Gott ruhenden, 
dur) die Sand der frommen und edlen Laien Herrn 
Heinrich von Vellberg und Herrn Wido's von Grö: 
ningen, die Abtei Lorch dem h. Petrus, dem Apo: 
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Reljürfien übergeben, mit dem Geding, taß jährlich 
von den Klofter ein güldener Pfennig fol an den 
apoftolifchen Stuhl verabreicht werben. Ferner be: 
flimmen wir, daß wer in unfrer Familie der Ueltefte 
wäre, der fol Schirmer und Vogt ded genannten 
Orts feyn; wann aber, was Gott verhüten möge, 
der Schirmherr ein Feind oder Befchädiger (des Kiofters) 
wäre, fo fol er fein Schirmamt verlieren, und ein 
befcheivener Mann an feiner Statt erwählt werben. 
Sollte aber aus ihrer Mitte Keiner für tauglich ers 
funden werden , fo mögen die Brüder mit Math der 
verbrüderten Aebte, etwa von Hirfau oder Komburg 
oder Ziviefalten, einen Tauglichen erwählen. Außerdem 
verordnen wir und unterfagen feſt von Gotteswegen, 
daß fein Abt die Güter der Kirche, Die ſchon erwor⸗ 
benen oder nody zu erwerbenden, aus Keichtfinn vers 
lege oder mindere, nur mit der Ausnahme, Daß, 
wenn einer der Kürften oder Herren einen Mann oder 
ein Weib ſammt ihren Gütern der Abtei ſchenken 
follte, diefe, wenn fie demüthig darım bitten, folche 
Güter als Lehen haben und behalten follen. Auch 
ſoll Fein Bifchof, fein Herzog, fein Marfgraf, Fein 
Graf, fein Vogt, überhaupt feine Perſon, fie fen Hoch 
oder nieder, die Güter der benannten Kirche beſchwe⸗ 
ren, beläftigen oder ſchmaͤlern. Damit es deſto un 
verleglicher gehalten werde, fo laffen wir diefe Ur: 
funde mit unfrem Sigille befiegeln. So gefchehen 
im Sabr 1102 u. f. w.“ 

Mit was für Gütern der Stifter dad neuerrichtete 
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Klofter dotirte, laßt fich aus den vorhandenen Urfunden 
nicht entnehmen, e& geſchieht ihrer erft jpäter Er: 
wähnung. Die erften Mönche für feine Gtiftung 
berief Herzog Friedrich im Jahr 1108. aus Klofter 
Hirſchau, welches damals im Rufe großer Zucht und 
Frömmigkeit fland. Erfter Abt wurde Herbert, 
wohl einer der Brüder aus Hirfchau. Im Jahr 1136 
nahm Pabſt Innozenz II. das Klofter in feinen Schirm 
und. ertheilte verfchiedene Beitimmungen über deſſen 
rechtliche Verhältniffe, mas Pabft Honorius in Jahr 
1225 beftätigte. Den erften weltliyen Schußbrief 
ertheilte ihm K. Cunrad III, der felbft in Lorch an- 
wefend war, im Jahr 1139. Derfelbe überließ dem 
Klofter das Patronat- und Zebentredht zu Wallen: 
zin (Welzheim) als Tauſch gegen den Kirchenfag und 
Antheile am Zehenten in Ebermärgen (in Baiern). 
Herzog Friedrich, fein Neffe, der fpätere Kaifer, war 
es, der den Brüdern des Klofterd vor allen andern 
al8 Schirmherr am beften gefiel; ihn Hatten fie ſich 
ald Vogt erbeten. Kaifer Eunrad bewilligte ihnen 
denfelben mit der ausdrücklichen Bedingung, daß weder 
ex noch feine Nachkommen den Schirm einem Andern 
auftragen, fondern felbft verwalten, daß immer der 
Heltefte der Familie von dem Klofter frei gewählt, aber 
auch dieſes nicht an ihn. gebunden ſeyn follte, wenn 
ihm die Güter des Kloſters beffer gefielen, als bie 
Ehre, deren Erhalter zu feyn. Sich felbft und dem 
Meiche behielt er vie oberfte Aufficht darinnen vor. 
Im Jahr 1144 beflätigte derfelbe Kaifer unter aus: 
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gevrürkten näheren Beftimmungen die von zwei An: 
gehörigen des Klofters Lorch, Conſtantin und Gifel: 
bert, beichloffene Stiftung des Klofterd Lochgarten 
auf ihrem Erbe unfern der Tauber. Damit aber 
die Kirche der 5. Maria zu Lorch feinerlei Schaden 
erleide, fo fol das zu gründende Srauenklofter zu 
Lochgarten dem Klofter Lord) zinsbar feyn, und den: 
felben jährlich einen güldenen Pfennig entrichten. 
Kaifer Friedrich I. beftätigte im Jahr 1454 den 
Inhalt der son. König Cunrad dahin verliehenen 
Privilegien, „den Brüdern, die dafelbft Gott dienen, 
frei von jeglichen Srohndienft und fonftigen unanftän- 
digen Keiftungen.“ Auch: beftätigt er die gegebene 
Verordnung in Beziehung auf die Wahl eine? Vog— 
tes, befonderd jenen Artikel, daß Fein Vogt einen 
Vizevogt aufftelen dürfe. Uber gerade das letztere 
Berbot, daß die Vogtei nie durch einen Vizevogt 
verwaltet werden dürfe, wurde bald darauf nicht mehr 
beachtet, denn, als im Jahr 1166 Herzog Vriedrich 
von Schwaben, K. Cunrads Sohn, Die Frau eines 
Dienfimannd des 5. Georgs in Bamberg, deren Groß: 
mutter fich und ihre Nachkommen dem Klofter Lord) 
zindgehörig gemacht, in die Genoffenfchaft feiner 
Dienftleute aufnahm und dem Kloſter zwei meibliche 
und zwei männliche Leibeigene zum Erfag dafür ge- 
geben, Da. mußte, fein Vizevogt Friedrich von Bielrieth 
(bei Hal) feinen Conſens dazu geben. Natürlid 
mußten :fpäterhin alle Gerzoge von Staufen ; mann 
fie :auf den  Königsthron kamen, Stellvertreter in 
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ihrem Vogtamte wählen, denn fle waren ja meiftend 
in der Berne, und entfchlagen wollten fie fich vieles 
Amtes nie. Als Vogt von Xorch beflätigte Kaifer 
Heinrich VI im Jahr 1143 die Verleihung einer 
Mühle des Klofterd an Dietri) von Stammheim 
gegen einen jährlichen Zins auf deſſen Lebengzeit. 
Unter den Zeugen der Urfunde befanden ſich Cunrad 
von Staufen und Heinrich von Lorech (mohl Burg: 
mann einer noch ſtehenden Staufen'ſchen Pfalz zu 
Lorch). Auch Friedrich II., als er im Jahr 1215 
das Klofter Lorch mit allen Bütern in feinen Faifer: 
lihen Schuß nahm, nimmt noch das Vogtamt über 
den Berg, auf den Lorch liegt, und über die Güter 
des Kloſters in Anſpruch für fi) und feine Nach: 
fommen. Gegen feinen Sohn Heinrich, den deutfchen 
König, feheinen die Mönche zu Lorch fchon etwas 
mißtrauifch gewefen zu feyn, denn im Jahr 1228 
mußte derſelbe dem Biſchof von Würzburg ſowie den 
Herzogen von Oeſterreich und Baiern einen feierlichen 
Eid ſchwören, daß er von den Gütern, welche er von 
dem Klofter befite, Nichts veräußern wolle, weder 
durch Verkauf noch Lehenbarmachung, follte er es 
fich aber Durch irgend eine böfe Eingebung zu Schulven 
fommen laffen, fo fol Eeinerlei Handlung eine Kraft 
haben. Im Jahr 1251, als die Staufer gerabe von 
ihren älteften Beſitzungen Wenig mehr befaßen, finden 
wir bereit8 die Grafen von Wirtemberg in einer 
näheren Beziehung zum Klofter, over vielmehr war 
die Vogtet über Lord ſchon förmlich an fle überge⸗ 
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gangen, denn im März dieſes Jahres wirkte der alte 
Mann, Graf Uli von Wirtemberg, dem Klofter 
bei Pabſt Innonzenz IV. die Freiheit aus, daß es 
zu feinen Pfründabgaben genöthiget werden folle. — 
K. Rudolf von Habsburg beſtätigte gleich im erften 
Jahre feiner Regierung (1274) nicht nur die Brei: 
heiten des Kloflerd und nahm Daffelbe in des Reichs 
Schirm und Schuß, fondern er übernahm auch auf 
inftändiges Flehen des Abts und der Brüder, welche 
perſonlich vor König Rudolf erjchienen, vie Vogtei 
über das Kloſter und alle ſeine Güter u. ſ. w. mit 
dem Beding, daß ſie keinen andern Vogt haben ſollen, 
als ihn, den König, oder welchen er dem Klofter zum 
Vogt ſetze; ſollte jedoch derfelbe als Verleger, Be: 
rauber und Schädiger des Klofterd erfunden werben, 
fo wolle er ihm einen andern rechtichaffenen und 
tauglichen Vogt feßen. Diefem Scugbrief König 
Rudolfs zufolge haben Die Mönche von Lorch den 
Retter und langerfehnten Vogt des Reichs, Rudolf 
von Habsburg, auch für ſich als Schirmherrn ange⸗ 
rufen; es muß ihnen demnach unter der Vogtei der 
beiden minderjährigen Söhne Ulrichs mit dem Daumen, 
unter dem 11jährigen Ulrich und dem Ammenfinde 
Eberhard nimmer gar bebaglich geweſen feyn, zumal 
in einer Zeit, wie Die vor K. Rudolf gewefen, im 
Interregnum, wo man nidyt wußte, wer Koch oder 
Keller war im_ Heiligen römifchen veutfchen Reiche. 
Auch fol das KHofter in Ausübung ſeiner Rechte 
von dem benachbarten Adel manche Störung erlitten 
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haben. Somit können wir und die Bitte der Mönche 
von Lorch um Uebernahme der Vogtei an K. Rudolf 
wohl erklären, da fie ohnedieß ja bisher ihre Vögte 
unter den höchften Herren des Reichs gehabt Hatten. 
Graf Uri, der ältere von beiden Söhnen Ulrichs, 
Iicheint ed aber den Mönchen von Lorch übel vergolten 
zu Baben, daß fie feiner Yamilie die Bogtei abgenom: 
men; denn vielleicht fchon vor 1277 beflagten fich die 
Möndye zu Lorch, wie fie durch Graf Ulrich von 
Wirtemberg, und die gleichnamigen Grafen von AB: 
perg und SHelfenflein in Schaden gekommen, weßhalb 
ſich Pabſt Johann XXI. im April 1277 veranlaft 
fand, gegen die. Schädiger einzufchreiten. Ulrichs 
Bruder, Eberhard, ſcheint mit dem Klofter wieder in 
ein beſſeres Vernehmen getreten zu ſeyn, oder waren 
die Mönche zu Lorch jo klug, nach dem Hingang bed 
beften Schirmherrn fich wieder einem gewaltigen Rand: 
herrn anzuwenden. Kaum hatte Rudolf v. Habsburg, 
der gute König der Deutfchen, die Augen gefchlofjen 
(im Juli 1291), fo wählten Abt und Convent ein- 
flinnmig den ritterlichen Grafen Eberhard von Wir: 
temberg zu ihrem Schirmherrn. Graf Eberhard nahın 
ed unter der billigen Bedingung an, daß er nur von 
gewilfen Gütern des Klofterd das fogenannte alther= 
kömmliche Vogtrecht empfahe; von andern aber, vie 
fchon früher . fein Vogtrecht gegeben, nahm er auch 
feinedö, fondern fie follen frei feyn, und wolle er 
doch Diefelbe eben fo nach Kräften fchirmen. - Zwei 
Jahre darauf führt Graf Eberhard in. einer Urkunde 
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Diefe Güter namentlich auf, wenn er fagt: „von den 
Gütern in Münſter, Schmiden, Grumbach, Weiler, 
Schornbach, Ejchelbronn, Retterſpurg, Nedlinfperg, 
Oppelsbohm, Brezenader, Steinach, Buch, Brunigs⸗ 
weiler, Rurneck, werden ich und meine Erben nur 
das fogenannte Vogtrecht nehmen, aber des Klofterd 
Büter im Dorfe Lord, in Pfalbrunnen, in Holzheim, 
in Bigmar, in Roth, in Zriekenhofen, in Göppingen, 
in Muthlangen, in Biffingen u. dgl. follen frei feyn 
von jeglihem Vogtrechte.“ Nehmen wir dazu jene 
Guͤter und Befigungen, welche das Klofter noch früher 
erworben : Güter bei Urbach im Jahr 1235, Wein: 
berge bei Dahenfeld 1236, Güter bei Fach 1239, 
einen Hof in Reichenbach 1265, Tunzhofen vor 1290, 
Güter zu Bietigheim, welche Conrad Cörnlen dem 
Klofter im Jahr 1279 um ein Begräbniß und Leib: 
geding vermachte — fo haben wir den älteften Be⸗ 
figftand der Abtei Lorch. Trotz diefer vielen Beflgungen 
mar das Klofter fchon frühzeitig verarnt, denn megen 
feiner Dürftigfeit fchenkte ihm Biſchof Wolfrad von 
Augsburg im Jahr 1287 eine erledigte Pfründe 
des Gollegiatftift3 im Flecken, und mehrere Chor: 
herrn Ddajelbft thaten fpäter das Nämliche, indem ſie 
ihre Pfründen aufgaben, und die Einkünfte derfelben 
denn Klofter einverleiben ließen; fo gab ein Hilt« 
prand Herter von Hertenegg rein und lauter um 
Gottes und um feiner Seelen Heil willen (1333). Im 
Jahr 1290 maren Abt Gebigo und Convent Bei 
Chriſten und Juden fo fehr in Schulden verftridt, 
M. | 20 0 
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daß fie im genannten Tunzhofen (abgegangenes Dorf 
bei Stuttgart) den Genuß aller ihrer. Weinberge und 
die Kelter dafelbft für fünf Monate an ihren Wirth 
Heinrich) zu Eßlingen und feine Haudfrau Mechtilo 
für 200 Helfer verkauften. Um der Noth des Klofterd 
zu Hülfe zu kommen, ertheilte der Pabſt durdy den 
Erzbifchof Roger von St. Severin reiche Abläße den: 
jenigen,, ‘welche. auf ihrem Todbette von ihrem Der: 
mögen dem Klofter Etwas vermacdhen, oder an ge: 
willen Feſttagen ihre Andacht zu Lorch verrichten. 
Wie weit dieß dem Klofter geholfen, ift nicht weiter 
überliefert. Wir haben oben gefehen, wie Graf Eber: 
hard von Wirtemberg im Jahr 1291 von Abt und 
Convent zu Lorch einftimmig zum Schirmherrn ge: 
wählt worden, um fo mehr muB e8 uns auffallen, 
wie König Albrecht in Jahr 1301 dem Grafen das, 
was er fchon befefien, die Vogtei über Lorch, zu Pfund 
geben konnte. Von nun an blieb fie jeden Falls 
in feinen Händen, fo wie in den Händen feined Nach: 
folgers, Graf Ulrih. Im Jahr 1331 beftätigte Kaifer 
Ludwig der Baier den von K. Rudolf im Jahe 1274 
dem Klofter verliehenen Gnadenbrief, und noch in 
demfelben Jahr freiete derfelbe das Gotteshaus alfo, 
„dag Niemand mit des Klofterd eignen Leuten, oder 
die fonft dazu gehören, Etwas zu fchaffen haben fol, 
dann das Mei, ein Abt oder Pfleger. (Vogt) des 
Stifts, auch daß fie Niemand an Hauptrecdhten und 
Bülten in feinem Weg dränge, beleidige noch befchwäre, 
u. ſ. m.“ Auch Kaifer Karl IV. erneuerte im Jahr 
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1447 den Freipeitsbrief K. Rudolfs, gab aber in 
denifolben Jahre noch einen meiteren Freibrief,; in dem 
es unter: andern. beißt: „wir wollen auch und gebieten 
feftiglich, ‚daß Feine .Perfon, ſie fei geiſtlich oder melte 
lich, body oder nieder, und funderlid, wer die Veft 
Staufen inne hat, keine Vogtei noch Vogtrecht 
auf ihrem Gut. Roth, zu Bridenhofen, Wutlangen; 
Pfalbrunnen, Lenznang, Bartenbah, und was Das 
obgenannt Gotteshaus hat, mo daß gelegen ift,: nichts 
auögenommen, feße. noch mache, und bejtätigen und 
freien. ihnen das vor Jedermänniglich — — Auch 
geben ‚wir ihnen und ihren Nachkommen junderlich 
Gnad und Breiheit, daß der obgenannt Abt und 
Convent und ihre Nachfonımen wohl mögen nehnen 
. einen Beſchirmer und’ Behüter ihrer und aller ihrer 
Zeute und Güter, al8 vide (jo oft) ihnen der nit 
gefällt, als dide mögen fle einen andern nehmen 
u. ſ. w.“ In demſelben Jahre verpfündete Kaifer 
Karl dem Klofter die Reichsvogtei zu Dornſtatt, und 
ebenjo freiete er das Kloftergut zu Dachenfeld von 
der Advokatei Engelhards von Weinsberg. Ueberhaupt 
fcheint unmittelbar vor und nad dieſer Zeit die Lage 
des. Klöfterö wieder eine beffere geworben zu. feyh, denn 
es war tm Stande, wieder neue Käufe zu machen. So 
hatte es im Jahr 1331 ale Elchingen’schen "Güter 
zu Lorch erhalten, und im Jahr 1333. Weinberge 
im Gtalgarten von Conrad Schenf von: Winnenden 
erworben. Im Jahr 1346 kaufte das Klofter: meh: 
rere Häufer zu Schorndorf. Im Fahr 1350 erwarb 
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es Güter zu Stuttgart von denen von Gundelfingen, 
und fpäter noch die Wöllwart'ſche Kelter allda. — 
Bar es feit dem Anfang des 14. Jahrhunderts zwei⸗ 
felhaft, ob die Grafen von Wirtemberg Schirmvögte 
des Klofterö geblieben, fo wiflen wir e8 gewiß, daß 
die Bogtei dem Graf Eberhard im J. 1373 und 1377 
förmlich übertragen wurde. Die Schirmpogtei jcheint 
auch feit jener Zeit bei Wirtemberg geblieben zu feyn, 
obgleich Kaifer Wenzel im Jahr 1398 den Gnaden⸗ 
brief Kaifer Karla IV. erneuerte, unter andern auch 
jenen Artikel, „daß fle mögen einen Befchirmer ihrer 
Güter nehmen und abfegen, wenn er ihnen: micht ges 
falle u. ſ. w.“ Ja, die Grafen von Wirtemberg übten 
fortwährend die Schirinvogtei, obgleich König Ruprecht 
im Jahr 1404 ausdrücklich das Klofter mit feinen 
Gütern wieder in feinen und des Reichs Schirm auf» 
nahm, „als jie auch in feiner Fürfahren, römifcher 
Kaifer und Könige, Schirm gehören und vor Alters 
geweſen find.“ Auch alle Gnadendriefe der folgenden 
Kailer, K. Sigmund vom Jahr 1415 und 1434, 
K. Friedrichs II. vom Jahr 1442 und 1462, Haben 
dem Kloſter das Recht beftätigt, den Vogt zu feen 
und abzufegen, aber ed war nur ein Titularrecht, 
denn. die Grafen von Wirtemberg waren und blieben 
die Vögte des Klofterd Lorch. ALS folcher ließ Graf 
Ulrich. von Wirtemberg im Jahr 1462 unter dem 
Abt Nikolaus. Schenk von Arberg das Klofter Durch 
den Abt zu Hirfchau und Prior zu Güterflein nach 
der Obfervanz der Mönche von Melk reformiren. 
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Derjelbe Graf Ulrih war ed auch, der bei dem päbſi⸗ 
lihen Stuhle die Bitte einlegte, es möchte dem Abte 
des Klofters Lorch erlaubt feyn, bei feierlichen Gottes: 
dienften Inful. und Ring tragen zu dürfen. Im 
Auguft des Jahrs 1470 wurde wirklich von Vabſt 
Felix die Erlaubnig ertheilt, daB von num an dee 
jeweilige Abt des Kloſters bei gottesbienftlichen Hand⸗ 
ungen, ſowohl im Klofter felbft, als in den demſel⸗ 
ben angehörigen Orten, auch wenn er anderd wohin 
ſollte zu einer geiftlidyen Verrichtung eingeladen wer⸗ 
den, fih der Inful, des Rings und anderer pontifl- 
£alifchen Infignien bedienen dürfe. Abt Wilhelm zu 
Lorch war der Erfte, der fich mit der Inful ſchmuͤckte. 
Im Jahr 1495 erhob ſich etwad Irrung zwifchen 
Herzog Eberhard von Wirtemberg und Seren Jörgen, 
den Abt zu Lorch, von” Iagend und andrer Sachen 
Halber. Herr. Hug, . Graf von Werdenberg, Landhof: 
meifter und Hauptmann Bes fchwäbifchen Bundes, 
brachte ed zu einem Vergleich: zwiſchen beiden Par⸗ 
tbeien. In demſelben warden nun die fogenanuten 
Zirkel (Bezirke) in des Herzogs Forſt- und Wildbann 
beftimmt, in welchen der Abt von Lorch und feine 
Nachfolger jagen und hegen mögen, aber „ohne. Irrung 
des Herrn von Wirtemberg, feiner Erben und Nach: 
fommen, mit Vorbehalt: aller ihrer Obrigkeit und 
Forſtrecht, wie das Gerfommen ift, und daß fie (Die 
Herren von Wirtemberg) auch darin jagen laſſen 
mögen nach ihrem Gefallen.“ Item von der Gent 
wegen warb‘ getheidigt : dieweil ein jeder Forſtmeiſter 
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des Harn von Wirtemberg:din der! Bent: an’ feiner 
Gnaden. Statt oberſter Hauptmann ift, DaB Dann des 
Abts zu Lorch und feines Gotteshauſes arme Leute 
und Hinterfaßen, auch: feine Hauptleute und Amtleute 
in der Cent dem Forftmeifter ala dem oberiten Haupt⸗ 
mann in Sachen die Cent berührend von der Cent 
wegen gehorſam ſeyen und thun ſollen, wie die der 
Schenken, derer von Adelberg, derer von Gmünd und 
Anderer arme Leute bisher gethau haben. Doch moͤ⸗ 
gen die Aebte zu Lorch etlichen Harnaſch, den ihre 
Hinterſaßen in der Wehre brauchen ſollen, im Kloſter 
behalten, alſo daß dieſelben armen Leute, : fo dieß 
Noth ſeyn, würd, daſelbs willen zu finden,..aber nit 
deſtminder fol ein jeglicher. eine gute Wehre und aud) 
Etliche ihre Harnaſch bei: ihmen behalten, damit deſt⸗ 
minder Säunmiß werd, fo deß Noth gefchieht im 
Eilen und ſunſt n.“ſ. w. Im Jahr 1508 beftätigte 
Kaiſer Maximilian dem. Kloſter die Gnadenbriefe ſei⸗ 
nes ſeligen Vaters, that aber in.einem Briefk von 
demſelben Jahre nach eine beſondere Gnade Hinzu, 
indem er den Abt und Counvent wit dem Blutbann 
belehnte. Abt Georg . hatte nemlich. feiner. Majeftär 
vorbringen. :laffen, „mie in feinem Dorf Lorh vor 
etlichen Jahren die haben ;Gerichte ‚gebraucht worden, 
als: dann: folihd zu Anzeisung bisher, Stod : und 
Galgen vazelbd; geſtanden, Die. nochmals unabgethan 
vor Augen wären; aber die. Briefe über dieſelben 
bohen Gerichte ſeyen in einer großen Brunft, darin 
der Mehrtheil der Häufer abgebrannt,. verdorben wor: 
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den.“ Der Abt hatte nun den Kaiſer gebeten , ihm 
folh hart: Gesicht wieder aufzurichten, welche Bitte 
der Kaiſer in Gnaden erfüllte,. indem er dem Abt 
und feinen Nächfolgern „zur Foͤrderung des Rechts 
und. Strafung des. Uebeld in dem Dorfe. Xordy wie: 
derum ein Haldgericht, Stod und Galgen zu verneuen, 
zu. erheben, zu haben und zu halten vergönnte und 
erlaubte, und demfelben Abt Georgen den Bann du= 
felb3, über das Blut zu richten, zu Leben gnädiglich 
verliehen.“ Bald hätte ver Abt von Lorch Belegen: 
beit befommen, von dem vom Kaifer wieder verliehenen 
Stod und Galgen Gebrauch zu machen, denn im Jahr 
4514, ald der arme Conrad ausgebrochen, nahmen 
die Lorchiſchen Unterthanen alsbald daran Antheil, 
aber fie wurden ſtracks zu Paaren getrieben, und 
mußten dem Abt fehmören, die Sturmglocke nicht 
mehr zu ziehen (ein fchon damals belichtes ‚Mittel für 
die Aufrührer, um Laͤrm zu madyen), auch nicht aus⸗ 
zumandern, und. eine Geldftrafe und den ordentlichen 
Zeibzind zu entrichten. ‚Der arme Conrad war aber 
nur ein kleines Vorſpiel zu dem leidigen Bauernkrieg, 
im Jahr 1525, der fein, ſchreckliches Weh hauptfäch- 
lich über das Klofter Lorch audgegoflen. 

Am Pfingftmontag empörten ſich die. Bauern ber 
Schenfen von Limpurg zu ‚Gaildorf, angeftedt von 
den Odenwälder und Rotenburger Bauern, die den 
Zunder bed Aufruhrs in diefe ganze Gegend geworfen 
hatten. Den Pfarrer Wolfgang Kirfchendeiger aus 
Frickenhofen nahmen fie. zu. ihrem Haupt und Kanzler, 
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einen gerolffen Iudenhut aus Weſtheim machten fie 
zu ihrem Fähndrich und fandten Aufforderungsbriefe 
weit umher in alle umliegenden Gegenden. Der In: 
halt derfelben war, „daß alle ihre Nachbarn ringd 
umber zu ihrer Sahne kommen folkten, wo nicht, fo 
wollten fie zu ihnen kommen, doch nicht als Freunde, 
fondern als Feinde, ihnen Alles, was fte hätten, 
nehmen und mit Feuer verbrennen.“ Uber ihre Er: 
mahnung war umfonft, die Bauern der an das Hohen: 
loh’fche und Würzburg'ſche Gebiet gränzenden Land» 
firihe waren zwar ‘von eben dem Geift des Auf: 
ruhrs angefült, aber fettere Biſſen lockten fie ander: 
wärts bin, nemlidy: in das innere Franken, wo zahl: 
reihe und mit Geld und Gut angefüllte Klöfter und 
guter Frankenwein in Augficht ftanden. Sie verachteten 
daher die Einladung des Gaildorf’jchen Haufes, als 
ihrer unwürdig, und fagten von dieſem, weil ſie nicht 
glaubten, daß er große Beute machen würde, ed ſey 
ein Bungriger Haufe. Doch zogen ihm die Bauern 
aus dem fogenannten Rofengarten, von Gelbingen, 
von Thann, Sontheim, Bellberg und aus dem Fiſchacher 
Thal zu. Diefe fandten an die Stadt Hall ein Aufforde⸗ 
rungsfchreiben, jle follen dem Haufen zu feinem Un⸗ 
ternehmen fünf Tonnen Pulver und fünf Notbichlangen 
fenden. Die Stadt Hall lehnte das Begehren ab. 
Da richteten die Empörer wahrfcheinlich ihr Abſehen 
auf das reihe Stift Comburg und das Schloß Lim⸗ 
yurg. Aber in Comburg feheint man davon Bericht 
befommen zu haben, denn die in Comburg padten 
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noch in den Öfterfeiertagen Alles, was einigen Werth 
batte, zuſammen, ſelbſt das Archiv, und flüchteten es 
nach Hall. Das war ein Glück für Comburg und 
Eimpurg, denn als die Anführer davon Wind bekamen, 

bielten die Mebellen es nicht für der Mühe werth, 
nad) Comburg zu ziehen. Sie wollten aber doch nicht 
müßig fiten und nahmen daher einen Zug ins Wir: 
temberg’iche vor. Es maren vornemlich Limpurgifche, 
Hälifye und Ellwangen'ſche Unterthanen, ja aud) 
Gemündiiche und nicht minder viele Wirtemberg’che. 
Anftatt Comburg mußte nun das alte Benebiftiner: 
flofter Zorch ihre wilde Raubbegierde erfahren. Der 
Gaildorf'ſche Haufen ging ftrads darauf los; denn 
obwohl viele Garnifche und Wehre von der Gent 
wegen im Klofter lagen, es fanden fich feine Leute, 
die fle anlegten, um den Mebellen zu begegnen. Der 
hungrige Haufe drang in das mehrlofe Klofter, und 
die Sedel: und Kiftenfeger nahmen Alles, was fie finden 
fonnten, und ihr Anführer, ein gefalbtes Haupt, der 
Pfaffe Kirfchenbeißer, ließ auch Nichts liegen, ebenfo ihr 
Fähndrich Judenhut von Weftheim. Alles, was genom⸗ 
men werden konnte, infonderbeit viel Wein, darnach ſie 
abfonderlich trachteten, viel Getreide, Vieh, koſtbare 
Gefäfle (Kirchengefäfle) und alle Sachen von einigem 
Bertb wurden geraubt, bernach euer angelegt und 
dad Gotteshaus bis auf den Grund abgebrannt. 
Letzteres fagt ausdrücklich das Audfchreiben des ſchwä⸗ 
bifhen Bundes, aber wir bezweifeln es, wie fchon 
oben bemerkt worden, denn fo viele Zeit nahmen fich 
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die: Sedelleerer und Kiftenfeger nicht, um die Kirche 
zu zerflören — genug, wenn nur das Holzwerk und 
Dachſtuhl abgebrannt wurde. Uber fo viel Zeit nahmen 
fie ſich, wie ihre Enkel im traurigen Jahr 1848, 
daß fie aus dem Archiv und der Bibliothek Alles 
beraudtrugen und verbrannten, was ver Fleiß von 
Jahrhunderten allda aufgefchichtet Hatte. Wie manche 
pergamentne Urkunde ift elendiglich verbrannt, wie 
manche föftliche Handfchrift, Die Arbeit fleipiger Mönche, 
ift vernichtet worden, und damit. ein unberechenbarer 
Berluft für die Wiffenfchaft, beſonders die Gefchichte 
des Vaterlanded, Durch diefe rohen Horden berbei ges 
führt worden. Ja, auch die Dokumente des Klofterd 
Murrhard, die bieher gebracht worden waren, wurden 
ein Raub der Flammen. ‚Der Kigel, in Einem Hui 
zu verderben, was Jahrhunderte ausgeführt, war fo 
groß, daß fle auch. die Vernichtung der Faiferlichen 
Pfalz unternahmen, und fle wurden damit fertig bis 
auf den ſchon genannten alten Thurm, welcher durch 
feine Seftigfeit ihrer Raſerei trogte. Das gefchah am 
26. April 1525. Nachdem dieſes löbliche Werk fo 
glüdlich vollendet war, zug eine Abtheilung des hung: 
rigen Haufend vom Lager unter Lorch auch gen Hohen⸗ 
ftaufen, und zerflörte viefes Denkmal aus einer gro» 
Gen, Eräftigen, herrlichen Zeit; und fie rühmten ſich 
noch „daß es Gott mit ihnen habe, weil fie Hohen» 
ftaufen fo gering gewonnen, und alfo obgeflegt haben.“ 


Ein fchlechtes Vervdienft, für das ihnen die Nachwelt 
keinen Dank gezollt. : 
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Wohin Abt Sebaflian und die Brüder des Con: 
vents ſich flüchteten, wiffen wir nicht — ja, Abt See 
baftian ſoll ſogar unter den Streichen der Bauern gefals 
len ſeyn. — Aber jie müffen ſich bald wieder gefammelt 
haben, um die Rückkehr der alten Ordnung und den 
Tauſch des Unvollkommenen mit dem Vollkommeneren 
zu erleben. Als Herzog Ulrich, der ungeftörte Vogt und 
Herr zu Lorch, im Jahr 1534 aus feiner Verban⸗ 
nung zurüdfehrte, in der er die reine Lehre ded Evans 
geliums erfannt hatte, welche er von nun an in feinen 
Zanden verfündigen ließ, da wollte er auch den Strahl des 
reinen Gottesworts in die düftern Zellen der Mönche 
fcheinen lafjen. Er fihritt zur Meformation der Klöfter, 
wie er fie in feinem. ganzen Yande begonnen hatte. 
Darum erging an die Aebte zu Lorch und Murrhard, 
feinen Obervogt zu Schorndorf, den Freiherrn Frie⸗ 
drich zu Schwarzenberg, eine Inftruftion, nach der er 
mit. den Aebten zu Lorch und Murrhard handeln ſollte. 

„Der gedacht, unfer Obervogt zu Schorndorf, fo 
lautet die Inftruftion, fol gemeld'ten Aebten und 
Conventen anzeigen: Nachdem wir bie Zeit. unjerd 
Wiederkommens das gnadenreih Evangelium in une 
ſerem Zürftentbum allenthalben predigen und verfüns 
digen laſſen, durch welches wir nun gemwiefen, daß 
wir in Kraft des Amts unferer Oberfeit das Gott 
ſchmähend und Heuchlerifch Wefen und Uebung ver 
Klofterleut nicht länger zufehen und gedulden können, 
fondern dafjelbig in Beflerung zu verändern, und 
haben Hierauf beichloffen, die Prälaten und Ordens⸗ 
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leut mit anfehnlichem Leibgeding abzufertigen u. |. w. 
Hierauf fo hat der von Schwarzenberg von und Be: 
fehl, den gedachten Aebten und Conventen Solches 
auch fürzuhalten; welcher nun unter den Mönchen 
die 40 Gulden Leibgeding annehmen will, dem follen 
die Urteln des Verzichts und der Leibgedingd : Ber: 
fhreibung fürgebalten werden; welcher .aber das 
Leibgeding nit mollt annehmen, fondern auf einmal 
mit einer benannten Summe Gelds oder Zehrung ab: 
gefertigt feyn wollt, der fol für unfer Ganzlei und 
unfere KRammterräthe verwiefen werden u. ſ. w. Bel: 
cher aber deren Feind fih annehmen will, dem fol 
‚angefagt werden, daß er ſich unverzüglich bereit mad)’, 
dann die Fuhr fey vorhanden, und mit ſammt feinem 
Bettgewandlein und Büchlein u. f. w. auffig, gen 
Maulbronn zu fahren; wollt er fich aber auch deſſen 
widerfegen, der fol für das Klofter gefchafft und 
dad Thor hinter ihm zugethan werden. Es mären 
dann etliche alte unvermöglich prefihafte Perſonen, die 
follen auf unfern ferneren Beicheid alda erhalten 
werden. Mit den Uebten fol nachfolgender Geftalt 
gehandelt werden : erftlih fol ihnen die Leibgedings: 
Verfchreibung und der Meverd Dagegen fürgehalten 
werden, und fo fie es alſo wollten. annehmen, fol 
unfer Obervogt al8bald die Pflicht von ihnen nehmen, 
und die Copeyen des Revers von ihnen unterfchreiben. 
lafien. Wollten fich aber die Aebt eins Solchen wis 
derfegen und abfchlagen, fol gedachter Obervogt ihr 
der Aebte jedem einen zuordnen, der mit ſammt ihme 
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mittler Weil bis auf ferneren Befcheid die Verwal⸗ 
tung verjebe.“ 

Bei dem Lepteren iſt es wahrſcheinlich geblieben: 
der Abt mit den Brüdern ift im Klofter gelafjen 
mworden, denn man weiß von feinem tumultuarifchen 
Auftritte, wie fie in andern Klöftern vorgekommen 
find, und in ded Verfaſſers „Kirchlicher Geſchichte 
Birtembergs" (1842) ©. 179 u. f. beichrieben 
werden. Auch fommt Feine Unterbreihung der Abts⸗ 
reihe vor, denn nad Abt Sebaſtian wurde Lorenz 
Autenrieth Abt, unter dem das Klofter Lord) wieder neu 
hergeitellt wurde (1547). Erft unter Abt Benedikt 
Nebftod wurde dad Kloſter von Herzog Chriſtoph 
reformirt. Der genannte Abt verblieb bis zu feinem 
Tode im Jahr 1563, die ſechs Mönche aber, welche 
feither ein Leibgeding erhalten hatten, wurden, da fie 
die evangelifche Lehre nicht annehmen wollten, amovirt. 
Zum erften evangelifdyen Abt wurde Georg Udal er: 
nannt (F 1577). Unter ifm wurde eine fogenannte 
Klofterfchule eingerichtet, aber im Jahr 1584 wieder 
aufgehoben. Udals Nachfolger war Abel Vinarius 
(Weinlein), der bis 1601 Abt war. Ale M. Cru⸗ 
fius im Jahr 1588 feine Walfahrt nach Hohen 
flaufen und Lorch machte, Eehrte er bei dieſem Prä⸗ 
laten ein, und fand bei ihm eine gute Tafel; auch 
bei dem Kloftervogt, Peter Engel, der einen ftubiren: 
den Sohn zu Tübingen Hatie, wurde Cruſitus mit _ 
feinen Begleitern gut aufgenommen. Auf Vinarius 
folgte M. Jakob Magirus im Jahr 1625, dieſem 
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Meldyior Nicolai, nachmals Probft zu Adelberg, dann 
im Jahr 1627 M. Jakob Gaab. Lebterer wurde im 
Jahr 1631 von den Eaiferlihen Commiffarien ver: 
trieben. -Diefe fetten: einen Hand Friedrich Kohler 
als einen Aominiftrator dahin, als aber vdiejer im 
Jahr 1632 wieder das Klofler verließ, fo wurde Abt 
Johann Jakob Albich, vorheriger Probft zu Herbrec- 
tingen, dahin verordnet. Nach der Nördlinger Schlacht 
im Jahr 1634 mußte auch Ddiefer wieder weichen, 
und das Klofter wurde wieder von Mönchen aus St. 
Blaften bejegt. Erft nad dem Weſtphäliſchen Brieden 
wurde dad Klofter wieder geräumt, und ein evange— 
lifeyer Abt M. Wendel Bilfinger im Jahr 1651 an: 
geftelt. Seine Nachfolger waren: M. Joh. Jakob 
Müller 1699, M. Joh. Chriſtoph Hingher 1671, 
D. Chriſtoph Wölflin 1683, M. Joachim Martini 
1699, M. Georg Burfard Kaibel 1703, D. Michael 
Fortſch 1705, M. Joh. Wendel Bilfinger im Jahr 
4713, M. Chriſtoph Zeller, und im Jahr 1727 D. 
Chriſt. Matthäus Pfaff, fpäter Kanzler zu Tübingen, 
Jeremias Friedrich Neuß 1777, Chrift. Friedrich Sar- 
torius, F 1785, Johann Friedrich Le Bret 1786. 
Im Jahr 1707 fchlug Villars bei Lorch dad deutſche 
Heer und plünderte Dorf und Klofter. — Seit der 
Aufhebung der 14 Abteien in Wirtemberg wurde das 
Kloftergebäude der Sig eined Cameralamts. Im Jahre 
1846 wurde die Klofterlirche, deren Zuftand freilich 
ein trauriger geweſen, wieder nothdürftig hergeſtellt. 
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| Die  —_ 
Belagerung der Burg Hobenftaufen. 


Es war im Frühling des Jahre 1127, ald König 
Lothar wieder aus den fächfifchen Landen zurüdfehrte, 
wo er eine frifche Heeresmacht gefammelt Hatte, um 
den Kampf gegen ‚die Brüder von Staufen aufzuneh- 
men. Als er auf Würzburg zuzog, Famen ſchon die 
Boten Heinrichd von Baiern ihm entgegen, welche dem 
König meldeten, daß derſelbe mit feinen Mannen aufs 
gebrochen fey, um fich wieder mit ihm gegen die Brüder 
von Hohenſtaufen zu vereinigen. Er. hatte einen neuen 
Anſchlag gegen diefelben, und that ihn.. Durch feine 
Boten den Könige fund. Der. lautete: mährend die 
Herzoge Friedrich und Conrad in den oberfchwäbiichen 
Landen weilen, möge König Lothar gegen die Herzogs⸗ 
burg Hohenſtaufen ziehen, die das Theuerſte in fich 
ſchließe, was Friedrich befige, feine Gattin und Kinder; 
auch wäre dieſe Burg leichtlich zu gewinnen, da Herzog 
Sriedrich, ehe er berabgezogen, nur eine ſchwache Des 
fagung darin zurücgelafien. - Unter der Burg Hohen 
ftaufen, fo verhieß e8 Herzog Heinrich, wolle er feine 
Schaaren mit dem — des Königs auf's Neue ver⸗ 
_ einigen. | 
Auf dieſe Kunde; Die Herzog Heinrich aus der Ge⸗ 
gend von Zwiefalten nach Würzburg ergehen ließ, 
rückte König Lothar in Eilmaͤrſchen herab gen Schwa⸗ 
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ben, und legte fih mit feinem Heere vor die Burg 
Hohenſtaufen, um ſie förmlich zu belagern. 

Schreden und Angft überfiel die Bewohner der 
Burg, als König Lothar mit feinem Heere nahte und 
im Thale fein Lager fchlug. Aus wenigen Burgmannen, 
die der alte Burgvogt Sueneger befehligte, befand Die 
ganze Befagung; denn, als die beiden Brüder die Burg 
verließen, Eonnte man nicht von Ferne ahnen, daß 
König Lothar je fein Abfehen auf dieſes Bergſchloß 
richten würde. Bon aller Hülfe waren die auf der 
Burg abgefchloffen ; die jämmtlichen DVafallen waren 
den beiden Brüdern gefolgt, und mwäre auch noch da 
oder Dort auf einer Burg in ber Nähe einer der ge 
treuen Ritter und Herren gefefien, es hätte Nichts 
gefrommt, fintemalen König Lothar im erften Augen- 
blick feines Anzugs die Burg mit einem Male ringe 
umfchloffen hatte, fo daß auch Niemand Hinauf fom- 
men fonnte, und wenn er den eifrigften Willen Hatte, 
denen auf der Burg Hülfe zu bringen. Auf folche 
Weiſe mar es auch den Burgbewohnern unmöglich, 
einen Boten abzufenden, um den beiden Herzogen 
Briedrich und Conrad, welche fern an der Donau lagen, 
“ Kunde von der Noth zu bringen, und fie zu ermahnen, 
daß ſie fo Schnell als möglih zum Entfag der Bes 
drängten herbeieilen. 

Dazu Fam noch ein andrer Jammer, der Die Be— 
wohner der Burg betroffen Hatte. Kurze Zeit, nachdem 
die Herzoge Diefelbe verlaffen hatten, Iegte fich Juditha 
krank. Ein Gram nagte an Ihrem Herzen feit jener 
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Zeit, da die Ihrigen..fo gar ver Pilicht ber Ver⸗ 
wandtichaft vergefien, und ihr Bruder Herzog Hein⸗ 
rich fo ‚feindfelig ihrem Gemahl und Schwager fich 
gegenübergeftellt hatte... Bor ihrem Gemahl hatte fie 
diefen Kummer immer noch verhalten, fo viel ſie vers 
mochte; nach feinem Abgang brach ihr Schmerz und 
Leid mit ganzer Gewalt hervor, und ber fo lang ver- 
baltene Gram legte fie aufs Kranfenlager, das fle von 
nun an nimmer verließ... In diefer Zeit ber Noth 
innerhalb und außerhalb der Burg. war jeßt ber alte 
Sueneger der Einzige, der den Muth nicht verlor, 
während Alle zagten und bebten. Bald war 'er im 
Burghof Hefehäftigt, und traf Vertheidigungsanſtalten, 
um die Beinde für den erſten Augenblid von ver 
Burg fern zu halten, bald war er In dem abgelegenen 
Stüblein, wo Frau Juditha lag, bleich und abgezehrt 
— und tröftete die Kinder, die mit Klagen und Jam⸗ 
mern der Kranken: noch. dad Herz ſchwer machten. 
Die Herzogin felbft tröftete er, denn ber Greid von 
neunzig Jahren hatte fo ‚reichen „Hort. des Troſtes und 
Rathes, den er auf feiner langen Laufbahn gelammelt 
hatte. Aber auch Muth und Entfchloffenheit hatte ber 
Greis noch wie Einer von jungen Jahren. Daß 
ſah man, wenn er im Burghof fand und anorbnete, 
was zur Vertheidigung nötbig.war. Vor allen Dingen 
ließ er die Thore verrammeln mit großen Yelöblöden, 
die fhon:frisher auf den Ball der Noth in die Nähe 
gefchafft werden waren, obgleich Kohenflaufen ſchon 
lange von feinem Feind meht berannt worden ‚war. 
IT. 21 
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: Diefe Arbeit mußten. die älteren und fchwächeren der 
Burgmänner ‚übernehmen, da alle diejenigen, welche 
noch fähig waren, . Sturmhaube und Panzer zn tragen, 
oben. auf den Zinnen und Thürmen aufgeftellt wurden, 
damit die Burg vor Ueberfall .gefchübt wäre. Der 
alte Sueneger ftellte ſich wie ein Junger unter bie 
Zahl der Ürbeitenden, wo ed Laften zu heben und 
fortzufchleppen galt; und mo er jelbfi feine Hand nicht 
bieten Tonnte, da ermunterte er bie ihm Untergebenen. 
Bon Burghof weg eilte .er hinauf zu den Binnen, 
um zu fehen, ob Alles in gehöriger Ordnung wäre. 
Mit ftinen alten Augen fah er noch fo gut wie ein 
Jüngling, alfo, daß er alle Bewegungen der Feinde 
im. Thale genau beobachtete. 

War Sueneger den Tag über in befländiger Thä—⸗ 
tigkeit, fo war er es auch in der Nacht in eben dem 
Maaße. Keine Stunde verging, wo er nicht von Zinne 
zu Binne, von Thurm zu. Thurm ging, und genau 
erfpähete, ob.die Burgleute auf dem ihnen .anvertrauten 
Boften wachen, und getreu ihre Amts walten. War 
der eine oder ber andere: durch langed Wachen müde 
geworben, fo nahm er feine Stelle ein, und blieb, 
bis der Tag grauete. So waren durch Suenegerd 
Borforge alle Sicherheitdmaaßregeln getroffen; aber 
auch fonft hatte er Die Burg verfehen, im Ball, daß 
fie eine lange Belagerung zu überfiehen hätte An 
Proviant fehlte ed nicht auf der Burg; es war fo 
viel vorhanden, daß weninftend die fleine Beſatzung 
eine Zeitlang hatte, was ſie bedurfte. 
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Nur an Waſſer fehlte ed, da ſich Feine Brunnen 
oben auf dem Berge fanden. Alles Trinkwaſſer für . 
die Bewohner der Burg mußte aus dem in der Mitte 
des Berg befindlichen Weiler beraufgefchafft merden. 
So lange die Belagerer noch am Buße des Bergs 
lagen, und eigentlich noch. Raſt Hielten, war immer 
eine Verbindung zwifchen dem Weiler. und der Burg 
gewefen, und es Eonnte der Bebarf des Waflers für 
jeven Tag heraufgebracht werden: Zur Borforge hatte 
Sueneger während der Zeit, daß die Feinde noch Raſt 
hielten, in Fäffern dad Wafler aus dem Weiler in 
die Burg fchaffen lafien. Uber auf einmal, während 
man ed kaum nod) vermuthete, fchloß König Lothar 
ven Berg enger ein; er rückte inımer weiter herauf, 
und verlegte feine Lagerzelte fehon in Die. Nähe bes 
Weilers. Da flüchteten alle Bewohner, Junge und 
Alte, Weiber und Kinder, der Burg zu, um dort eine 
Zuflucht zu finden. Sie nahmen fich Leine Zeit mehr, 
ihre Habe zufammenzurafien, ja kaum dad Nöthigfte 
brachten fie mit fich, denn die Beinde waren ihnen zu 
Schnell auf den Naden gefommen. Schon waren Die 
Hauptthore auf der Burg verrammelt, aber fie wurden 
doch nicht von Sueneger abgewiefen, fondern durch 
das Heine Ausgangspförtlein in die Burg aufgenonmen. 

Kaum hatten die Bewohner den Weiler verlaffen, 
fo wimmelte er fchon von Feinden, Die ſich gierig in 
das Wenige theilten, was die Einwohner zurüdgelafien 
hatten. ee 
Für die Burg Hohenftaufen maren die neuen Ans 
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töümmlinge fein haͤlfreicher Zuwachs: der maffenfähigen 
Männer, die mit vertheidigen .fonnten, waren wenige; 
deſto größer war der Troß von Greifen, Weibern und 
Kindern, die nur eine. Zuflucht fuchten, und von. nun 
an die Vorräthe der Burgbemohner mit. aufzebrten. 
So fönnen mir. und nicht wundern, wenn nach kurzer 
Zeit ſchon Mangel. anf der Burg eintrat, dem alten 
Sueneger zum großen. Herzeleib;: denn. er mar es ge 
weſen, der troß der Widerrede der. meiften Burgmänner, 
die Dorfbewohner : aus Mitleivden aufgenommen batte. 
Proviant war noch längere. Zeit vorhanden, obgleich 
bei der Zahl der Burgbemoohner, die nm ein Drittheil 
ſich verdoppelt hatte, bald. auch dieſer auf einen ges 
singen DVorrath zuſammenſchmolz. 

Zuerſt trat Wafſſermangel ein. Die meiſten Waſ⸗ 
ſerfaäͤſſer waren geleert‘, denn: zu viele waren derer, 
welche ihr Beduͤrfniß daraus holten. : Man mußte 
immer fparfamer Damit :umgehen, zulegt wurde das 
Waſſer nur in beflimmten : Portionen vertheilt, und 
ed Fam auf die Einzelnen oft: fo wenig, daß fie faum 
zur Noth ihr Bedürfniß ‚befriedigen konnten. Ja e8 
kam fo:weit, daß nur von einem Tag "über den andern 
faum die Hälfte eines Bechers für: den Einzelnen ver⸗ 
abreicht „werden konnte. Endlich ging auch der Pros 
viant nahe zuſammen und Tonnte nur in’ kleinen Por⸗ 
tionen vertheilt werden. Um die Menge zu. befriedigen, 
brach die Bamilie des Herzogs und ihr Hausgeſinde 
von ihrem nöthigften Beduürfniß ſich ab. Oft ſah 
man den kleinen Friedrich und die beiden Fräulein 
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Bertha und Claritia. nach dem Imbiß im Burghof, 
umgeben von weinenden und‘ flehenden Kindern, die 
einen Tag lang weder einen Bifjen gegefien, noch einen 
Tropfen Waffer getrunfen hatten. Da hielt ein Bräulein | 
ein Krüglein und das andere ein Laiblein Brod, und 
der Eleine Friedrich ging unter den Dürftenden und 
Schmachtenden die Runde, das Brod vertheilend, und 
das Kleine Becherlein füllend,, um. die Schmachtenden 
zu erquicken. Das Laiblein aber, das die Herzogs— 
finder brachten, mar. dasjenige, fo ihnen auf dem Tifch 
vorgejeßt worden war, und dad Krüglein Wein ihr 
Bedürfniß, das auch ihnen zugemefjen wurde, fie aber 
hatten das Alles fich am eigenen: Munde abgebrochen. 

Der Mangel auf der Burg erreichte von Tag zu 
Tag einen höheren Grad. Das Trinkwaſſer war endlich 
alle, und man mußte zu dem abgelegenen Waſſer in 
den Eifternen, Die fchon länger durch keinen Regen 
mehr aufgefrifcht worden tearen, feine Zuflucht nehmen. 
Mehl und Fleiſch, fo wie Alles, was zur Nahrung 
nöthig if, war ausgegangen, und man mußte das 
schönfte Vieh im Stall ſchlachten, das bisher den Bewoh⸗ 
nern der. Burg zur Labung feine Milch geboten hatte; 
ja das Junge, wenn es faum geboren: war, ‚verfiel dem 
Mefier, un die Bebürfniffe der Beſatzung zu befriedigen: 
Troß dieſes Mängeld verlor der alte Sueneger den 
Muth nicht; und er ermunterte die Beſatzung, weldye 
bereitö anfing, muthlos zu "werden. Gr vertröftete 
fie damit, dag in: kurzer Zeit Hülfe eintreffen müſſe, 
da die Herzoge nicht fo ferne lägen, und längft jchon 
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Kunde erhalten hätten, die er durch den verborgenen 
Gang, der den Staufene führe, ibnen babe zugehen 
laffen. Dem war aber nicht fo, denn jener unterire 
difche Gang , zu dem Sueneger den Echlüffel batte, 
war längft ſchon verſchüttet, da er in letzterer Zeit 
nimmer benügt worden mar. Durch diefe Erdichtung, 
zu der er in ber Roth Zuflucht genommen hatte, bielt 
er die Burgmannjchaft noh in Ruhe. 

‚  Inbefien Tamen die Belagerer der Burg immer 
näher ; bald wehten die Bähnlein ihrer Zelte fchon 
auf der Spielburg, und man fah von der Burg berab, 
wie.auf dem Plate, da in Friedenszeit nur die Ber 
wohner ſich ‚geubt” hatten, die Feinde für Kurzweil 
die Speere warfen, und Die Armbruft fchoßen, um 
fih gleichfam für den bevorftehenden ernften Kampf 
zu üben. Einige berjelben ritten fogar bis zu den 
Thoren der Burg, und trieben ihren Spott mit den 
Knechten auf den Zinnen. Kommt, riefen ſie hinauf, 
und laßt Euch bei und ein fühl Trünflein, auch Wild- 
pret und Fiſch fehmeden, bei Euch mag doch der Schmal- 
Hana Koch fegn. Wit diefen Worten hielten die Einen 
ihre Feldflaſche in die Höhe, und tranfen’d zu — 
andere zeigten auf“ der Spike ihrer Lanzen Häslein, 
die fle in. dem Bufchwerf unter ber Burg gefunden 
und gefpteßt Hatten. Auf die Miethlinge und Beigen 
der Burg, die hungernd und. dürſtend auf ihrem Poſten 
fanden, hätte Dieß bald verlodend wirken Fönnen. 
Der alte Sueneger, der ſolches merkte, fand ein Mittel, 
um Diefem Spotte ein Ende zu machen. Ein halber 
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Scheffel Gerfle war noch der einzige Vorrath von &etreibe 
auf der Burg, und ein Ochfe, auf defien Fleiſch die Burgr 
beroohner ſchon langt mit gierigem Magen warteten, 
war übrig geblieben. Mit fchwerem Herzen ließ jegt 
Eueneger diefe Gerfte dem Ochfen eingeben , mährend 
jedes Körnlein auf der Burg werth und theuer war. 
Als ſich der Ochs zum Verplaten voll gefreifen Batte, 
wurde er gefchlachtet, und fein noch angefüllter Magen 
herausgenommen. Diefen warf Sueneger mit eigener 
Hand über das Thor, daß er vor den Augen der 
fpottenden Feinde zerplaßte, und die fchönfte Gerfte 
auf dem Boden fich ausbreitete. Da machten Die Feinde 
große Augen, denn folchen Veberfluß Hatten fie ſich in der 
Burg nicht gedacht. Sie wandten ſich von ihnen, 
und ritten zum Heere hinab. Wenn es fo ausfieht, 
fagten fle zueinander, daß Die auf der Burg ihr Maſt⸗ 
vieh mit Gerfte füttern, dann -können wir noch lange 
binfigen, bid wir fle außmatten. Diefe Rede verbreitete 
fit) von Mund zu Mund im Lager, und Biele hatten 
jet mehr Luft, abzuziehen als zu bleiben. Kaum vers 
mochte Das Drohmort des Königs die zum Bleiben 
Unluftigen von. ihrem Vorhaben abzubringen ; dieſe 
erregten inımer mehrere in Dem Heere, und e8. wäre 
vielleicht dazu gekommen, daß fich wenigſtens die Sölb- 
linge ohne Willen und Willen des koͤniglichen Herrn 
Davon gemacht hätten. Da auf einmal wurben die 
Unluftigen wieder beharrlicher. Ein Bote kam in das 
Zager, daß Herzog Heinrih von Baiern mit einem 
mannhaften Heere im Anzug wäre, um das ihrige 


zu verflärfen, und die Belagerung fchnell zum Ziele 
zu führen. Im Lager ber Feinde, beſonders bei Lo— 
. har, erregte. dieſe Kunde ‚große Freude, aber auf Burg 
Hohenſtaufen wurde der Anzug des bairifchen Heer⸗ 
haufend die Urſache eined großen Jammers. Noch 
bälver, .ald die Kunde ind Lager der Beinde Fam, Hatte 
man dafjelbe auf dem Wartthurm der Burg mahrge- 
nommen. Schon. mandye Tage fland Dort ein Späher, 
um Kunde zu bringen, daß die fo fehnlich erwarteten 
Herzoge Friedrich und Conrad mit ihrem Entſatzheere 
der Burg nahen — aber er konnte nie ſehen, was er 
mit allen Bewohnern der Burg ſo ſehnlich wünſchte, 
nach was beſonders die ſchwererkrankte Herzogin ſich 
ſehnte, die allein noch die Hoffnung im Leben hielt, 
ihren theuren Gemahl noch einmal umarmen zu Fünnen. 
Faſt jede Stunde mußte man ihr melden, ob man die 
Erfehnten noch nicht von ferne fehe. 

Es war um die dritte Stunde des Mittags, eben 
war die Kranke vom Schlummer aufgewacht, ber ſie 
leider nicht geftärft hatte, denn fie blickte düſtrer auf, 
als je, wenn fie erwacht war. Ihr erfte Brage an 
Sueneger, der unten am Bette faß, und ſich mit den 
Kindern unterhielt, war: bat man noch Nicht in ber 
Ferne wahrgenommen ? Noch nichts, hohe @ebiererin, 
entgegnete Gueneger. Noch Nichts — o Bott! feufzte 
die Herzogin, Ich werde. ihn nimmer fehen — vielleicht 
ft ihm ‚von feinem Feinde der Weg. verlegt, daß er 
den Seinigen nicht zu Hülfe eilen kann — oder ſchwebt 
gar fein eigenes Leben in Gefahr. O Gott, wenn 
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das wäre! Ich habe den geliebten Gemahl im Traume 
gefeben, hoch auf einem Thurme, zu dem die hellen 
Slammen emporfchlugen — ih ſah, wie: er flehend 
die Hände um Hülfe audftredite, ich wollte ihm helfen, 
aber ich war, wie auf den Boden gebannt, da ritt 
ein junger Ritter auf. fehäumendem Roſſe ‚daher, und 
ldjchte die Flamme, die ſchon bis zu den Zinnen des 
Thurms ledte — ich ſah, wie: er den Geretteten: aus 
dem Thurme führte — wie er mir zueilte, ich firedte 
Die Arme nad) ihm, aber,. che ich meine Arme um 
ihn fchlang, ermachte ich. 

Ei, das ift fein fo fchlimmer Traum, bemerkte 
Sueneger, er bat ja mit Rettung geendet, drum dürft 
ihr getroft feyn, hohe Herrin. — Und doch nicht, 
fprad) die Herzogin — mit einem ſchweren Seufzer 
— ſie wollte weiter reden, da trat der Thürmer mit 
fröhlichen Angeſicht in's Gemach. Glück auf, rief 
er freudig, die Herzoge nahen! ſchon kommen ſie von 
Gmünd her. Ein Freudenſtrahl erglanzte bei dieſer 
Kunde auf dem Angeſicht der Kranken, ihre zuvor 
bleiche Farbe verwandelte fih in ein blühendes Roth, 
fte richtete” fich Hoch. auf, zitternd vor Freude und 
bereitete fih, den Langerfehnten zu empfangen, ob 
es glei noch Stunden anftehen mußte, bis die Brü⸗ 
Der von Hohenftaufen auf der Burg eintreffen konn⸗ 
ten. Ach! daß dieje Freudenkunde auf einem traurigen 
Irrthum beruhte. Voll Freude, endlich die Anziehenden 
kommen zu ſehen, eilte der. Späher von feiner Warte, 
ehe er noch recht erkannt hatte, was für ein Zeichen die 
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Seranziehenden führten, und verfündete, daß jle fommen. 
Mit Schmerz erkannte er jegt, je näher fie famen, daß ed 
Baiern waren, welche Herzog Heinrich, der Bruder der 
Herzogin, feinen Verbündeten, dem König Lothar, zu: 
führte. Bald fah er, wig fich Die Baiern unter der Burg 
mit den Königlichen vereinigten. Mit dieſer Nachricht 
eilte er denn Gemache der Herzogin zu, um feine faljche 
Kunde zu widerrufen : er dachte nicht, welche traurige 
Folgen das für die Kranke haben Fünnte. Ich Habe 
falfch berichtet — mit dieſen Worten trat er in daß 
Krankengemach — denn meine Augen haben mid) 
getäufcht; nicht die Unfrigen find es, die der Burg 
nahen, fondern die Baiern unter Herzog Heinridy ; fie 
haben ſich ſchon mit unfern Feinden vereinigt. 

Wie? rief Die Kranke — Herzog Heinrich von Baiern, 
mein Bruder, zieht ald Beind gegen und? D Gott! 
dag ich das erleben muß! mit diefen Worten fanf 
fie auf das Lager zurüd: es waren ihre legten im 
Ervenleben. — Du Unglüdörabe , rief Sueneger dem 
Thürmer zu — als er ſah, wie die Herzogin todt: 
bleich wurde — daß du gefihwiegen hätteſt! — beine 
Kunde hat die Gute getödtet. So war ed auch; war 
die Feindſchaft zwifchen Bruder und Gemahl Die Ur: 
fache eines fie verzehrenden Kummerd geworden, ber 
Gedanke, daß ihr Bruder fo weit der Prlicht der 
Liebe vergaß, und feine Waffen gegen die Schweſter 
und ihre Kinder richtete, brach ihr Herz, Das ſchon 
längft gelitten hatte. — Wer befchreibt den Sammer, 
der fich jegt unter den Kindern erhub, die biöher das 
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Lager der Mutter nicht verlaffen hatten! Bertha und 
Claritia faßten ihre fchon Falt werdenden Hände, 
Friedrich Flammerte fid um ihren Hald und küßte 
unter Schluchzen und Weinen das bleiche Haupt ver 
geliebten Mutter. Sie fchrieen und flagten laut, 
aber die gute Mutter war nimmer zum Leben zu er: 
weden. Der alte Sueneger durfte ſich Faum feinem 
Scymerzgefühl überlaffen, er hatte nur an den Kine 
dern zu tröften und zu beruhigen. Jetzt kamen auch 
die übrigen Bewohner der Burg herbei — felbft die 
Kriegdfnechte, die auf den Zinnen landen, verließen 
isren Plag, und erfchienen, um ihre jchmerzliche 
Theilnabme über den Hingang der guten Herzogin 
fund zu thun: denen, Die fonft für die raubften und 
roheſten galten, rollten Thränen über die Wangen. 
In furzer Zeit war dad Gemach vol von Denfchen; 
nicht. nur die Bewohner der Burg, jondern auch bie 
ded Weilerd am Berg, die fi) auf die Burg geflüchtet 
batten, liefen zufammen:. es war ein lautes Klagen 
und ein Jammern bei Allen, denn rau Judith war 
auch den Bewohnern des Weiler, fo wie der ganzen 
Herrichaft eine liebende Mutter geweſen. — Während 
diefed Traurige auf der Burg gejchah,. bereiteten fich 
die Belagerer, nun verftärft durch die baierifche «Heer: 
ſchaar, zur erften Berennung. Sie zogen bis über 
die Spielburg herauf mit erhobenen Fähnlein, und 
ein föniglicher Herold mit einem Trompeter ritt vor 
Das Thor, um die Bewohner der Burg zur Uebergabe 
aufzufordern; Sueneger erfchien über dem Thore und 
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gab die Antwort. Wir begehren einen Stillſtand 
von ziween Jagen, rief er zu dem Herold herab — 
denn wir haben eine :erlauchte Todte in unferer Mitte. 
Auch fage deinem Königlichen Herrn, er möge und 
geitatten, daß wir ungehindert ab der Burg und 
wieder in dieſelbe gurücziehen, bis wir dieſe unfere 
Zodte in ihr Ruhekämmerlein gen Lorch gebracht 
haben. Bis dieſe Friſt vorüber, begehren wir Sicher: 
heit, Daß die Burg ungefährbet bleibe. 

Der Herold mit dem ‚Trompeter ritt zurüd, und 
fam bald wieder. Es fey geflattet! rief der Herold 
hinauf zu Sueneger, und mein Herr und König gibt 
euch deſſen Sicherheit mit feinem föniglichen Worte, 
daß die Burg indeß ungefährbet bleiben foll, aber er 
will, daß ihr mit der Leiche mitten durch das Lager 
ziehet. Das ſoll gefchehen nach dem Wunfche eures 
föniglichen Herrn, entgegnete Sueneger, denn wir 
wollen nichts Geheimes haben. 

Noch an demfelben Tage wurden die Felſen und 
Steine.von dem Thore weggeichafft, bi8 man Raum 
hatte, um daß. fleine Thörlein zu Öffnen. Und nun 
begann man den -Trauerzug. 

Sürwahr es war. ein rechter Trauerzug. Wohl 
fehlte e8 an jenem Prunk und Gepränge, womit man 
erlauchten Todten fonft die legte Ehre zu ermeifen 
pflegt — aber dennoch ‚mar es eine. zahlreiche Leichen: 
begleitung. Voran ging der Burgkaplan mit feinen 
Ehorfnaben, von denen einer das mit Flor umhängte 
Kreuz trug, dann folgte der mit dem bairifchen und 
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bohenftaufiihen Wappen einfach geſchmückte Sarg, 
getragen von den Dienern der berzoglichen Familie. 
Hinter dem Sarg ging. ald Yührer der Trauer der 
alte Sueneger — an der Hand den Kleinen Friedrich 
— . die beiden: ITöchserlein hinter ihnen, ‚welche wie 
der Knabe Friedrich Elagten und jammerten, daß es 
zum Erbarmen war: Den Zug fchloßen die. Brauen 
der Herzogin, jammernd: und wehflagend; und an fie 
hatten fich noch Viele aus der. Burg angereibt, Frauen 
und Männer, lauter bleiche abgehärmte Geſtalten, 
und tief in Trauer gehüllt. 

Am Lager der Feinde machten die Träger Halt. 
Da fand König Lothar im einfachen Schmude des 
Kriegerd, "dag. man ihn kaum von den ‚gemöhnlichen 
Rittern hätte umterfcheiden können, wenn nicht ein 
goldner Neif feinen «Helm umzogen hätte. Ihm zur 
Seite fehen wir den Herzog Heinrich. von Baiern; 
er ſtützt fi auf; den Knauf feines Schwerdts, und 
fteht gleichgültig. auf den Zug hin, ber eben in ihrer 
Nähe angelangt iſt. 

Jetzt erhebt der Führer des Zrauerzugs der alte 
Sueneger, feine Stimme, indem er dent Könige nahe 
tritt und tief fein Barett zieht: allergnädigfter «Kerr. 
und König. ruft er laut und vernehmlich — auf 
daß ihr fehet, daß fein Trug vorhanden‘, fo fchauet 
unfrer erlauchten Todten in das Angefiht; und ihr 
Alle, die ihr bier verfammelt ſeyd, möget euch deſ⸗ 
felben überzeugen. Mit dieſen Worten ſtieß er an 
ven Sargvedel, daß er knarrend zu Boden. fiel, und 
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die ganze Geftalt der Verblichenen fidhtbar wurde. 
O Gott, meine Schwefter ! rief Hexzog Heinrich, der 
die Züge der Vollendeten fogleich erkannte, o Gott, 
meine Schwefter! Es überlief ihn ein Falter Schauer 
und er wurde fo bleich, wie diejenige, welche vor ihm 
im Sarge lag. Ja, gnädigfter Herr, ſprach Sue: 
neger, eure Schweſter, die Herzogin Judith, ift es, 
die ihr ſchauet im Leichentuch; eure feinpfelige Ge⸗ 
finnung gegen den Gemahl ift ihr ein fliler Gram 
geworben; daß ihr die Waffen gegen. Hohenflaufen 
gerichtet, hat ihr dad Herz gebrochen. . Wie ein Donner: 
ſchlag trafen diefe ernften Worte des alter Sueneger 
das Herz des über den Anblick der verblichenen Schwefter 
ſchon tief ergriffenen Herzogs, er fan nieder an ihrem 
Sarge, faßte ihre Ealte Hand, drückte fie brünſtig an 
fein Herz, und heiße Thränen floßen über feine Wangen. 
In ſtummem Schmerz fprach er Fein Wort, das Die 
Umftehenden hörten, aber man fah es feinem Mund 
an, der fich fill bemegte, daß er der Verblichenen 
fein Unrecht abbat, das er im Leben gegen jle und 
die Ihrigen geübt hatte — man fah, daß er ein heiliges 
Gelübde in der Hand der vollendeten Schweiter ab: 
legte. Wir erfahren e8 bald, was Herzog Heinrich 
gelobt hatte. Als der Sarg auf Suenegerd Wink 
wieder verfchloffen, und auf einen Wagen gebahrt 
war, trat Herzog Heinrich hinter denfelben, nahm den 
weinenden Friedrich bei der Hand und folgte ver 
theuren Leiche. Auf feinen Wink fchloffen fih alle 
feine Ritter und Mannen dem Trauerzug an, und 
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er begleitete die einft in ihrer Mitte geborne Gerzogin 
Judith gen Lorch an ihre Ruheſtätte. So prunkvoll 
und mit fo zahlreicher Begleitung kamen feitdem 
wenige Mitglieder des bohenftaufifchen Haufes mehr 
gen Lorch in dad Familienbegräbniß. Zu Lord) wohnte 
Herzog Heinrich der ganzen Begräbnipfeierlichfeit bei; 
er betete noch inbrünftig über dem Grabe feiner 
Schwefter, dann wandte er fich mit al den Seinigen, 
und Tehrte über Gmünd in feine Lande zurüd. Gei: 
nem Schwäher fandte er von Lorch aus noch Bot: 
jchaft, daß er abziehe und fi) von nun an des Kriegs 
gegen den Gemahl feiner verblichenen Schwefter ent: 
Ihlage. Als diefer am Buße des Bergs anfam, war 
König Lothar ſchon im Abzug begriffen. Er hätte 
feine Botſchaft vom Abzug feines Schwiegerfohnd bes 
durft — als derſelbe am Sarge der Berblichenen 
ſtumm fniete und Thränen vergoß, fühlte er wohl, 
dag die Gefinnung feined Bundeögenoflen jich geändert 
hatte, und ed von nun an nicht mehr in alten Mech: 
ten bei ihnen ſtehe. 

Auch hatte jene ernfle Stunde, da. der Sarg der 
Herzogin vor feinen Blicken ftand, einen fo jchmerze 
lichen Eindrud auf fein Herz und auf feine Ritter 
und Mannen gemacht, dag ihm auf einmal .alle Luft 
zur weiteren Belagerung der Burg vergangen war; 
ja das Bild menfchlicher Vergänglichkeit, das jo mad: 
nend vor feine Seele getreten war, hatte auf einmal 
fein Gemüth fo friedlich geftimmt, daß er willig feine 
Hand in die Sand feined Gegners gelegt hätte, um 
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für immer Frieden zu fchliegen, wenn derſelbe ihm 
nahe geweſen wäre. Noch an demielben Tag, da 
Herzogin Judith zu Lorch eingefenft wurde, wurden 
die Zelte vor der Burg Hohenſtaufen abgebrodyen, 
und nach. wenigen Stunden war. der. Berg leer von 
Feinden. 

Am andern Morgen, als die Herzoge Friedrich und 
Conrad am Fuße des Bergs endlich ankamen, ſah man 
kaum mehr eine Spur davon, daß ein Lagerzelt am 
Berge geflanden mar. 


Söwenflein. 


Auf einem fonnigen Bergrüden des waldigen Ge- 
birged, Das in das gefegnete Weindberger Thal aus⸗ 
läuft, und von Abend gegen Morgen fich auf fteben 
Stunden über Mainhardt bis nach ver Stadt. Hall 
im Kochergrunde hinzieht, während es gegen Mittag 
in das Murrthal mit feinen, waldigen Abhängen ab: 
fällt, und gegen Mitternacht an; das Hohenloher Land 
und die Kupferzeller Ebene gränzt — liegt das Stäbt: 
lein: Zömenftein. Noch jet tragen:feine grauen Mauern 
mit. den darüber fich erhebenven. Dachgiebeln und ib: 
ren. Hohlziegeln das Gepraͤge mancher vergangenen 
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Jahrhunderte, und tief ‚unter ihm, in einer, engen 
romantifchen Thalfchlucht, das Theußer Bad mit fei- 
nem achtedigen Seeichlöplein. Noch älter ald Das 
Städtlein, ja ind-graue Alterthum zurüdragend, blickt 
über demſelben auf einem fteilen, waldigen Hügel ein 
ſchlanker Thurm ing Land hinaus, und manche feite 
Mauer, manches Halbzerfallene Thor, manch tiefes 
finfteres Gemach in den Grundmauern, deren Gteine 
vom Zahn der Jahrhunderte angenagt find, gibt uns 
ein Bild, daß bier einft ein ftattliched Schloß ge— 
fanden und diefe Trümmer die Ucherrejte einer mäch: 
tigen Burg find. 

Wie. gar häufig in den Ländern an der Donau, 
dem Rhein, Main und Necdar, entftunden die fpäteren 
Burgen aud den Thürmen und Warten, welche Die 
römifchen- Kriegöheere in Deutfihland bei ihrer lang: 
jährigen. Herrfchaft über daſſelbe aufgeführt haben. 

Auch das Löwenfteiner Schloß fcyeint mit ziemlicher 
Gewißheit feinen Urfprung einem folchen Wartthurm 
zu verdanken, denn von Heilbronn über Löwenftein 
nach Mainhardt und Hall zog fich eine Römerftraße, 
die jet noch im Munde des Volkes die Hochſträß 
genannt wird, und Diefen Namen auch einem daran 
liegenden Beiler gab. | | 

Schon vor taufend Jahren, zu den Zeiten Kaijer 
Karl ded Großen, blühte ein berühmtes Gejchlecht 
die Grafen zu Calw im Schwarzwald, Die wenigen 
Trümmer ihrer Burg liegen auf einer Anhöhe über 
der Stadt Calw. Ihre Güter und Beflgungen brei: 
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teten ſich an der Nagold, der Würm, der Enz, Murr 
und dem Neckar aus. 

Am Schluſſe des eilften Jahrhunderts bildeten 
ſich zwei Linien der Grafen von Calwe, von denen 
die eine die Burg Loöwenſtein als Antheil erhielt und 
fich nach ihr nannte. Vielleicht hat ſchon Adelbert III., 
der Sohn des Grafen Adelbert II., genannt Atzim⸗ 
bart, und Bruder des Pfalzgrafen Gottfried v. Calwe, 
die Burg Lömenftein befeflen, die fein Water fönnte 
gebaut haben, wie die Burg oberhalb Sindelfingen. 
Moelbert III. ftarb noch vor feinem Vater im Jahr 
1094 und hinterließ einen einzigen Sohn gleichen 
Namens, der fich als der erfte in einer Urfunve vom 
Jahr 1123 Graf von Lewenſtein nennt. Die 
meiften anderen Güter des Haufes Calwe gingen auf 
Agimbartd zweiten Sohn Gottfried Über, der feit 
dem Jahr 1089 in der Gefchichte jener Zeit eine 
wichtige Rolle fpielte, und vermöge feiner Verdienſte 
die Würde eines Pfalzgrafen im frongutreichen Rhein⸗— 
lande von König Heinrich V. erhielt. In Folge 
feiner mächtigen Stellung erhielt er wohl auch Liut— 
gardis, die Tochter Herzog Bertholds II. von Zäh⸗ 
ringen, zur Gemahlin. Leider ſah er ſchon frübe 
feinen einzigen Sohn Gottfried ins Grab finfen, und 
fein reiche8 Erbgut fiel feiner Tochter Uta zu, welche 
an Herzog Welf VI. verheirathet war. Dem war 
aber zuwider der genannte Graf Mpelbert IV., der 
Enkel Graf Agimbarts, welcher ſich mit der Graffchaft 
Töwenftein hatte begnügen müffen, aber auf eine volle 
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Hälfte des Calwiſchen Hauserbes ein Recht zu haben 
behauptete. So kam es zwifchen Graf Adelbert und 
Herzog Welf bald zu einer heftigen Fehde, die wohl 
Adelbert begonnen. Er überfiel nemlich bei Nacht 
Welfs Burg zu Sindelfingen, nahm deren Beſatzung 
zum Theil gefangen, verjagte den andern Theil, 
brannte ten Ort nieder, und eilte mit der gemachten 
Beute in fein Schloß Wartenberg. Hier belagerte 
ihn Welf VL, ohne zu fäumen; umfonft rief Adel: 
beri die Herzoge Brievrid von Schwaben und deſſen 
Bruder Conrad zu Hülfe; Welf Fam diejen zuvor, 
nahm mit feinem fünftlichen Selagerungsgefchüß die 
Burg und legte fie in Aſche. Bei diefer Fehde wurde 
auch die Burg Löwenflein, welche für unbezwinglich 
galt, wohl zum erflen Male berannt. Herzog Welf 
belagerte fie ſtrenglich, und e8 gelang feiner ungemeinen 
Kriegsfunft, fie zu erobern und die dortige Befakung 
gefangen zu nehmen. Indeſſen glüdte es dem Grafen 
Mvelbert, dem gewaltigen Welfen die Burg Calwe zu 
entreißen und alda feften Fuß zu faſſen. Welf 
machte fofort Anftalt, ihn von da wieder zu ver: 
treiben, und muß ihn wirklidy fehr in die Enge ge: 
trieben haben, denn bald wußte ſich Graf Apelbert 
nicht mehr zu Halten; da ergab er fih auf nad 
und Ungnade, fiel dem Welf zu Füßen und flebte 
um Brieden. Herzog Welf ließ fich gnädig finden, 
wie er denn ein milder und fanfter Mann war, er 
verzieh dem Grafen und übergab ihm die Burg Calw 
und einige andere Orte als Lehen. So war Übel: 
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bert wieder. im Beftge der Burg Calw, von der er feit- 
den mieder den Namen Graf von Calw erhielt, den er 
neben dem von Lömwenftein führte. Als Herr. von 
Galm war er auch Schirmherr der Klöfter Hirfau 
und Reichenbach. Graf Adelberts Blüthezeit fällt 
in die Periode K. Conrads III., welchem er bei 
wichtigen Unternehmungen im Krieg, wie im Frieden, 
namentlich im Kampf gegen Herzog Welf VI. und 
bei der Belagerung von Weinsberg im Jahr 1140 
zur Seite ſtand. So hat alſo die Freundſchaft zwi: 
jehen .den beiden Vettern nicht gar lange angehalten. 
Um Diejelbe Zeit fchenkte er ſechs Huben und eine 
Mühle zu Sindringen dem Klofter Hirfau. Graf 
Adelbert fommt nach 1146 nicht mehr unter den 
Kebenden vor. Adelberts vier Söhne, deren Wirk: 
ſamkeit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts an: 
gehört, find: Adelbert V. Graf von Calw-Löwen-— 
fein, Schirmherr. des Klofterd Hirfau, Berthold, 
Graf von Kömenftein, Vogt von Reichenbach, Gott: 
fried und Conrad, Grafen v. Calw. Unter ihnen 
fol Gottfried vom Jahr 1156—1158 Abt zu Zwie: 
falten gewefen feyn. Conrad fommt vom 3. 1158 
bis 1171 in Urkunden vor; die beiden Brüder Adel⸗ 
bert V. und Berthold. pflanzten. den Stamm fort: 
der erftere, die ältere Linie von Calw, der andere, 
Bie neuere Linie von Xömenftein. Berthold erfcheint 
von Jahr. 1152 bis 1167 in Urkunden, und war 
Schirmvogt des Klofterd Reichenbach. Ohne Zweifel 
Söhne Bertholds von Lömenftein waren. Graf Gott: 
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Während der letztere die Burg Wolfſölden- als Erbe 
erhielt, fiel dem erfleren Burg und Herrfchaft Lömene 
ftein zu. Berthold ftarb wahrfcheinlich unvermäßlt. 
Gottfried erfcheint nur einmal im Jahr 1194 in einer 
Maulbronner ‚Urkunde; ibn überlebte wahrſcheinlich 
fein Better Adelbert VL, der fich noch im Jahr 1213 
Graf von Lömwenftein nannte. Demnach hat die ältere 
Linie immer noch den Namen von Röwenftein neben 
dem von Calw fortgefüßrt. Gottfriev J. hinterließ 
einen Sohn gleichen Namens, der vom Jahr 1231 
sis 1235 in Urkunden vorkommt. Mit ihm trieb 
der Stamm der Grafen von Löwenſtein vier männ: 
lide Sprofien auf einmal: Gottfried, Berthold, 
Albrecht L, Albrecht IL, während das ältere Gra⸗ 
fenhaus in zwei weiblichen Sproffen außging, aber in 
den Grafen von Baihingen fortblühte. Bon Graf 
Gottfrieds IL. Söhnen wurden die beiden Albrechte 
geiftlih, Graf Berthold, der nur im Jahr 1257 ge: 
nannt wird, farb mwahrfcheinlich unverbeirathet, Gott: 
fried III. vermählte fid) mit Kunigunde, der Tochter 
des Edelherren Gottfried von Hohenlohe. Im Jahr 
1253 jagt genannter Gottfried feinen Schwiegervater 
alle Güter zu NRöttingen und Struth, welche er ihm 
für 100 Mark Silber, die er feiner Tochter ald Hei⸗ 
rathsgut gegeben, verpfändet hatte, los und ledig 
gegen Erlegung der genannten Summe. Graf Gott: 
fried zeugte mit feiner Gentahlin nur zwei Züchter, 
Michinza und Agnes. : Das mag ihn wohl beſtimmt 
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haben, im Jahr 1277, den 21. Oktober, feine Burgen 
Löwenſtein und Wolfſölden an den Biſchof Berthold 
von Würzburg zu verfaufen. Seitdem wird Graf 
Gottfried nicht mehr in Urkunden genannt. Nicht 
lange blieb die Grafſchaft Löwenſtein in des Hochſtifts 
Händen, denn im Jahr 1281 Faufte K. Rudolf von 
Habsburg beide Schlöffer Löwenſtein und Wolfjölden 
nebft der Schirmvogtei über die Abtei Murrhard, um 
14,300 Pfund Heller. An diefer Summe erlegte der 
König baar 1300 Pfund Heller, 10,000 iollte Bis 
fchof Berthold von den Juden zu Würzburg erheben. 
Diefes neuerworbene Beflgthum verwandelte der König 
in ein Neichölehen, mit dem er im Jahr 1287 feinen 
Sohn Albrecht von Schenfenberg belehnte, den er mit 
einer gewiffen Ida erzeugt hatte. Bon nun an nannte 
ſich Albrecht von Schenfenberg (bei Habsburg) Graf 
von Löwenftein, und nahm das Calwiſch-Löwenſtein'⸗ 
ſche Grafenwappen (den rothen Loͤwen in weißem 
Felde auf drei Felsſpitzen) an. Zwar erhob Graf 
Eberhard von Landau mit feiner Gemahlin Richinza, 
Enkelin des Grafen Gottfrieds von Löwenſtein durch 


ihre gleichnamige Mutter (Gattin Bertholds v. Neu: 


fen) gegen Entfremdung fuldyen Hausguts noch lange 
Beit Einfprache, er wurde aber wit feiner Klage von 
einem Fürftenrath, deſſen Ausfpruh K. Adolf im I. 
1294 verurfundete, abgewiefen. Im Jahr 1291 gab 
K. Rudolf feinem Sohn Albrecht v. Löwenſtein noch 
eine weitere Ausftattung, denn er überwied ihm die 
neuerfaufte Stadt Bönnigheim ſammt der Burg Ma: 
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genheim, „und follte derſelbe 600 Pfund guter Heller 
rauen Guten (der Wittwe Conrads von Magenheim) 
geben inwendig eined Monats, wan ed wird ange: 
fprochen von ihr wegen, und fol. fie darum nicht 
Bindern ; gebe aber er verjelben nit, oder irret er ſie 
in irgend ein Weg daran, fo mag fie des Kaufs abe 
feyn, und mag dad vorgenannte Gut geben dem, der 
ihr allermeifte darum gibt.“ Graf Albrecht v. Löwen⸗ 
ftein pflanzte das zweite Grafengeichledht von Löwen⸗ 
ftein fort, dad etwas über 177 Jahre blühte. Graf 
Albrecht vermählte ſich mit Liutgart, einer Tochter 
Herrn Philipps von Bolanden, die ihm drei Söhne: 
Philipp, Rudolf, Nikolaus und eine Tochter 
geboren. Er flarb im Jahr 1304 und wurde in 
Murrhard beigefegt. Bon feinen Söhnen ftarben 
Philipp, der eine Adelheid v. Weinsberg zur Gemahlin 
hatte, im Jahr 1310, ohne Nachlommenfchaft, Ru: 
dolf unvereheliyt im Jahr 1329; Nikolaus folgte 
feinem Vater im Belt der Grafſchaft. Seine Mutter 
verbeirathete fich zum zweiten Male mit dem Marf- 
grafen Rudolf von Baden. Diefer fcheint aber nicht 
fehr väterlich gegen den Stieffohn gefinnt geweſen zu 
feyn. Denn nach einem freilich nicht urkundlich be= 
legten Berichte drang Markgraf Rudolf von Baden 
feinem noch minderjäßrigen Stieffohn etliche Beſitzun⸗ 
gen, unter andern Lömenflein, Murrhard, ab; aber 
dieſer fete fich, als er zu mehreren Jahren gekommen, 
wider feinen Stiefvater, brachte denjelben mit Hülfe 
feiner Mutter Liutgart gefänglih auf Dad Schloß 
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Kömenftein, und Bielt ihn fo lang gefarigen, bis ihm 
Marfgraf Rudolf nach getroffenem Vergleich alle abe 
gedrungenen Orte wieder ohne allen Entgelt zu Han: 
ven geftellt. Das gefchah im Jahr 1318, ob wir 
ed gleich bezweifeln möchten. Dagegen wiſſen wir 
ed gewiß, daß er während feiner Minverjährigkeit an 
feine Mutter, Brau Liutgart, und den Markgrafen 
Rudolf von Baden, die Stadt Bönnigheim fammt 
der Burg Magenheim Fäuflich überlaffen, und er be: 
ftätigte nunmehr im Jahr 1329 dieſen Verfauf. Im 
Jahr 1330 erfaufte er die Hälfte an der Veſte Hein: 
rietb und an dem Dorf Unterheinrietb, auch dem 
Ort Oberheinrieth und weitere Zugebörungen, alles 
Würzburger Stiftslehen, für 600 Pfund Heller von 
Conrad von Heinrieth. Graf Nikolaus ftarb im Jahr 
1340 und wurde zu Murrhard begraben, mo fd 
noch feine Brabfchrift befindet. Mit feiner Gemahlin 
Wilfeburg v. Wertheim zeugte er einen Sohn gleichen 
Namens. Diefer war mohl ein verfchmwenderifcher 
Herr, aber Doch war er auch auf Erwerbungen bedacht, 
denn er faufte die noch übrigen Heinrieth’fchen Güter 
von Rudolf von Heinrietb. Seine Gemahlin Mech: 
tild, Tochter Friedrichs des Schenfen von Limpurg, 
gebar ihm zwei Söhne, von denen der eine Rudolf, 
Chorherr zu Würzburg wurde, der andre, ‚Albrecht, 
feinem Vater im Jahr 1365 im Beſitz der Herrfchaft 
folgte. Obgleich Graf Albrecht mit Udilhild, einer 
Gräfin von Werdenberg, ſich vermäßlte, fcheint 
es dad, daß er Anfangs feine Hoffnung Batte, 
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ertheilt K. Karl IV. dem ehrbaren Herrn Rudolf v. 
Löwenſtein, Chorheren zu Wirzburg, das Privilegium : 
dag er im Ball fühnelofen Ablebens feines Bruders 
Albrecht, Grafen v. Löwenſtein, die Herrfchaft Loͤwen⸗ 
fein und die von Albrecht befeffenen Reichslehen erben 
fol; da er als Beiftlicher fle nicht behalten möge, 
fo gebe er ihm einen Lehendträger, den Biſchof Al: 
brecht von Würzburg, wenn er aber Laie wäre, fo 
dürfe er die Herrfchaft auf Söhne vererben. Diefes 
Privilegium des Kaifers war jedoch umfonft gegeben, 
denn Albrecht erhielt von feiner Gemahlin noch vier 
Söhne: Albrecht, Georg, Heinridy und Rudolf. 
Sm Jahr 1380 verkaufte Graf Albrecht Die reichd- 
: Iehenbare Burg Gleichen, welche feine Urgroßmutter 
Ziutgart im Jahr 1309 von K. Albrecht gegen: ihre 
eigenthümliche Veſte Wildenſtein bei Bolanven (ihr 
Erbgut vom Vater Her) ertaufcht hatte, für 800 fl. 
an Herrn Conrad, Grafen zu Weindberg, Domherrn 
zu Mainz; Seit diefer Zeit hören wir Nichts mehr 
von ihm. Im Jahr 1395 überließ -feine Wittwe 
Udelhild dem Grafen ‚Eberhard von Wirtemberg die 
Stadt und Kloftervogtei Murrhard, welches beides ihr 
noch von ihrem Gemahl feligen für 2000 fl. Heim: 
fteuer- und 1000 fl. Morgengabe verfichert war. Ihre 
Söhne Heinrich, Georg und Rudolf, leifteten im Jahr 
1395 Verzicht auf al ihr Recht an Stadt und 
Klofter. Graf Albrecht, der ältefte unter den Söhnen, 
wurde bereits im Jahr 1384 voljährig, und trat 
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die Herrſchaften, die aber noch vor feiner Volljährige 
keit im Jahr 1382 zur Hälfte an das Rheinpfälz'ſche 
Haus verpfändet worden waren, ab. Im Jahr 1388 
verkaufte Graf Albrecht für fih und feine Brüder, 
die noch nicht zu Tagen kommen find, um 400 fl. 
in Gold, an Brig Sturmfeder dad Dorf Großaspach, 
welches dieſem bisher um biefelbe Summe von feinem 
(des Verkäufers) Vater Graf Albrecht v. Löwenſtein 
verſetzt geweſen. Im Auguft des Jahre 1388 zog 
er dem Grafen Eberhard den Raufchebart zu Gülfe, 
als er bei Döffingen den entfcheidenden Schlag gegen 
die Stäpte führte. Unter den Getreuen, die mit dem 
Grafen Ulrich fielen, der mit feinem Blute die bei 
Reutlingen empfangene Scharte auswetzte, lag auch 
Graf Albrecht von Löwenſtein, nachdem er ritterlicy 
gekämpft hatte. Er wurde nad) Löwenſtein geführt 
und in der dortigen Kirche beigefegt, wo noch lange 
fein Grabflein zu fehen war mit der Winfchrift: Anno 
Christi MCCCLXXXVIH dominica post Bartho- 
lomaei obiit dominus Albertus de Löwenstein. 
„Ein ungelehrter idiotifcher Vogt, fagt der Ehronift, 
hat es vernichten laſſen, daß es nicht mehr zu Iefen,“ 
wie es leider! in unfern Tagen noch oft vorkommt. 
— Bahrfcheinlid) war auch Albrechts Bruder Rudolf 
früßzeitig verftorben, demnach waren nur nod) 2 Brüder 
von Lömenflein, der Domherr Georg von Lömwenftein 
in Bamberg und Heinrich übrig, der eine Schenfin, 
Anna von Erbach, zur Gemahlin hatte, aber Keine 
Erben von ihr gewonnen. So war ed dem Rhein: 
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pfälz'ſchen Haufe ein Leichtes, feine Plane mit gänze 
licher Erwerbung der fchönen Herrichaft Loͤwenſtein 
durchzuführen, die ihm ja längſt zur Hälfte verpfändet 
war. Am 1. Ian. 1441 ging die ganze Herrſchaft 
nah dem damaligen verringerten Beftand vollends 
durch feften Kauf für 14,000 fl. (die Pfandſchafts⸗ 
ſumme mit einbegriffen) an Pfalzgraf Friedrich den 
Siegreichen über, wobei jedoch dem Käufer ein be⸗ 
deutender Vorbehalt geftattet wurde. Im Kaufbrief 
werden genannt: Schloß und Städtlein Löwenſtein, 
die Dörfer und Weiler Willsbach, Höslinſülz, Brei⸗ 
tenau, Heinrieth, Hagenbach, Sulzbach, Kleinhöchberg, 
Trauzenbach, Erlach zum Theil, Berwinkel, einen Hof, 
den Sruchtzehnt und eine Weingült in Heilbronn und 
Andres mehr. Pfalzgraf Friedrich, der Käufer Der 
Grafichaft, Hatte zum Beften feines Neffen und Mün- 
dels, des nachherigen Kurfürftien Philipp von ver 
Pfalz, auf eine flandesgemäße Vermählung verzichtet. 
Deſſen mit einer PBatriziertochter, Klara v. Dettin, 
erzeugter Sohn, Ludwig J., fertigte der Ehurfürft 
Philipp mit der Grafſchaft Löwenſtein ab, wo ifn 
dann Kaifer Mar L im Jahr 1494 in den Weiche: 
grafenftand erhob, „weil er — fo beißt ed im Diplom 
— nicht Rand und Leute genug hatte, wovon er 
feinem angebornen fürftlihen Stande gemäß leben 
fönne." Seine Nachkommen führen neben dem Löwen: 
fteiner rothen Löwen im weißen Feld auf drei Fels⸗ 
fpigen die Pfälzer blaumeigen Weden im Wappen» 
fhilde, und erhoben die wohl begründete Forde⸗ 
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rung, von dent Furpfälzifchen, jet königlich⸗bairiſchen 

Haufe, als :Rebenlinie anerfannt zu werben. Noch 
unter Ludwig I. fam. die Graffchaft Lömwenftein unter 
Birtemberg’iche Oberhoheit, denn Herzog Ulrich eroberte 
im Pfälzer Krieg im Jahr 1504 auch Stadt und 
Burg Lömenjtein, als ein pfälzifches Nebenland, und 
nur auf dringendes Fürbitten einiger Kurfürften und 
Fürſten gab er die Graffchaft ihrem Beftger wieder 
zurück. Graf Ludwig mußte fie aber’ als ein land: 
fäßiges Lehen aus feiner Hand empfangen, unter Bes 
dingungen, welche die Grafſchaft aufs engfle an das 
Herzogthum Wirtemberg anfnüpften. Graf Ludwig J. 
von Löwenſtein ftarb im Jahr 1524 und Binterließ 
zmei Söhne Ludwig und Friedrich, von denen der 
leßtere den Stamm fortfegte. Seine Gemahlin, Gräfin 
Helena 9. Königdegg, gebar ihm vier Söhne, Wolf: 
gang, Friedrich, Ludwig und Albrecht. Unter ihnen 
gründete Wolfgang I. die fogenannte ältefte Linie der 
Grafen von Röwenftein, die mit zwei Enkeln, Johann 
Caflmir und Georg Ludwig (F 1633) wieder erlofchen. 
Sein Bruder Ludwig LI. geb. im Jahr 1530 auf 
der Burg Nöwenftein, murde der Stammvater des 
noch blühenden Fürſtenhauſes. Mit Anna , einer 
Tochter des im Jahr 1574 verftorbenen Grafen. von 
Stolberg, erheirathete er die Graffchaft Werthein in 
Sranfen und die Graffchaft Rochefort im Herzogthum 
Zurenburg. Graf Ludwig war ein Mann von felter 
nen Geiftesgaben und ritterlichem Sinne. Schon in 
feinem 18. Jahre wurde ihm am Faiferlichen Hofe 
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dad Commando. über ein Reiterregiment von 1000 
Pferden übertragen, was um jo mehr zu vermundern, 
da er fich ſchon frühe zur evangelifchen Lehre defannte. 
Bald verließ er den Militairdienft und begab fich an 
den: Hof ded Churfürften Friedrich von der Pfalz, 
wo er in wichtigen Stuatöangelegenheiten als Gefandter 
verwendet wurde. Später wurde er .bei Ferdinand IE. 
faiferlicher Rath, und machte fich feines volften Ver: 
trauend werth. Vermöge dieſer Gunft, in der er bei 
den Kaifer fand, erlangte es der. Graf, daß Herzog 
Chriftoph von Wirtemberg, der ohne den geringften 
Grund die Grafichaft Löwenftein befegte, unverzüglich 
die Brafichaft räumen und ven Grafen für den durch 
feine gefegmwidrige Beſitznahme verurſachten Verluſt 
entſchädigen mußte. Bald darauf wurde Graf Lud⸗ 
wig zum Reichöhofrathpräffdenten erhoben. Ferdinands 
Nachfolger, Maximilian IL, ernannte. ihn im Jahr 
"1566 zu feinem. Stellvertreter auf mehreren, Reiche: 
tagen. Bei vorgerüdteren Jahren verließ Graf Zub: 
wig den Staatsdienft und begab ſich auf feine Be— 
figungen in Schwaben und Sranfen. Kaum war er 
nach Sranfen auf feine Burg WVerthein zurückgekehrt, 
welche er gleichfal8 zu feinem Aufenthalt gemählt 
hatte, fo fah er ſich von einem neuen Yeinde, dem 
Bifchof Melchior von Würzburg, mit Waffengematt 
angegriffen, unter dem Vorwande, dag er feine frän- 
kiſchen Beflgungen, welche von dem Bistum Würz— 
burg zu Lehen gingen, noch nicht don ihm, feinem 
wahren Lehensherrn, empfangen. Der Graf verklagte 
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den Bilchof Heim Reichskammergericht, und erlangte 
ein Eaiferliches Mandat gegen den Bifchof, aber diefer 
fehrte fich nicht daran und befeßte mehrere Orte der 
Grafſchaft mit Fußvolk und Neiterei. Ja der Bifchof 
hatte noch Wichtigered im Sinne: er wollte durch 
einen Handftreich Burg und Stadt Wertheim in feine 
Bewalt bringen. Mit 900 Mann und einigen Ge⸗ 
ihügen rüdte er gegen Wertheim, aber der Graf, 
unterftügt von feinen Untertbanen, fihlug alle Angriffe 
des Feindes zurück. Des Grafen vier eigene Söhne 
befehligten vie Kleine aber Fampfbereite Mannfchaft. 
Da ließ der Biſchof den Grafen ernftlih auffordern, 
fih binnen drei Tagen zu ergeben, wenn 
nicht, fo werde er die Burg fchleifen Um 
dem Bifchof zu bemeifen, wie wenig er der Drohung 
achte, ließ er zehn Ringe an einem der größten 
Thürme der Burg befeftigen und dem Biſchof höhniſch 
fagen: „er möge nur fommen und die Pferde an die 
Ninge anfpannen, um die Burg zu fchleifen.“ Zu 
gleicher Zeit rüftete er fich zu einem Ausfall, und 
ehe noch die Morgenröthe anbrach, fiel er mit feiner 
geringen Mannfchaft in Das feindliche Lager und ver: 
trieb die Feinde nach einem heftigen Angriffe. Bald 
wurde der Bifchof genöthigt, die Grafichaft Wertheim zu 
verlaffen und in fein eigenes Rand umzufehren. — 
Graf Ludwig von Löwenſtein erreichte das hohe Alter 
von 80 Jahren, und flarb eines plößlichen, aber ſanf⸗ 
ten Tode im Jahr 1611. Er ruht in der Gruft 
der Kirche zu Wertheim, wo er mit feiner Gemahlin 
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Anna ein prächtiged® Grabmal aus Alabafter hat. 
Bon 15 Kindern, die ihm feine Gemahlin geboren, 
blieben nur Ludwig (1635), Wolfgang Ernft, Chri⸗ 
ftoph Ludwig und Johann Dietrih am Leben. Die 
beiden erfteren flarben ohne Erben, von den leteren 
gründete Chriſtoph Tudmig die ältere evangelifche 
Linie, Löwenftein=- Wertheim: Sreudenberg zu 
Wertheim, Johann Dietrich aber die jüngere ka⸗ 
tholifche Linie, Nöwenftein- Wertheim: Nofen: 
berg zu Heubach, welche beiden Linien nur noch je 
auf Einem männlichen Erben beruhen. Im Jahr 
1712 wurde dem Gefammthaufe Lömenfteins Wertheim 
von Kaiſer Karl VI. die reichöfürftliche Würde ertheilt. 
Im Jahr 1808 verlieh König Friedrich von Wirten: 
berg dem fürftlichen Haufe die erbliche Oberfi:Käm: 
mererwürde, welche der jedesmalige Senior der beiden 
Zinien bei feierlichen Gelegenheiten verwaltet. 

Stadt und Burg Löwenftein, welche dem fürftlichen 
Haufe den Namen gab, hat längft feine Bedeutſam⸗ 
feit als Wohnſitz einer erlauchten Familie verloren. 
Nach Abgang der alten Burg — e8 ift nicht überliefert, 
welche Zeit ihr den Todesſtoß gegeben, aber wahr: 
feheinlih war es der Bauernfrieg — da bauten die 
Brafen von Löwenſtein im Städtlein unten ein neues 
Schloß, vieleiht aus den Steinen der zerfallenen 
Burg, mie es oft der Fall geweſen. Diefes neue 
Schloß war noch lange, nachden Wertheim die Haupt: 
refidenz geworden, ein Aufenthaltsort ‚der erlauchten 
Herren ; fpäter kehrten fie nur auf Beſuch allda ein, 
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und nun iſt es auch ein von feinen «Herren verlaffe: 
ned altes. Schloß geworden, dad fehon am . Schluß 
des letzten Jahrhunderts. hauptfüächli nur. von. den 
fürftlichen Beamten bewohnt wurde. Die. Burg Lö— 
wenftein auf der Spige des Berged, die drei erlauch⸗ 
ten Gefchlechtern den Namen gab, iſt gering und 
flein geworden, während ihre Herren im Laufe der 
Jahrhunderte groß und gewaltig wurden, und Dod 
ſteht ihr Thurm noch ftattlic und berrlih da, und 
blickt wie ein Fürſt und Herr über das ſchöne Land, 
dad tief unten zu. feinen Füßen fich ausbreitet. An 
ihn und die noch übrigen Mauerreſte knüpft fich eine 
Sage aus der Zeit des älteſten Grafengefchlechts. 


Die Cage von dem Seefchlößlein bei 
Löwenſtein. 


In der Mitte des 12. Jahrhunderts ſaß auf ſeinem 
Schloſſe Löwenſtein der Graf Adelbert, hochangeſehen 
im Lande Schwaben und Franken, ſowohl wegen ſeines 
Reichthums, als wegen ſeiner Tapferkeit, beſonders 
in Gunſt aber bei den Herzogen von Hohenſtaufen, 
zu deren treueften Anhängern er gehörte. Nicht minder 
aber blickten alle reiche und ſchöne Erbinnen nad 
ihm, denn er war ein flattlicher Jüngling, artig und 
fein in feinem Wefen, und Durch den früßen Tod 
ſeines Vaters fchon mit drei und zwanzig Jahren 
unmmnjchränfter Gebieter über alle feine Beſttzungen. 
Sein Neichthum und der Glanz feines Sihloffes mar 
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um fo größer in jener Zeit, al3 der Adel damals 
fo zahlreih war, daß die Meiften oft nur eine Kleine 
Burg befaßen, und fehr häufig aus Mangel an andern 
Mitteln vom Straßenraub, oder, wie fle ed nannten, 
vom Stegreif lebten. Noch jegt finden wir in manchem 
engen Thal des Landes beinahe auf jeder Schuß: Weite 
die Trümmer folcher Burgen, auf fteilen- Bergwänden 
oder ſcharfen Felsgipfeln, denn nicht allein der Trieb 
nach einer freien, reizenden Ausficht und gefunder Luft 
veranlaßte Die Ritter, fo hoch zu bauen, fondern auch 
der Trieb des Adlers oder Geierd, von der Höhe aus 
über ven Niedern zu berrfchen oder auf die vorüberzie— 
hende Beute von ferne zu ſpähen und. danıı auf fie 
herabzuftoßen. Darum wurde manches Schlößlein 
ind dunfelfte Dieicht gebaut, und ihre Namen „Raus 
ber, Katze, Balfenftein“ u. |. w. deuten fchon ihre Be: 
ſtimmung an, nemlich, daß die Ritter fich. in dieſelben, 
als in einen Verſteck und Hinterhalt, legten, dort 
. Nächte lang nt um ploͤßlich auf ihren Raub 
herabzuſchießen. 

Aber nicht bloß arme Ritter trieben dad Raͤuber⸗ 
Gewerbe, ſondern auch die Erben großer, maͤchtiger 
Felſenſchlöſſer, ſchauten gerne ins tiefe Land herab, 
um gute Fänge zu machen — die Bauern ihrer Nach: 
barn auf ihren Gütern zu überfallen, ihre Heerden 
mwegzutreiben, ihre Erndten zu mähen, reifenden Kauf« 
leuten, reichen Klofteräbten oder felbft andern Rittern 
aufzulauern und fie fo lange auf. der Burg in tiefen 
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Bewölben gefangen zu Halten, bis fie fich durch hohe 
Geldſummen loskaufen ließen. 

Auch der Graf Adalbert ſaß an einem warmen 
Frühlingsmorgen, ed war um die Zeit, da die Frank— 
furter Oftermeffe beginnen folte, am Fenfter eines 
feiner Gemächer in dem fehlanfen Hohen Thurm und 
blickte, den Kopf in den rechten Arın geftüßt, in die 
Zandfchaft hinaus. Unter ihm lag das weite Weins⸗ 
berger Thal mit Aeckern, Wiefen und Nebhügeln, 
die fih-an den Gebirgswänden hinaufzogen und Deren 
Sipfel mit dichten Eichenwäldern bedeckt waren. 
Zahfreihe Dörfer lagen zerftreut umher, und weiter 
unten auf ‚wenige Stunden Entfernung . grüßte das 
Städtlein. Weindberg mit feinem hoben Kirchturm 
herauf und über ihm der fchöne regelmäßig geformte 
Hügel, auf welchem die Burg Weibertreue mit ihren 
hoben Mauern und Warten im Strahl der Sonne 
glänzte. Weiter zurüd fchaute vom Gebirg der Wart: 
thurm bei Heilbronn Berauf, hinter welchem die. Nebel 
des Neckars aufftiegen und leicht, wie mit einem 
dünnen Flor, Die waldigen Höben des Odenwalds be: 
deckten. - Er mochte ein volles Stündlein fo gefeffen 
haben, da hörte er die Zugbrüde rafjeln, der leichte 
Tritt eined Roſſes fchalte über das Pflafter Des 
Hofes, und nach wenigen Minuten trat ein Mann 
herein in ritterlicher Tracht, die aber gerade nicht 
fhmuf zu nennen war, denn fein Barett war fa: 
denjcheinig, die Reiherfeder darauf zerknickt, das Wamms 
faum mehr von erfenntlicher Farbe, und die hirſch— 
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ledernen Hofen voller Schmutz. in ftruppiger, röth: 
licher Bart gab den ohnebieß rohen Geſichtszügen 
einen etwas woiderlichen Anſtrich. Was bringt Ihr 
mir, Diether? Teget ab und nehmt Plag! begann 
Adalbert auf den Gruß des Gintretenden. Was ich 
Euch bringe? antwortete der Ritter, und warf ſich 
plump in den fehweren eichenen Sefjel; ſtreckte die 
Beine weit aus, während feine. knochigen Hände 
ſich auf feinen langen Degen flüßten und mit dem 
Kuopfe defjelben fpielten — bin geftern Nacht heim: 
geritten von Schwäbifh Hal. nach Böringsweiler 
und babe mich. Heute früh ſchnell in den Sattel ge: 
macht, um Euch eine gute Kunde zu bringen... Bei 
©. Hubertus, wa8 haben wir armen Ritteräleute für 
ein mühfelig. Leben gegen Euch, Herr. Graf, veflen 
Lehensmänner wir find, und Die wir auf Euren 
Burgen wohnen. Bald müfjen wir den ganzen Tag 
auf der Jagd herumftreifen, um ein Stück Wildprett 
auf unjern Tiſch zu bringen, bald auf der Lauer und 
Kundſchaft liegen, wo wir einem Bäuerlein ein Stüd 
Vieh wegtreiben oder in einer Mühle einen Sack 
Mehl uns holen. Uber dießmal glaube ich, gibt 
ed einen reichen Fang, falls und Tein Edelmann aus 
dem Kocherthal dag. Nachſehen läßt. Nur heraus! 
Lädyelte Adalbert, Ihr. fprecht ja fo breit und machet 
fo viel Umftände, wie ein Pfäfflein, das einen Sermon 
halten will. Ep mil ich denn herausplatzen, habe 
auch ſchon meinen Bruder nach Burg Maienfels reiten 
laffen, daß fie ſich gerüftet halten die armen Schluder — 
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— daß ichs aber kurz herausſage: Haller Kaufleute 
reifen morgen zur Meſſe nach Frankfurt und follen 
und das Mößlein theuer bezahlen, das uns in Hall 
beim legten. Turnier ift erflochen worden, in den 
Händeln, welche unfere Knechte im Dreifönig hatten 
mit den Metzgersburſchen. Hulah! rief Adalbert 
und fchlug das Fenſter zu, mit dem er bisher noch 
gefpielt, fonımen und diefe Herrn einmal ind Garn, 
fo. mögen die Handeldleute einftehen für den hoch: 
mütbigen Befcheid des Rathes, daß unfere Knechte 
die Handel begonnen, darum auch den Schaden tra⸗ 
gen mögen, der juft und ohne böſe Abfiht der An: 
gegriffenen daraus entfprungen. Uber wißt Ihr auch 
gewiß, daß die Kaufleute niorgen nach Heilbronn 
ziehen, um nach Sränffurt zu reifen? Ob id «8 
gewiß weiß? — hab’ ja mit eigenen Obren ver: 
nonmen geftern- in Hall. Hatte da einen Roßhandel 
mit einem Jagſtthaler Juden, der fagte mir, wenn 
Ihr nicht bald zufchlagt, ſo iſt Das Rößlein ſchon 
verkauft an den Kaufherrn, den hochmüthigen und 
aufgeblaſenen Pabſt in der Hirfchgaffe, der will mor⸗ 
gen auf die Frankfurter Meffe und Hat den Auftrag 
von einem lombardiſchen Seidehändler, der fich an: 
ſchließt, ihm ein tüchtig Pferd zu verfchüffen. Aber, 
wad und — ſetzte er hinzu — am beiten in ben 
Kram paßt, das iſt — die Haller ziehen nicht durch 
da8 gräflih Hohenloher Land, denn fie haben einen 
Spahn mit dem Herrn zu Neuenftein und ſchlagen 
die Straße nach Weinsberg über den: Mainhardter 
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Wald ein — denfen wohl, die Sache ſey eingefchlafen, 
weil Ihr fie hängen ließet. Und mann werben fie 
die Thore der Stadt verlaffen? fragte der Graf. 
Darüber kann ih — antwortete Diether — feine 
Auskunft geben, doch denke ich, werden fie früh auf: 
brechen, um des Abends ihr Nachtquartier in der 
Stadt Weinsberg zu nehmen, darum iſt mein Rath, 
wir legen und in der Nähe des Weilerd Hodıfträß 
in den Hinterhalt fo ein Stündlein vor Mittag, oder 
wir machen e3 und noch bequemer und werfen fie 
an der Pinfterrother Mühle nieder, wo fie im engen 
Thal über das Roth-Bächlein müffen, dann find wir 
mit ihnen in einer WViertelftunde in ver Burg Bö— 
ringsmeiler. Abgemacht! fprach der Graf, es gibt 
eine tbeure Zeche und meine Dienftleute follen nicht 
zu Eurz fommen, wenn's zum Theilen kommt — alfo 
um 40 Uhr erwartet Ihr mich eine kurze Strede 
vor der Mühle und haltet mit Euren zwei — 
und den Maienfelſern an der Straße. 

Am nächſten Morgen lag ein kalter Nebel in dem 
Roththale und über der kleinen Burg Böringäweiler, 
die auf einem fleifen Hügel dicht über der Roth ſich 
erhob und deren Trümmer erft in den jüngften Tagen 
vollends abgetragen wurden, nachdem fie viele Jahre 
der Sig eineds AUmtmanned waren. Es war ein 
enges Thal, ringgum dicht mit Tannenwäldern einger 
fhloffen, und nur einzelne wenige Hütten lagen ba 
und dort auf den Anhöhen zerfireut umher, während 
auf einen Steinwurf unterhalb der Burg eine bau: 


358 


fällige Mühle mit ihren Rade die tiefe Nuhe ber 
Gegend unterbrad, Auf der Fleinen Burg wohnten 
die Dienftleute ded Grafen von Löwenſtein, Dietber 
und Conrad, und lebten von den fpärlichen Steuern 
und Abgaben der Burgangehörigen, die felbft nichts 
anderd in dem rauhen Boden bauen Fonnten, als 
Haber und Korn. Handelsleute zogen felten durch 
den großen Mainhardter Wald, ver fih auf ſechs 
Stunden von Römenftein gegen Hal Hinzog, und das 
Wenige, was die Böringsweiler Ritter dieſen abnehmen 
‚Fonnten, an Zoll oder Geleitögelvern, das erhoben 
fie von den Ochfenhändlern, welche fettes Dieb von 
Hal nad) den Nedarthale, nad Marbach und GB: 
fingen trieben. Durch dieſes Räuberweſen der Ritter 
war der fpärliche Handel und Wandel fehr erfchwert, 
und wenn die Sandeldleute zum. Schug ihnen auch 
Seleitögelder zählten, fo war dieſes um jo drüdender, 
als fie in wenigen Stunden oft an einem balbdugend 
Burgen vorüber famen, fo zahlreich waren diefe zur 
damaligen Zeit in manchen Gegenden. Erhoben fid) 
doc allein um das Städtlein Kannftatt damals zwölf 
Burgen, und in mancher ſaß nicht nur ein Ritter mit 
feiner Familie, fondern eine ganze Sippfchaft zur 
Plage des Landmannd und der Staͤdter. Es zeigte 
die Sonnenuhr auf der Burg Böringsmeiler auf neun 
Uhr, da ſchwangen fich die Brüder in den Sattel 
mit zwei Knechten und ritten dad enge Thal hinauf 
längs einiger großen fifchreihen Seen; und als fie 
nach einer BViertelftunde die Mühle zu Zinfterrotg 
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erreicht hatten, wo die Straße von dichten Fichten: 
wald umfaumt, eine Anhöhe herab über eine £leine 
hölzerne Brüde zu einer jenfeitigen kurzen GStatge 
führte, da wandten fie fi gegen Abend den Hohlweg 
Binauf, um droben auf der Anhöhe die Raubgeſellen 
von Maienfeld und ihren Lehensherrn den Graf Adel: 
bert zu erwarten. Die Maienfelfer, der Nitter Die: 
rolf, der, wie die Böringöweiler, feine Burg zu Lehen 
von dent Löwenjteiner Grafen trug, bielt mit ſechs 
Reiſigen an der Straße, und bald glänzten auch die 
Helme und Eifenhauben Adalbertö mit einem Geleite von 
zwanzig Reitern über die Weihenbronner Haide, welche 
Dort mit dem dunklen Forſte wechſelte. Alles bereit? 
fragte Adelbert, ald er mit den Harrenden zufanımenge: 
troffen war — fo wollen wir für meine Mühen nun den 
hälliſchen Salzftevern die Rechnung machen, daß der 
Kaifer kein theureres Hengftlein in feinen Ställen hat. 
Ihr, von Maienfels und Böringäweiler, Ieget Euch 
hinter die Mühle drunten nächſt dem Brücklein in 
den Hinterhalt und ich mit meinen Leuten halte im 
Hohlweg auf diefer Seite. Wenn dann die Haller 
fih der Brüde nähern, fo reitet ihr auf die Straße, 
dag fie fich fputen, über dad DBrüdlein zu kommen 
und den Hohlweg zu gewinnen, dann ift ihnen ber 
Paß Hinten und vornen abgefchnitten, und in die 
großen Teiche da unten oberhalb und unterhalb der 
Brüde werden fie wenig Luft haben, fich zu flürzen, 
um und aus den Händen zu fommen, denn fo durſtig 
die Haͤlliſchen find, fo Haben fie doch alle die Wafferſcheu! 
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In kurzer Zeit war alle vorbereitet, und Die beiden 
Abtheilungen harrten ungeduldig des reichen Fanges, 
den fie zu machen gedachten. Es mochte-rin Stündlein 
vorüber ſeyn, fo vernahm man von ferne den wirren 
Tritt von Pferden oben im Walde, der näher und 
näher Fam, um die Brüde zu überfchreiten. Mit 
pochendem Herzen gewahrte Dierolf3 fcharfes Auge, 
der am nächften bei der Straße hinter einer hohen 
Tanne hielt und durch die herabhängenden Aeſte hinaus: 
fpähte, wie fich ein Zug von etlichen zwanzig Reitern 
nahte. Voraus ritten vier Männer, halb in, Kauf: 
manndtracht, Halb in Waffenrüftung, mit Schwerbt 
und Kolben bewehrt — Dann folgten gegen zwölf 
andere Heiter, die hatten nur ein kurzes dolchartiges 
Meifer am Gürtel hängen. Unter ihnen ritt auf 
einem Kleinen, aber flarfgebauten Rößlein eine Dame, 
die halb verfchleiert war, an der Seite eines Mönches, 
der nach feiner Kleidung ein Abt oder Prälat -zu 
feyn ſchien. Ein breiter Neifehut von gelben Sammt 
bedeckte das Haupt der Dame und ließ nur den untern 
Theil des Geſichtes erkennen. Ueber die Schultern 
hing in weiten Kalten ein feiner weißer Mantel herab, 
der fle bis zu den Zehenſpitzen verhüllte, welche leicht 
im Bügel ruhten. Wie verbüllt auch die ganze Ge: 
ftalt war, fo merkte man doch an der ganzen Haltung, 
daß eine fein gebaute Figur von den Gewändern um: 
malt war. Dicht hinter. ihr ritt ein älterer Mann 
in italienifcher Tracht, mit einem fpitzulaufenven 
ſchwarzen Hute und braunem Deantel, an der Seite 
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ein kurzes Schwerdt, und neben ihm eit Diener, der 
ein Saumroß mit Gepäd führte Den Zug fchloßen 
wieder einige mohlbewehrte Neiter der Gejellfchaft. 
Aus ihren Bewegungen zu fohließen, fchienen fie unter 
fih in einem lebhaften Gefprüch begriffen zu ſeyn, 
das indeflen frei von aller Burdt und Beforgniß 
war, wohl im Bemwußtfeyn, Hinlänglich gefihügt zu 
feyn. Aufmerkſam verfolgte fie Diether mit feinem 
Balkenblid, und als fle nun den Abhang der Straße 
hinter fih und links und rechtS vor den nahe her: 
antretertven Seen auf die Brüde zuritten — da gab 
er mit feinem Hüfthorn einen halblauten Ton, und 
in weniger denn einer Minute erfchienen aus dem 
dichten Borfte feine Angehörigen, um nun in rafchem 
Trabe den Zug einzuholen. Uber fle waren Faum 
eine kleine Strede fo vorwärts geeilt, da ſcholl ein 
gellenvder Angſtruf von der Brücke her, und fie fahen, 
wie die erfien ‚zwei Reiter des Zuges mit dem letzten 
Theil der hölzernen, aus Baumſtämmen gebauten 
Brücke fammt ihren Roffen in den Bad) ftürzten, und 
die nächften hinter ihnen erfchroden ihre Thiere zu 
wenden fuchten, und fo den Zug in Stoden und 
Unordnung brachten. Jetzt — rief Diether, ver bei 
dem. Serreiten die Unterlagen der Brüde hatte von 
feinen Knechten fo weit Durchhauen Taffen, daß fte 
gerade noch die Laft der Querhölzer trugen — jebt 
wollen wir den Brückenzoll erheben, und dabei ftieß 
er dreimal laut in fein Hüfthorn, als Zeichen, Daß 
der Graf aus Dem Hohlweg jenjeit3 des Rothbaches 
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herunter brechen ſolle. Neuer Schreden erfaßte der 
Kaufherren Zug, als, unter ſich ſchon in Verwirrung 
durch den Einſturz der legten Balfen, fie nun auch 
von vornen und Hinten eine ftarfe Anzahl Reiſtger 
auf fich zufprengen ſahen, über deren Abficht jie Feine 
Zweifel haben konnten, beſonders als Diether ven 
legten im Zug mit feiner Lanze aus dem Sattel 
ftieß mit den Worten: Halloh, Ihr hälliſchen Krämer! 
wir wollen Eudy die lange Reiſe nach Sranffurt er: 
fparen und Eure wohlgeſpickten Sedel leeren! Jetzt 
entftand ein verzmeifelted Getümmel an der -Brüde, 
von welcher die zwei nädıften, die auf die Sinabge: 
ftürzten folgten, ihre Roſſe immer mehr rückwärts 
drängten, und die ganze Reihe des Zuges vermidelte 
fichh in einen Knäuel, aus meldyer das Angftgefchrei 
der Dame und des Mönche zwifchen das Fluchen 
und Wettern der Uebrigen weithin in das enge Thal 
gelte, während die in den Bach Gejtürzten von den 
Roſſen fprangen und mit zerftoßenen Knochen Das 
Trockene zu gewinnen fuchten. Ruhig fah dem Leber: 
fall Graf Adalbert zu, deffen Reiſige zum Theil über den 
Bach gefeht, um die Haller nicht rückwärts entwifchen 
zu laflen, indeß die andern dafür forgten, daß Keiner 
derjelben nach dem dieffeitigen Ufer vie Flucht ergreifen 
fonnte. Und ed dauerte nur eine kleine Weile, da 
gaben die Haller allen Wivderftand auf und fliegen 
auf Befehl ihrer Feinde aus dem Sattel. Nur der 
Mönch und die Dame blieben noch jigen, da fie im 
Gedraͤnge nicht Raum fanden, abzufleigen. Aber ald 
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der Knäuel fich auseinander widelte und Graf Adal- 
bert heranritt, um ſich feinen Bang näher zu bes 
trachten und er die junge Dame erblidte, die zit« 
ternd und bebend mit geſenktem Haupte dafaß, fo 
drängte er ſich rafh an ſte heran. Holde Jung« 
frau! fprach er in artigem Tone, entfchuldiget, wenn 
meine Leute Euch foldyen Schreden eingejagt und 
Eure Reife auf ein Hinderniß geflogen — doch, 
fürchtet nichts für Eure Berfon und Eure Ehre! — 
So laffet wenigftend einen Diener Gotted und der 
Kirche ziehen mit diefer Jungfrau — fehrie mit zetz 
ternder Stimme Bad Möndylein — während die Dame 
ſchwieg — bei allen Wunden des SHeilandes, ıwie 
mweit ift ed gefommen mit der Nitterfchaft, daß fie 
an Priefter und Jungfrauen Hand anlegt und ihnen 
die Straße gefährdet — ich habe eilige Geſchäfte, 
bin Kämmerer vom Stift Gomburg und muß morgen 
in Heilbronn eintreffen in wichtigen Angelegenheiten. — 
Nun dazu hat's noch Zeit, lachte der Graf, und 
wenn Ihr Euch genuldig füget in die Haft, fo will 
ich an Eudy ein Uebriged thun und einen Knecht 
fenden nach Heilbronn, dag er Euch entfchuldige wegen 
des Ausbleibens. Uber — fuhr er gegen die Dame 
gewendet fort — und bot ihr die Sand zum Abfleigen, 
da indefien das Gedränge vorüber und die Kauf: 
herrn alle den Sattel verlaffen, von ihren Gegnern 
umringt ſich aufgeftelt Hatten — Ihr ſeid flumm 
und würdiget mich Feiner Antwort? Habt Ihr fo 
wenig Vertrauen in meine NRitterlichfeit, daß Ihr 
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befürchtet, e8 werde Euch ein Leid gefchehen — nein, 
ein Graf von Röwenftein Bat noch immer die Gitte 
geachtet, Die er den rauen ſchuldig — er ift fein 
Schnapphahn und Hedenreiter — kommt, ſchönes Kind, 
und vertraut meinen Worten! Der Graf war indeflen 
abgeftiegen und bot der Reiterin die Hand, welche 
fortwährend das Haupt gefenkt, fo daß man ihre Ge: 
ſichtszüge gar nicht in& Auge faffen konnte, auf ihrem 
Röplein gefeffen Hatte, Doch ale Adalbert ihre Hand 
mit ritterlicher Artigkeit erfaßt und, fein Vifter öffnend, 
mit feinen frenndlichen Augen ihr unter den Hut 
geblidt, um zu erforfchen, welche Schönheit berfelbe 
berge,. da bog fie ſich aus dem Sattel und ließ fich 
auf den Boden heben. Bei dieſer Bewegung aber 
lüftete fi der Schleier, und ein reizendes Geſicht von 
blendender Schönheit enthülte fi auf einen Augen: 
blick. Es waren nicht die Züge, nicht die roflge 
"Blüthe der ſchwaͤbiſchen oder fränfifchen Frauen — 
es war ein fremdartiged Antlitz, wie Adalbert noch 
in Keines gefchaut, Denn e3 glich einem Marmorge— 
bilde an blendendem lange — die Züge waren 
ſcharf, aber fein gefehnitten, die Augenfterne groß und 
dunfel und von feidenen Wimpern befchattet. — Dad 
war nicht die rothwangige Frucht Deutfchlanne — 
ed war die goldene Drange des Südend von dunklen 
Laub umhüllt. Mit frempflingendem Tone und ge: 
brochenem Deutfch ſprach fie halblaut ihren Dank aus, 
und daß fie hoffe, ſich nichts Schlimmes verfehen zu 
dürfen, während der Gomburger Kämmerer fort und 
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fort bat, man möchte ihm feined Wegs ziehen laffen, 
und Die Knechte laut auflachten über fein Gebaren. 
Führt mich zu meinem Vater, damit er wiffe, weſſen 
ich mich zu Euch zu verjehen habe, fprach fchlichtern 
die fremde Jungfrau, und Adalbert bot ihr Höflich 
und entzüct über das munderbar liebliche Weſen den 
Arm, um ihren Wunſch zu erfüllen. Aber ach! welch 
einen Schreckensſchrei fließ die Sremde aus, als fie 
in den Kreis der Gefangenen traten und ihr Vater, 
fih in Schmerzen frümmend,- auf: einem Steine faß, 
zu feinen Füßen eine rothe Lache Bluts, das aus 
dem Aermel feined linken Armes floß. Entſetzt flürzte 
fie fih vor ihn, umflammerte feine Kniee und. brach 
in italienifeher Zunge in verzweifelte Klagen aus, von 
denen: gerührt der Graf ſogleich feinen Leuten befahl, 
dem Verwundeten die Oberkleider abzunehmen, um 
die Wunde zu unterfuchen und fie zu verbinden. Der 
heipblütige Mailänder Kaufherr Hatte nemlich, als 
der Zug ſich von der Brüde rüdmärts wendete, mit 
zweien feiner Begfeiter verfucht, ſich des Angriffs zu 
erwehren und die Straße nad) Hall wieder zu ge: 
winnen, hatte aber von einem raubbärtigen ©efellen 
einen Längenftih in die linke Achfel. erhalten, den 
fofort ein heftiger Blutſtrom entquol. Als er ver: 
bunden war, brach der ganze Zug auf ımd mandte 
sich das Ihal hinab nach dem nahen Schloſſe Bö⸗ 
zingsweiler, in deſſen Hofe. nun die Beute ver: 
tBellt wurde. Baares Geld hatten fie wenig ge⸗ 
frenden, es "waren nu: die reichlichen Zehrpfennige der 
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Kaufberren, da fle die Summen zum Einkauf ihrer 
Waaren auf.einem andern Wege beftelt hatten, da: 
rum beftand . die Hauptbeute in den Pferden. Und 
nun wurde über ein Löſegeld gehandelt, bis zu deſſen 
Eintreffen aus Hal Die ganze Geſellſchaft in Haft 
und Gefängniß bleiben folte. Auch der Comburger 
Kämmerer hatte fein beſſeres Schickſal, wie fehr er 
ſich auch fträubte. — er mußte feinen Namen auf 
einen Zettel fehreiben und das Lölegeld mit 20 Gold: 
gülden darauf feßen, gegen welches er der Haft ent: 
ledigt wurde, uud freied Geleite zur Heimreiſe bis zum 
Haller Wartthurm erhielt. Als alles abgemacht. war, 
öffnete Diether die enge Pforte am hintern Thurm zu 
den unterirdifchen Gemwölben, deren Deffnungen auf der 
mitternächtlichen Seite der Burg in das fumpfige 
Wieſenthal hinabgingen, und durch mehrere eiferne 
Thüren hindurch fliegen Die Gefangenen in ihren feuch- 
ten Kerker und das DBurgverließ hinab, dad aus 
mehreren Gewölben beitand. Während die Knechte 
ab- und. zugingen, um Stroh berabzufchleppen zum 
Zuger, und Krüge mit Waſſer und Brod zu holen 
für ihre neuen,. ihnen fo willfommenen ®äfte, und 
Dietber über Alles die Aufficht führte, warf ſich der 
feifte Kämmerer polternd und fihimpfend auf eine 
fteinerne Bank in der Ede. Die Peſt — fchrie er 
— über den Adel und folche Schnapphähne, die Alles 
Ihinden, was feine Sporen trägt! Wie haben jich 
doc) Die Zeiten geändert! fonft waren fie vie Befchüger 
der Kirche, der, Klöfter und ihrer Infaßen, aber feit 
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fie ſich vermehrt, wie das Ungeziefer und nicht wie 
der ehrfame Bürgerfland zu einem Gewerbe greifen 
mögen, legen fie fich auf Straßenraub, wie die Mörder 
auf der Straße zu Jericho, von denen die h. Schrift 
redet. Da liegen die Klöfter jeßund und die Dörfer 
und GStüdtlein zmifchen den Burgen, wie die Schafe 
zwifchen den Wölfen, denn was die Neifigen des 
einen Raubneſtes übrig laſſen, das plündern die An: 
dern, und. was die Raupe nicht frißt, dad verzehrt 
die Heuſchrecke. Das Rand wird verheert, der Ackers⸗ 
mann geplagt: und: der Städter beraubt. Achten doch 
diefe Burgherren einen Hund höher, denn einen Bauern. 
Ver noch Bferde, Ochfen und Kühe bat, muß täglid) 
des Vormittags die Edelgüter damit beftellen, wer 
fein Vieh hat, muß ſich zu ſechs und acht felber zu: 
fammenfpannen, gleich den Juden in Aegypten, und 
den Pflug ziehen, wie die Ehriftenfelaven im Mohren: 
lande. Wie oft ſchon Habe ich unfern Nachbar den 
Junker Bellberger gefehen, wie er nebenher reitet und 
auf tie angefpannten Bauern mit der Peitfche haut, 
während ein Büttel den Pflug führt. Was wollt 
Ihr fagen, ehrwürdiger Vater, brummte Babft, der 
Hälifche Kaufherr — zu meiner Zeit, als idy in Sach: 
fenland reiste, fpannte ein Edelmann, Heinrich von 
Heerbt, eine hochſchwangere Bäuerin an ihres geftor: 
benen Mannes Statt. vor den Plug und peitichte fie 
fo. unmenſchlich .graufam, daß fie auf der Stelle tobt 
zu Boden flürzte; — aber der Landgraf. Ludwig der 
Eiferne hatte ein Einfehen in biefe Motte des gemei⸗ 
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nen Adels, feiner Dienftmannen und Lehendfeute, die 
Jahr aus Jahr ein ihre Pflüge und Karren mit 
Bauern befpannten, denn er ließ ein halbes Hundert 
folcher Schinder zufammenfangen und fpannte fie je 
zu ſechs vor einen Bflug, ritt, wie fle ed gemacht, 
nebenher und fchlug mit der Hetzpeitſche auf die Läpigen, 
und zulegt ließ er den Heinrich von Heerdt öffentlich 
enthaupten. Und wenn ein Schmied nicht geweſen wäre, 
fo hätte der Landgraf gar nicht erfahren, daß feine 
Ritter alfo. mit dem armen Bolfe umjpringen. Aber 
als. einftmals der Landgraf auf der Jagd verirrte und 
ganz allein am eine abgelegene Schmiede fam und 
fi) der. Thüre näherte, da hörte er den Schmied 
drin hämmern, und zu jeden Schlag brummte der⸗ 
felbe:. Landgraf werde hart! Als er nun eintrat zum 
Amboß und den Schmied fragte über feine wunder: 
liche Rede, mas die zu bedeuten, ba fprach dbiefer : 
das ift darum, daß ich wünfchte, der Landgraf möchte 
ein hartes Herz bekommen, gleich dieſem Eifen, und 
erfahren, wie feine Dienfimannen und Adel mit dem 
armen Bauer verfahren, auf daß er ohn' Barmherzig- 
feit den Uebelthätern Gleiches mit Gleichem vergälte. 
Höhnifch lächelte Diether, als er, ab: und zugebend, 
bis Die Knechte Alles in Ordnung gebracht, einzelne 
Heben vernahn, und fprach :. was doch. dieſe Mäuslein 
pfeifen in nieiner Sale — ich. thäte wohl daran, fte 
tanzen zu laſſen nach meiner. Hebpeitfche und das 
Pfäfflein am allererſt — der will dod etwas voraus 
haben wegen feiner Glatze und: feinem geiftlichen Habit ! 
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Dann warf .er Die eiferne Tihüre zu, fchob die fchmeren 
Riegel vor und eilte die Treppen hinauf. Indeß die 
Haller Kaufberren im Burgverließ untergebracht waren, 
ließ der Graf den Mailänder auf ein Saumthier 
ſetzen, das einen fanften Schritt ging, und Half deſſen 
Töchterlein auf ihr Rößlein, denn — ſprach er ent=. 
zückt über die Schönheit und Anmuth der Dame — 
bier habt Ihr wenig Pflege in dieſem finftern Wald: 
Tchlößlein und ed wäre ja Schade um die fchönen 
Augen der Jungfrau, wenn fie ob des Unfalls, der 
ihren Vater betroffen, viefelben fih mit Weinen ver: 
derbten. Drunten in Löwenſtein kann mein Wundarzt, 
welcher ſchon Manchen geflickt, der übler zugerichtet war, . 
die Pflaſter richten und fol es Euch an Nichts ab> 
gehen, fintemal ed nidyt auf Euch, fondern auf Die 
Haller Spießbürger und Krämer abgefehen war, mit 
denen ich ein Hühnlein zu rupfen hatte. Wie fcheel 
audy die Böringdweiler und Maienfelfer Dienftleute 
Dazu fahen, daß fie an den Fremdlingen und ihrer 
Habe keinen Theil Haben ſollten, fo fonnten fie doch 
feine Einfprache thun, und Adalbert zog mit feinen 
Schützlingen und Reiſigen aus der Burg die en 
hinauf in der Richtung nad) Löwenftein. 

Sp rauh und unfreundlich auch die Gegend war 
und der Wald nirgends eine Ausficht bot während 
drei Stunden, in denen fie nur einigemal an einzelnen 
Weilern vorüber Famen, die zur Graffchaft gehörten, 
fo ward Adelbert die Zeit doch nicht lange, felbit 
bei dem langſamen Schritt, den er wegen ded Mai: 
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länders einhielt. Denn in diefer finftern Gegend 
und in Waldesnacht ging ihm eine glänzende Sonne 
auf in dem bezaubernden Antlig der Jungfrau und 
ihrem feinen, anmutbigen Wefen, das ihn um To 
mehr anzog, als die Furcht von ihr gewichen war, und 
fie ihm vertrauensvoll und danfbar für fein Mitleid 
mit ihrem Water während ihrer Zmwiegefpräche ins 
Auge ſah. Wie wußte fte fo ſchön zu erzählen von 
den Wundern ihrer Vaterftadt, des prächtigen Mai: 
lands mit feinen Palläften und Schägen, und von 
den Reigen ihrer Heimath mit den ewig grünen Gärten. 
So famen fie almählig über's Gebirg, und ed zog 
ji die Straße durch etwas Tichtere Wälder. wieder 
abwärts. Plöglicy zitterte melancholiſch der Klang 
einer Glocke rechts aus einer Waldſchlucht herauf, 
und Durch die Tannen erblidte Luitgarde, fo hieß 
die Jungfrau, meißed Gemäuer und die Spite eines 
fchlanfen Thurmes. Das ift Kloſter Lichtenftern, 
ſprach der Graf, darin Nonnen ihre Behaufung haben. 
Bie jchauerlich — entgegnete Ruitgarde — Eure Burgen 
und Klöfter in den Wäldern und Schluchten liegen, 
wo kaum ein Lichiftrahl Hindringt! Ganz anders ift 
es bei und im Land Italien, da find fie von einem 
blühenden Gartenkranz umgeben, ober blicken von 
fonnigen Bergen und Hügeln weit ind Land hinaus. 
Nicht Überall ift es fo, fprach Adalbert, denn, wenn 
Ihr hinunter fommt an den Rhein, nach Speier, 
Wormis und Mainz, dann werdet Ihr unfer deutfches 
Reich auch fehön finden mit ſeinen Domen und 
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Schlöfjern und Klöftern, und: das Land wird Euch ein 
großer Garten dünten, daß Ihr: faſt Eure Heimath 
drob vergeflen  fünnset. Nie! nie! rief Luitgarde, 
ich werde fie nur deſto mehr lieben, nachdem id) 
Deutichland beſucht. Und wein — fette Adalbert 
Binzu, und bog fich mit einen tiefen, freundlich fra⸗ 
genden Blick gegen fie — und wenn Eudy ein junger 
Ritter begegnete und würbe um Eure Gunft und 
Ihr würdet ibm gewogen — könntet Ihr auch da 
Eure Heimath nicht‘ vergefjen und fle mit dem deut⸗ 
chen Lande vertaufchen? Luitgarde's Geficht überflog 
eine leichte Nöthe, fie: blidte nad den Spigen der 
Tannen am Wege und ſchwieg. Die Sonne war 
indeflen im Untergehen, da auf einmal, als ſie hoch 
oben am Abhang des Gebirges eine kleine Strede 
ins Freie kamen und die Bäume auf der rechten Seite 
ded Weges verfchwanden und plößlid das ganze 
Weinsberger Thal mit feinen waldigen Gebirgen im 
Hintergrund vor ihren Füßen lag, da hielt überrafcht 
Luitgarde ihr Rößlein unmwillführlid) an und blidte 
freudig erregt hinaus in die Herrliche Landſchaft. Ihr 
Auge wurde feucht bei dieſem Anblid, als hätte das⸗ 
felbe ihr. die ſchöne Heimath und den italienifchen 
Himmel zurückgerufen, and nach einer Furzen Weile, 
in welcher Adalbert fie ſtill betrachtet hatte, ſprach 
fie: Ich bin überraſcht und hätte nie gedacht, als 
ich dieſe Wildniß durchritt, daß fo fchnel und un: 
verhofft an. deſſen Enve ein fo herrliche® Land Tich 
meinen Augen darböte: In einem Kranz von nahen 
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und weit entfernten Waldgebirgen liegt dieſes fchöne 
weite Thal, nur Euer Schloß gewahr ich noch nicht 
— iſt e8 vielleicht dort drüben links auf den mal: 
digen Höhen verftedt? Adalbert lächelte: mir werben 
ed bald ſehen und ich boffe, feine Zage werde Euch 
nicht mißfallen. Und. wieder fegte: ji) der Zug in 
Bewegung eine fleinigte.Straße hinab, und die Ausficht 
verſchwand, da fich bald. wieder rechts ein waldiger 
Abhang erhob, während- links eine tiefe Waldſchlucht 
fich eröffnete. Auf einmal hielt: der Graf an, deutete 
vorwärts, und einige: hundert Schritte vor ihnen, 
rechts von der Straße herauf, blinkte ein ſchlanker 
Thurm, heil beleuchtet von wer Sonne, mährend die 
Waldſchlucht fchon ganz: in: Schatten verfunfen und 
ein leichter Nebel darüber fchmebte. Dad Euer Schloß ? 
rief Luitgarde — wie prächtig muß. man Da wohnen, 
ringdum hohes Waldgebirge und dort hinaus Die 
Ausficht His in Die weitefte. Kerne — da mag Euer 
Gemahl ſich manch Stündlein "unterhalten auf dem 
Söller und ihre Augen weiden. an der abwechjelnven 
Landfchaft, indeß Ihr draußen weitet und tagelang 
von der Burg ferne weilet! Wieder lächelte Adalbert, 
aber dieſes Mal blieb er die Antwort ſchuldig, denn 
er war nicht gleich mit ſich Eins, ob er Luitgarde's 
Irrthum berichtigen oder ſie in felbigem laſſen folle. 
Stillſchweigend ritt er. neben der Jungfrau ber, und 
als fie den Schloffe fich  genähert und doch immer 
tiefer hinab ritten, Bis. plötzlich um die Ede des 
Dügeld, auf welchen das Schloß fland, sin Städtlein 
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mit Thor und Mauer ſich ihrem Blicke zeigte, jo be: 
gann. Adalbert der verwunderten Jungfrau ihre Frage 
zu beantworten, bie ihr: anf der Kippe ſchwebte. Schönes 
Kind, fprah er — mir reiten nicht auf Dad Schloß 
um @Eured verwundeten Vaters willen, fondern ‚hinab 
durch dad: Städtlein in die unter und liegende Wald: 
ſchlucht, welche ſchon der ‚Nebel deckt, fonft würbet 
Ihr das Schlößlein ſehen können, das unten ftehet. 
Eine Heilquelle fprudelt Dort unten, genannt das 
Theußer Bad, von. wunderfamer Kraft, und mancher 
Kriegsmann hat Thon dont ſchnell fich wieder aus⸗ 
geheilt. Auch wird die Stille des Aufenthalt3 Eurem 
Vater wohl behagen und Ihr könnt ihn ungeflört 
pflegen, bis er wieder gefund. if. Wie grauſig aud) 
die finftere Schlucht Luitgarde duͤnkte, die fteil drunten 
in dem Waldthale lag, als wäre fie eine geöffnete 
@ruft, aus der ein feuchter: Dunft aufftieg, wie gerne 
ſie in das herrliche Schloß eingeritten, fo hielt fie 
doch ihren Wunſch zurück, denn der Graf hatte gewiß 
recht, wenn er den Aufenthalt an der Seilquelle 
wählte um ihres Vaters millen,: und fle fuchte darum 
das unheimliche Gefühl zu überwinden, das fie über- 
kam, wenn fie in den finftern Schlund: hinabftarrte. 
Schon war die Dämmerung: drunten eingebrochen, 
während noch ein. fanftes Abendlicht Städtlein und 
Schloß umfpielte, als ſte auf fehlängelndem fleinigtem 
Pfad langſam das Thal erreicht hatten, und nun 
am Ufer eined mit hohem. Schilf bewachſenen Sees 
ankamen. Melancholiſch raufchte der Schilf in dem 
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finſtern Waſſer und die: Weidenbäume, deren Aeſte 
weit über dasſelbe hineinhingen. Luitgarde war es, 
als reite ſie im Thal des Todes, und nur die Nähe 
ihres Vaters und des Grafen, ſo wie einige Knechte, 
die im Städtlein nicht: Halt gemacht, dämpfte ihr 
Grauen. Immer weiter hinauf auf einem dammar⸗ 
tigen ſchmalen Wege an der Seite mehrerer auf eine 
ander folgenden großen Teiche und - immer. Dunkler 
binein in den waldigen Schlund. fehritten die Roſſe. 
Mit einem Male hielt Adalbert, als eben aus der 
Nacht ein finftrer Giebel ‚auftauchte an einem Haufe, 
das eine Mühle zu ſeyn fchien, wie ein hohes einge: 
ſtelltes Rad und das plätfchernde. Waſſer fchließen 
ließ. Auf einen Ruf trat ein Mann herfür, der ſich 
tief vor Adalbert neigte und nach ſeinem Befehl fragte. 
Schicke dein Töchterlein herab, die muntere Käthe, ſprach 
Adalbert, daß ſie uns begleite zum Dienſt dieſer Dame! 
In wenigen Augenblicken hüpfte ein Mägdlein aus der 
Mühle und lief voraus, nachdem der Graf. ihr ge⸗ 
jagt, daß fle in dad Sclößlein laufe und dort ihn 
anmelde, damit man mit Licht und Fackeln bereit 
ſich halte, denn es war ſchon fo Nacht geworden, 
daß man kaum einige Schritte vor ſich die Gegenſtände 
unterſcheiden konnte. Plötzlich tauchte aus der Finſter⸗ 
niß und dem Gebüuͤſch ein hohes, thurmartiges Ge: 
bäude auf, und nad) wenigen Schritten hielt der Zug 
an.einer Brücke. Jetzt hob Adalbert Luitgarde aus 
dem Sattel. Wir ſind zur Stelle, ſeht, hier iſt das 
Schloöͤßlein, in welchem Ihr Eure Herberge nehmen möget, 
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Iprach der Graf. Zwar ift die Nacht eine fohlechte. Em— 
pfehlung für diefen Aufenthalt und mag Eud) ein unheim- 
lih Gefühl einflößen, aber id) hoffe, wenn die Sonne 
die eriten Strahlen berabfenvdet in diefe Schlucht, fo 
werdet Ihr fie nicht eben unfreundlidy finden und an 
Yequemlichkeit fol e8 Euch auch nicht fehlen. In— 
dem trat ein. alter Diener mit einer Yadel an der 
Seite der Müllerstochter auf die Brüde und. empfing 
Die Anfommenden. Der Schein der Lichter zitterte 
über die nächte Umgebung und beleuchtete einen mit 
Slechtgrad -überzogenen See, der ein Gebäude rings 
umgab, das in der Zorn eined achtedigen Thurmes 
hoch in die Nacht hinauf: fich ſtreckte. Der Diener 
‘ leuchtete voran, die Reiſigen unterflügten den müden 
Kaufherrn, und Üdalbert bot Zuitgarde den Arm, um 
fie drei Stiegen Hoch Hinaufzuführen, mo ſchon ber 
Wundarzt wartete, der, von den Knechten in Löwen⸗ 
ftein beftellt, zu Fuß berabgeftiegen war. Als nun der 
Kaufberr verbunden war und die Gäfte mit dem Grafen 
ein einfaches Mahl eingenommen hatten, befahl er der 
jungen Müllerin, ein Licht zu nehmen und Luitgarbe 
flüchtig die Gelaffe zu zeigen, die für ſie und. ihren Vater 
beflimmt, und dafür Sorge zu tragen, daß die Fremden 
alle Bequemlichkeit haben, worauf er feinen ©äften 
gute Nacht fügte und Die Treppe Binabftieg, um. auf 
Schloß Löwenftein zurüdzufehren. Eine Stunde fpäter 
befand ſich Luitgarde auf ihrem Lager, das Licht 
brannte noch auf dem Tiſch — das Mägplein hatte 
fie verlaffen und Alles war fill, als ver Diener im 
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unterfien Gelaß Hinter der Käthe die fchwere Thüre 
geſchloſſen. Es war ein Eleined ediged Gemach, in 
welchem Luitgarde ihre Nachtruhe fuchte, und als ihr . 
Käthe die Wohnung gezeigt, war fie über die eigen- 
thümliche Bauart verwundert, denn fo viele Eden 
das thurmartige Schlößlein hatte, eben fo viele Keine 
Gemächer befanden fich darin, Die bald ein Dreied, 
bald einen Halbzirkel, bald ein länglichted Viereck 
bildeten, wie e8 die Korn der Außenfeite mit fih 
brachte. So lange das Mägdlein noch bei ihr war 
und fie entkleiden half, war alles unheimliche Gefühl 
verſchwunden im Anblick dieſes muntern, freundlichen 
Kindes, aber ald dieſe leicht und munter die Treppe 
binabhüpfte und Luitgarbe, die dumpfe Luft des Ge⸗ 
maches zu erfrifchen, das fchmale Benfter öffnete und 
fih binausbog, da Famen wieder alle Anwandlungen 
geheimen Schauerd über fi. Der Mond war eben 
durch die Wolfen gebrochen und fein dämmriges Licht 
zeigte. ihr unter ſich den fillen, geheimnißvollen, mit 
Schilf und Flechten überzogenen See, der etwa zwanzig 
Schritte breit die Grundmauern des Thurmed um: 
ſchloß — vor ſich aber ſenkte fich der finftere Wald⸗ 
abhang fo dicht vor ihr nieder, daß ſie glaubte, Die 
Bäume mit ihrem ausgeſtreckten Arm faffen zu können, 
und zwifchen das leife Raufchen des Waldes machten 
die Froͤſche ein unbehaglich Geräufch, oder es erfchredte 
fie der Echrei eines aufflatternden Uhus. Aber au 
als ſie zu Bette fich gelegt, fand ſie feinen Schlaf. 
Die Bilder des vergangenen Tages, der Schredden des 
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Ueberfalls, der Anblick ihres verwundeten Vaters 
zogen wieder lebhaft an ihr vorüber und mit ihnen 
die Erinnerung an den ſchoͤnen, wohlwollenden und 
einnehmenden Grafen. Unter widerſtreitenden Gefühlen 
war fie endlich eingefchlafen; aber nur, um im Traum 
diefe Bilder fortzufpinnen. Sie ſah ſich verfeßt Hoch 
hinauf ind Schloß Löwenſtein, fie fab die reizende 
Zandfchaft vor ſich im goldenen Sonnenftrahle liegen 
und neben ihre faß Graf Adalbert. Er blidte ihr 
füß Tächelnd tief in die Augen, und fie vernahm feine 
weiche Stimme, die fragte: Ruitgarde, Fannft du deine 
Heimath vertauſchen mit dieſer Gegend des deutſchen 
Landes? dabei' fühlte fle, wie er ihre Hand ergriff 
und ihr einen Foftbaren Ring an den Binger ftedte. 
Dann fah file wieder das Schloß in Flammen: ftehen, 
und Üdalbert, mit dem Schwerdt in der Kauft, fi 
durch ein Kampfgetümmel Bahn brechen — und mies 
der faß fle Hinter ihm auf feinem Roß, ihn feft um: 
flammernd und flog mit ihm durch finftere Tannen: 
wälber, bis Alles fich in einen vermorrenen Nebel 
auflöste. Auch Adalbert ruhte in diefer Nacht wenig 
— feine Gedanken drehten: fich alle um die italteniiche 
Jungfrau mit ihrem wunderfamen Reize, den fie auf 
ibn ausgeübt. In der Heftigkeit feiner Leidenſchaft, 
die ihn erfaßt, flogen die Bedenken nur leicht vorüber, 
daß feine Mutter aus dem Geflecht der Markgrafen 
von Baden, und flol; an der Würde ihres Hauſes 
bängend, nie werde einwilligen, wenn ihr Sohn ſich 
mit der Tochter eined bürgerlichen Handelsherrn zu 
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vermählen gedenfe. Und Doch glaubte er zu fühlen, 
dag nur dieſes Wefen feiner Gunft wert, daß nur 
diefed unter allen andern Frauen, die er fennen ge 
lernt, das reizendfte ſey durch ETörperliche Schönbeit, 
wie durch geiftigen Zauber. Dann aber wußte er 
auch nicht, auf welche Weife er ihre Weiterreife ver- 
fchieben könnte, wenn der Kaufberr wieder gefundet, 
und doch vermochte er den Gedanken nicht zu ertragen, 
jich nad) Eurzer Zeit von ihr trennen zu müſſen. Wie 
wäre er fo arm, fo unglüdlih, troß aller feiner 
Güter, wenn er fie fcheiden fähe, vie jegt drunten im 
Seefchlößlein, wie eine Perle auf dem Meereögrund 
fchlummerte. Immer höher und höher pochten feine 
Pulfe, immer glühenver brannte feine Stime, er 
glaubte fie ſchon verloren, es Däuchte ihm fchon, Alles 
fey nur ein Traum — aber wieder wälzte er fid 
um und ſprach laut vor fih Bin: nein! nein! Fein 
Traum, drunten rubt fie, das zauberifche Weſen, ich 
habe fie ja  felbft in die Gemächer gebracht — in 
dem erfigten Zimmer gegenüber dem alten Ahornbaum, 
der mit feinen Zweigen ihr Benfterlein faft berührt 
— da fchläft mein feliger Engel! Ih muß in ihre 
Nähe, um mich zu vergewiffern, daß ich nicht träume! 
Und er fprang auf, warf einen Diantel um und ver: 
ließ ſtill das Schloß, um noch tief nach Mitternacht 
‚auf den nächſten Füßpfaden hinab zu fleigen in bie 
Waldſchlucht. Kühlend ſtrich die. Nachtluft um feine 
heiße, ftebertiche. Stirne, und in. feligen Gefühlen, die 
wie. vofenfarbige Woͤlklein um ven Stern feiner Liebe 
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ſchwammen, fhritt er dem Schlößlein zu. Tiefe Stille 
lag in der Schlucht, und fein Gerz ſchlug body auf, 
ald der Thurm in dunkeln Umriffen aus den Ge: 
büfchen emportauchte. Aber flatt fich ihn auf dem 
nächften Pfade zu nahen, eilte er der Mühle zu, und 
dort angekommen auf dem Dammmege, müßigte er 
erjt feine Schritte, Denn nun war er ja auf der 
Fährte" feines edlen Wildes, hieher Hatte ſie ja ihr 
Röplein getragen, an vielen Bäumen war fle.vorüber: 
gekommen und auf diefem Wege hatte fie die Brüde 
erreicht. So fchritt er langfam dahin und ſchwamm 
in einem Deere ‚feliger Erinnerungen. Schon ftand 
er an der Brüde, mo er ſie aus dem. Sattel. gehoben, 
ed war für ihn ein. heiliger Boden, da fühlte er Et: 
mad an feinem Fuße, das ſich beim Ausjchreiten um 
felbigen ſchlang, er bückte :fich und. griff darnach, und 
als er es befühlt, Da zitterte er am ganzen Slörper, 
ed war — ihr feidener Gürtel, den fle gewiß beim 
Abſteigen verloren hatte. Bit heißen Gefühlen drüdte 
er ihn an fein. Herz — nun :hatte .er ein greifbares 
Unterpfand, dad vor. wenigen ‚Stunden noch ihren 
füßen Leib umfchlungen;. eine glüdliche Borbedeutung 
für ihn, und hochbeglückt ging er nun um.den Thurm, 
fprang über den. Bad), der: die Waldwand vom Thale 
trennte,. und klimmte zu: dem großen Ahornbaum Bin: 
auf, welcher ‚dicht gegenhiber dem Schlafzinnmer Luit- 
garde's feine rieſigen Aeſte faſt bis an ihr Fenſterlein 
ausreckte, innerhalb deſſen ſie ſchlief. Berauſcht vom 
Gluͤck ver. naͤchtlichen Wanderung, kehrte Adalbert erſt 
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mit dem Grauen: des Tages auf das Schloß Löwen⸗ 
ftein zurüd. | 2 

Der Herbfi war angebrocdhen und die Winzer im 
Thale rüfteten ſich ſchon zur Traubenlefe, und Vieles 
lag zwifchen dem Lenzmonat und der Gegenmart. 
Heiß erfehnte Hoffnungen waren erfüllt worden, an 
die Adalbert nie gedacht, das Gluͤck, der Zufall hatten 
den jungen Grafen. begünftigt; aber auch harte Schläge 
hatten ihn: getroffen. Die Heilkraft des Waſſers im 
Theußer Bad, deſſen Quelle nächſt dem Seefchlößlein 
fprudelte, Hatte fchon. nach 14 Tagen den Kaufherrn 
Cavarelli, fo Hieß Luitgarde’d Water, bergeftellt, da 
warf ihn ein bösartiges Fieber aufs Neue nieder und 
bielt ihn von ‚der Abreife zurück. So viel Kummer 
dieſes feiner Tochter machte, fo fehr traf Diefes mit 
den Wünfchen Adalbertd zufammen, um fo mehr, als 
er längit den Bund der Herzen mit Luitgarde geſchloſ⸗ 
Ten hatte, und nur feine Mutter noch als Sinderniß 
zwifchen ihnen ftand, der. er ed noch nicht gewagt 
batte, feine Wuͤnſche mitzutheilen, weil, er ihre Ges 
finnung kannte. Sie felbft erfuhr um fo weniger 
davon, als ſie, ehe die Fremdlinge in das Seeſchlöß⸗ 
lein gezogen, bei ihrem Bruder in Burg Eberftein an 
der Murg wohnte, und Dort durch Kränklichkeit auf: 
gehalten war, nad) Löwenſtein zurüdzufehren. 

So war der . Sommer dem jungen Grafen im 
böchften. Glück dahin gefchwunden, denn täglich war 
er um Luitgarde und erging ſich an ihrer Seite durch 
die ſchattigen Spaziergänge de8 Waldthales. Des 
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Müllers Töchterlein machte die. Zofe Luitgarde’3 und 
wohnte bei‘ ihr, der alte Diener fag Tag und Nacht 
bei Cavarelli und unterftügte deſſen Tochter bei der 
Pflege. Hatte der Alte einen. Teivlichen Tag, dann 
holte Adalbert feine Geliebte mit ihrer Zofe ab und 
führte fie auf das Schloß, und durch all dieſes Glück 
gelte nur ein Mißton, der Gedanke an die Mutter. 
Da traf, ald die Trauben fid, fürbten, eines Mittagd 
ein Bote ein und brachte Adalbert ein ſchwarz geſie⸗ 
geltes Pergament — ed mar die Kunde von dem Tode 
jeiner Mutter,. und wie fchmerzhaft fie auch Elang, 
ein jchwerer Alp löste fich von der Bruft des Grafen. 
Mit Thränen in den Augen flürzte er in dad See⸗ 
fchlößlein und fiel Buitgarde um: den Hals — ihr 
Lebensglück war jebt gefichert, Fein Abgrund gähnte 
mehr zmifchen ihnen, der Thurm in der Schlucht hob 
fih höher und höher, .biß er: auf.:den Zinnen. des 
Bergichloffes ſtand, und. am Abend des Tages ſaß 
Ruitgarde droben neben ihrem. Adalbert am offenen 
Benfter, aus welcher die herrliche Landfchaft herauf 
grüßte. Der Traum war .in Erfüllung gegangen, 
denn feit einer Stunde glänzte ein koſtbarer Ming 
an ihrem fihönen Finger. Nur mit der Hochzeit 
wurde noch ein Aufichub vorgenommen, denn Cavarelli, 
der indefjen ganz gensfen, bat feine Kinder, das ſchönſte 
Feſt zu serfchieben, bis er nach Mailand gereiät wäre 
und die Wutter abgeholt hätte, unr. Zeuge des Glüdes 
ihrer Tochter zu fen. Noch war Cavarelli auf diefer 
Heimreife begriffen, da erfchien ein’ zweiter Bote auf 
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dem Schloß, der meldete, dag Adalberts Oheim, der 
Pralzgraf Gottfried am Nhein, die Augen geichloffen 
und fein Tochtermann Welf- fogleihy faft alle feine 
Beſitzungen in Anfpruch genommen auch bereits Die 
Stammburg der Calwiſchen Grafen. mit Gewalt be: 
fegt habe. Jetzt galt e8, die Rechte zu vertheibigen, 
und nach wenigen Tagen brüdte Adalbert feiner 
Braut den Abſchiedskuß auf den füßen Mund und 
ritt mit feinen Dienfimannen zum Thore Löwenſteins 
hinaus auf der Straße nad) Weinsberg, un fein 
Erbe im Schwarzwald ſich zu fihen Mit bleichen 
Wangen, vie. fchönen Augen umflort, blickte ihm 
Ruitgarde nach, und als er verſchwunden, ftieg fie 
binab in das Seeſchlößlein und die wilde Schludt 
‚ und lehnte. fid; über die Brüde, in den finflern See 
zu bliden, und flieg hinauf in Die Gemächer, wo fie 
jo lange verweilte, um alle die feligen Stunden fidy 
lebhaft ind Gedächtniß zu rufen — die Stunden ihrer 
auffeimenden Liebe und ihres täglich wachſenden Glü⸗ 
des. Wie viel fchöner trat Die Erinnerung und Die 
Vergangenheit vor ihren Bid, als die Gegenwart, 
in der fie hoch oben im Schloß weilte, ald Braut 
‚ihres Adalberts, aber. einfam, ohne feine befeligende 
Nähe zu genießen, und in der Furcht, daß ihm ein 
Unfall zugeftoßen, daß er vieleicht gar nie mehr zurüd: 
kehren könnte. Indeß, dad Glück war dem Grafen 
von Löwenftein Bold, durch die Verfchlagenheit Diethers 
von Böringsweiler hatte er fchon am dritten Tage 
die Stammburg Calw, die hoch von einem Zelfen 
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über das Städtlein Calw herabragte, geivonnen, und 
mit ſtarker Mannfchaft beſetzt. Dunn überfiel er un« 
verſehens den Kriegähaufen feines Betterd Welf in 
Sindelfingen, hieb eine große Anzahl in der erften 
Ueberrafchung nieder nnd nahm faft Alles gefungen, 
was dem Blutbad entronnen. Beim Flammenſchein 
ded in Brand geftedten Städtleind fchleppten die Lö⸗ 
wenfteiner Reifigen eine große Beute an Noffen, Waffen 
und andern Dingen zurüd, und fhon am achten Tage 
verfündete dad Horn des Tihurmmächterd auf ber 
äußerfien Warte des Kömenfteiner Scyloffes, daß der 
Beſitzer zurüdfehre. Außer fi) vor feliger Freude 
eilte Ruitgarde ihrem Adalbert entgegen unter das 
Thor und umbhalste den geliebten Jüngling, der ſtrah⸗ 
lend vor Wonne feinen Arm um ihre Hüfte fchlang 
und jo mit ihr die Treppe zum Gemach feiner Braut 
hinaufftieg, um ihr auf taufend Fragen und Küfle 
zu antworten. — Es mochten vierzehn Tage vergangen 
feyn in neuem Glück und neuer Wonne, im Audtaufch 
der Gedanken und Gefühle, Die Jedes dem Andern 
mittheilte aus der Zeit der kurzen Trennung; da 
erfehien Dietber auf Schloß Röwenftein mit der Kunde, 
daß ihm in Weinsberg, wo er eitten Theil ver ihm 
zugefallenen Beute verkaufte, zu Ohren gefommen 
von einem Meifigen aus dem Enzthale, wie elf, 
erbittert über die Niederlage feiner Leute, ihm heiße 
Rache und Wiedervergeltung geſchworen und gegen 
ſechshundert Kriegäfnechte geworben, damit Schloß 
Löwenſtein zu gewinnen. Adalbert Fannte feinen 
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Better als einen tapferen Ritter mit eifernem Trotz, 
und ob er gleich. ein feſtes Haus beſaß in feinem 
Bergſchloß, fo bedachte er Doch die Möglichkeit, daß 
felbiged fünnte erflürmt oder menigftend ihm fo zu: 
gelegt werden, Daß allerlei Noth darinn entftehe. 
Er fürchtete für diefe möglichen Yale für Luitgarbe, 
und ftellte ihr vor, wie es beffer für fle wäre, wenn 
fie beim Anrüden feined Gegners fih ind Klofter 
Kichtenftern. begebe, wo ſie in feiner Nähe weilte, ohne 
den Schreeten, Gefahren und Mühen einer Belagerung 
ausgelegt zu feyn. Uber Faum hatte er davon be: 
gonnen, da flammte eine heiße Röthe über dad mar: 
morweiße Antliß, und das fonft fo weiße Auge fun: 
felte von einem nie gefehenen Feuer. Wie? rief 
Zuitgarde, zur Stunde der Gefahr fol ich das Schloß 
meines Bräutigams verlaffen, meine neue Heimath, 
die ich mit dem Kaufe meines Vaters in Mailand 
vertauſcht — ſoll von dir felbft zurüdgeftoßen werden 
in Die finftern Elöfterlichen Hallen, wo Niemand mein 
Herz und die Liebe zu einem Manne verfteht? Min: 
mermehr, wenn du mich liebft, fo Fannft du mic 
nidyt ‚wie ein: feiges Kind einer Amme übergeben, 
wenn Gefahr droht — nein, an deiner Seite will 
ich bleiben, mit dir Allem entgegentreten, was da . 
fommt und wie ed fommt — bier an deiner Bruft 
ift mein Plag, dazu gibt mir dieſer Verlobungsring 
ein heiliges Recht! Vergebens fuchte Adalbert die 
Jungfrau zu beſchwichtigen, ihre Liebe, die in Hel— 
denfeuer aufſprühte, hatte fuͤr jedes Wort: hundert ge⸗ 
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wichtigere, und als der Graf ſah, daß ſie ſich von 
ihrem Entſchluſſe nicht abbringen ließ, da ſchloß er 
ſie in ſeine Arme und rief: Wer kann dir widerſtehen, 
und wer deine Liebe ermeſſen, mit der du mich be— 
glüdteft — Du biſt mehr als ein irdifch Wefen, du 
bift eine Heilige der Liebe! Wie Dietber berichtet, To 
war ed, denn ausgeſchickte Kundfchafter beftätigten 
feine Ausfage, und Adalbert traf nun alle Anftalten, 
feine Dienftmannen zu fummeln und fich zur Gegen: 
mehr zu rüflen. Wo ed fchadhaft war an Mauern 
und Wällen, ließ er durch feine Leibeigenen ausbeffern, 
und ed .mimmelte von Zandleuten aus der Umgegend 
mit Spaten und Hauen, mit Ochfen und Karren, 
die Steine und Kalk zuführten. Mehl und Wein 
wurden täglich den Schloßberg heraufgefchafft für den 
Sal einer längern Belagerung, und Luitgarde felbit 
überwachte diejen Theil der Worjorge, während Adal— 
bert die Friegerifchen Zurüftungen leitete. Noch war 
man damit bejchäftigt, da trafen die ausgeftellten 
Knechte ein und meldeten, daß ein zahlreicher Kriegs 
haufen. von Fußvolk und Reiflgen mit vielen Wagen 
und SKriegögeräthichaften die Straße von Weinsberg 
nach Willsbach herzöge, der, ehe zwei Stunden ver: 
floffen, vor den Mauern. des Staädtleins erfcheinen 
fönnte. Auf diefe Kunde ließ Adalbert gegen fünfzig 
Reiſige fich bereit Halten, um den Feind am Abhang 
des Berged zu empfangen — er felbjt aber ftieg mit 
Zuitgarde auf den fihlanfen Turm, um den Zug 
ſeines Vetters zu erwarten. — Es war am achten 
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Tage, feit Welf vor Lömwenflein erjchienen, da lag 
das Staͤdtlein ſchon Kalb in Afche, denn ed war ein 
mächtiger Kriegähaufen, der Tag für Tag noch Zuzug 
erhielt, und bereitd waren alle Weiler, Dörfer und 
Weinberge zerflört, die zum Schloß Löwenſtein ge: 
hörten. . Dicht um das Schloß felbft herum lagerten 
die Feinde und warfen von dem über dem Schloß 
ſich aufwärts ziehbenden DBergrüden ſchwere Steine 
und feurige Pfeile in dafjelbe. Schon dreimal hatten 
fie geftürmt und Tag und Nacht der Befagung Feine 
Ruhe gelaffen, alfo, daß dieſe anfing zu ermatten, 
fo viel Wein und Speifen auch Ruitgarde unter fle 
vertheilen ließ. Am beutigen Morgen mit dem Frü- 
beften war wieder ein Sturm abgefchlagen worden, 
und es hätte wenig gefehlt, fo wären die Belagerer 
über die Mäuern gedrungen. Selbſt Adalbert hatte 
eine leichte Wunde von einem Steinwurf erhalten, 
der gegen feinen Helm fchmetterte und feine Wange 
blutrünftig fchlug. Gerade hatte er im Gemach Luit: 
garded feinen Helm abgemorfen und die erfchrodene 
Jungfrau wuſch ihm die Wange, da fcholl das Angft: 
gefchrei Beuer! euer! und rafch flürzte Adalbert 
den Helm wieder über und flog die Treppe Binab. 
Mit Pechfränzen ungezlindet fand eine große Scheune, 
die zugleich die Kelter war, an der Seite gegen bie 
Mauer in hellen Flammen, und wieder begann dad 
Stürmen, wieder flogen Steine aus Wurfgefchügen 
geworfen in den Gof, und die Befagung mußte nicht 
mehr in der Ueberraſchung, ob fie dem Feuer wehren, 
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oder auf die Mauern fleigen und den Zeind empfangen 
follte. Erf dem Grafen gelang ed, die betroffenen 
Knechte anzutreiben und der doppelten Gefahr zu be: 
gegnen. Uber bei dem Mangel an hinreichendem 
Waſſer konnte man dem Feuer nur durch Einreißen 
mehren, und die Hitze, der Dampf und Rauch ver: 
eitelte bald ale Hülfe. Bergeblih hoffte Apalbert 
auf die Hefligfeit und die Höhe feines Thurmes, um 
fi in ihn zu werfen, wenn die Mauern überftlegen 
würden, denn die Flammengluth drang immer näher. 
Jetzt galt ed nur noch, dem Beinde zu entlommen, 
der, als das Feuer höher aufichlug, mit dem Stürmen 
aufhörte und das zerflörende Element gewähren ließ, 
ftatt feiner die Belagerten Eanıpflos zu machen. Rafch 
rief darum der Graf nach den Pferden, fchloß mit 
feinen Reifigen einen feſten Haufen, und feine Quit- 
garde Hinter fi) auf fein Fräftiges Roß nehmend, 
befahl er, das untere Thor zu Öffnen, und wie ein 
Sturmwind brachen ſich die verzweifelten Reiter Bahn 
durch die nächften Haufen, welche mit unterfchlagenen 
Armen dem Brand zufaben. Obgleidy mancher Lands- 
knecht feine Hellebarde gegen die ausfallenden Ritter 
ſtreckte und die naͤchſten welfiſchen Reiſigen heranſpreng⸗ 
ten, dem Häuflein den Weg zu verſperren, fo ſchlugen 
fte fi) dody mit Mühe und Noth durch, und zogen 
fih in gefchlofjnen Haufen die Staige hinab. Erſt 
ats fie vom Beind nicht mehr verfolgt, hielten fle 
an und Luitgarde fdufzte, gegen das Schloß Löwenſtein 
gewandt, deſſen Seuerfäulen hoch zum Himmel fchlu: 
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gen: ach! mein Traum! mein Traum! indem .ihre 
erfte Nacht im Seefchlößlein ihr wieder lebendig vor 
Augen trat. War nun auch Welf gerädht und leuch⸗ 
teten die Brandfucdeln dem Grafen von Lömenftein 
zur Flucht, fo hatte: er ja. noch ein feſtes Schlog, 
die Stammburg Calw, wohin er fich mit feiner Luit⸗ 
garde retten fonnte. Und noch eine andere Hoffnung 
ftärkte feinen Muth. Es waren die Herzoge Sriedrich 
und Gonrad von Hohenftaufen, an deren Haus feine 
Ahnen fich vor vielen Jahren angeſchloſſen. An fte 
fandte er Boten, ald er: die Burg Calw erreicht hatte 
und bat fe um Hülfe, fein Erbe ‚zu vertheidigen und 
zu retten. Wenn er aber dennoch tief verfunfen war 
in Sorgen und Öram über den Berluft feines Schlofjes 
Löwenſtein und aller: vorher gewonnenen Beute, dann 
trat Zuitgarde an feine Seite. Sie legte mit ihren 
weichen Armen fein Haupt an ihre Bruft, während 
ihre ſeidnen Locken wie Wellen über ihren blenvend 
weißen Naden floßen und ein ſeiden Gewand wie eine 
dünne Wolfe ihre. fhönen Glieder umfchmebte. Sie 
blickte ihn mit ihrem. Engeldauge ind Antlig, fuhr 
ihm fchmeichelnd über ‚die gerungelte Stine, und ihre 
fanften. Worte ſchwollen wie LXautenflänge an fein 
Herz. Muth! Muth! theurer Adalbert, flöteten ihre 
Lippen — ſiehſt du da draußen die dunklen Tannen: 
forften in dieſem wilden Gebirgäthal — ſie erinnern 
mich an die finftere Gegend’ bei der Mühle, wo du 
zuerft mir begegnetefi und wie ſchnell ich die Wildniß 
vertaufhte mit der entzückenden Ausjicht, als wir 
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deinem Schloffe am Abend und näherten. Auch du 
wirft diefe Tannen: Nacht wieder yertaufchen mit dem 
fonnigen Sige auf Löwenſtein — wieder werben wir 
figen am hohen Bogenfenfter und das weite gefegnete 
Weinsberger Thal mit feinen Dörfern und den hellen 
Gründen und den Rebbügeln wird und wieder lachen 
und unfer trunfner Blick wie über die Schranken 
der Gegenwart, aljo über die fernften Berge des 
Odenwaldes hinaus fehmweifen. Und wenn id) dann 
den Blick zurüd wende aus. Gottes fchöner Welt, 
Dann werde ich wieder in dein glückliches Auge blicken 
und in ihm ruben, wie in einem Simmel, der über 
diefer ſchönen Welt ſtrahlt. Und doch war noch nicht 
Aules vorüber — noch einmal breitete jich eine 
dunfle Wetternacht aus über, das Geſchick der Lie⸗ 
benden, denn noch hatte Welf feine Rache nicht ge= 
fättigt. Nach kurzer. Friſt erjchien er mit einem- noch 
zahlreicheren Heere vor der Burg Calw und das 
Häuflein der Bejatung hoffte vergebens auf der Ho⸗ 
henftaufen Hülfe, denn bis dieje nahte, Konnte mit 
folcher Uebermacht die Burg dreimal genommen werden. 
Uber auch jeßt wurde: Ruitgarde der Schußengel: ded 
Grafen. Als fie die. Taufende von Feinden erblicte, 
die ih um das Selfenfchloß lagerten, da ſprach fie: 
nein Geliebter ! Vertheidigung wäre bier vergeblid) 
und müßte ald Trotz nur- deinen Better noch mehr 
erbittern. Wohlan, laß mich Frieden fihliegen und 
binab ziehen und vor deinen Gegner treten — mit 
Gottes Hülfe, hoffe ich, wird der Abend glüdlicher 
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enden, ald der Morgen begonnen. Billig gehorchte 
der Graf feiner Auitgarde — mit feinen Reiſigen 
und Knechten zog er aus dem Thor ohne Waffen 
und Wehr. Ihm voran fehritt Luitgarde, eine weiße 
Bahne in der Hand. Verwundert traten die Bor: 
wuchen zurück, ald die Jungfrau geradezu auf dad 
Zelt des Grafen Ihre Schritte lenkte. Dad ganze 
Lager firömte zuſammen, und auch der Graf Welf 
trat bervor und fchaute geipannt auf die feltfame 
Erſcheinung und die engelgleiche Jungfrau. Da neigte 
ſich Diefe tief und anmuthig vor ihm und ſprach: 
Gnädigfter Herr! ‚vergebend wäre e8, Eurem Zorn 
und Eurer Macht zu trogen und unnäg Blut zu 
vergießen. Darum nahe ich mich im Namen Eures 
Vetters, als deffen verlobte Braut, um Euch anzu 
flehen un Gnade und Bergefjen Alles veffen, was 
gefcheben. Eurem ritterlichen und vetterliden Sinn 
übergeben wir und und die Stammburg Calw, und 
hoffen zu Euch, Daß die Werternacht Eures Zorns 
ſich verziehen möge vor der Sonne Eurer Gnade. 
Sriede! Friede zwifchen den Erben des Galmifchen 
Gefchlechtes! Gerührt von ver holdfeligen Erfcheinung, 
von der jungfräuliden Würde der Bahnenträgerin 
und den gewinnenden Tönen ihrer füßen Xippen, bot 
ihr Graf Welf die Hand und rief: Friede! Kriede! 
um des Engeld willen, der ihn begehrt! Und dann 
von Ährer Hand fortgezogen ding er feinem: Vetter 
entgegen und umarmte ihn im Angeſicht des ſtau⸗ 
nenden Lagers. Ehe Die Nacht einbrach, fapen tie 
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Vetter rechts und linf3 von Luitgarde im Nitterfaale 
der Burg Calw, und Welf war fo hingerifjen von 
der Schönheit, dem Geift und Gemüthe Luitgardes, 
die wie ſich umarmende Jieblihe Kinder um feine 
rauhe Bruft ſich rankten, daß er audrief: Mein lieber 
Better, eine Morgengabe will ich Dir jchenfen für 
deine Braut und zufünftig Gemahl, und das ſey: — 
Alles, was ich dir abgenommen, gebe ich in ihre 
Hände ald ihre Mitgift. Zur Erinnerung aber an 
diefen fehönen Tag, magft du fortan auch dad Stamm- 
Schloß Calw ald Lehen behalten. Nach drei Monaten 
famen vie Eltern aus Mailand ein. Die Hochzeit 
ward im Seeichlößlein. gefeiert, weil das Bergichloß 
noch in Trümmern lag, aber ald ihr erfter Enkel ge: 
boren, wurde die Taufe in. dem neu aufgebauten - 
Schloſſe gefeiert. Ir. Rorden. 


xl 
Schloß Fichtenbers. 


Im fchönen Bottwarthale, eine halbe Stunde ober: 
halb dem GStädtlein Bottwar und gegenüber dem 
Srauenftift Obriftenfeld, erhebt fich ein mit Weinreben 
ummobener mäßiger Berg, von welchem Schloß Lich: 
tenberg, eine der wenigen Burgen, die bis zum heu: 
tigen Tage bewohnt blieben, in das gefegnete Land 
binausblidt. Hinter dem Schloßberge ziehen fidy die 


392 


hohen, waldigen Gebirge von Römenftein und Prevorft 
mit dem Stocksberg herniever, welche das Lauterthal 
von dem Bottwarthal ſcheiden, das in reicher Mannig⸗ 
faltigkeit bei Steinhein in die Murr ausmündet. 
Von Nordweſt blickt das Städtlein Beilſtein mit der 
uralten Burg und feinem hohen Thurme „Lang- 
Hans,“ aus naher Ferne, und von Abend her grüßt 
der rebenbepflanzte Berg Wunnenſtein berüber, auf 
welchem ſich nur noch einige Mauerrefte, die Trümmer 
einer Wahfahrtöfirche zum Beil. Michael, dem Auge 
darbieten, auf der einft eine Gewitter vertreibende 
Glocke zum Schuß der Umgegend ihre Klänge ver⸗ 
fandte. An der Mitternachtöfeite des Schloſſes, mo 
ein Wald fih wie ein Mantel bis dicht zur Burg 
heraufzieht, erhebt fich ein flarfer, dachloſer Thurm, 
der Zeuge einer ſchwarzen That, die aus dem Haſſe 
zweier Brüder entfprungen. In dem wohlerhaltenen 
Schloffe befindet ſich noch eine Burgfapelle mit alt= 
deutfchen Gemälden, und einem aus einem einzigen 
Stein gehauenen Erucifir.. Auch ift noch ein alter, 
ſteinerner Trog zu fehen, von dem die Sage geht, daß 
eine Kaiferin zur Büßung ihrer Sünden Jahre lang 
ihr Nachtlager darin gehabt Habe. 

Bon ven älteſten Beflgern ver Burg Lichtenberg, 
die Schirmvögte des nahen Klofterd Obriftenfeld und 
Dienftleute der Grafen dv. Loͤwenſtein geweſen, haben 
wir nur Wenig zu berichten. Ein Herr von Richten 
berg fol ſchon im Jahr 1165 gelebt Haben, aber 
es ift fein urfundlicher Beweis dafür vorhanden. Mit 
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Gewißheit werden in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
die Hummel von Lichtenberg genannt, die im 
Befige des Schloſſes geweſen. Ein Hummel v. Lich⸗ 
tenberg fol im Jahr 1266 zum Kloſter Kirchbach 
im Zabergäu die erftlen Güter gefteuert haben. Im 
Jahr 1250 leben Albert und Conrad vH. Kichtenberg, 
fo wie ein Siboto v. L., Domberr zu Würzburg. 
Sie zeugen in diefem Fahr in der Urkunde Conrads 
von Magenheim, betreffend die Kirche auf dem Mi⸗ 
chelsberg. Im Jahr 1302 erfcheint ver genannte 
Siboto als Bifchof von Speier; er begleitete im Jahr 
1303 den K. Albrecht auf feinem Feldzug nach Böhmen 
gegen K. Wenzel I. Ein Hermann Hummel im 
Jahr 1333, Domfcholafter zu Speier und Kanzler 
Kaifer Ludwigs, gehörte ebenfalls dieſem Geſchlecht 
an. Er wurde im genannten Jahr durch Betreiben 
des Kaiferd auf den Biſchofsſtuhl zu Würzburg er: 
hoben, wo er bis ind Jahr 1335 löblich regierte. 
Der fränkifche Chronift Lorenz Fries rühmt von 
ihm, dag er ein hochverſtändiger, Boldfeliger,  berebter 
Mann war, der fih auch gegen Männiglidy eines 
jeden Standed und Wefend noch freund- und hold- 
* felig zu erzeigen wußte. Noch vor dem Jahr 1353 
gaben die Herren von Lichtenberg denen von Neipperg 
auswärtige Lehen. Aber fchon bald darnach müffen 
dieſe Herren in Abgang gefommen feyn, denn. im 
Jahr 1357 verfegte, großer Schulden halber, Frau 
Beatrix, des alten Herrn Albrecht Hummels dv. Lich: 
tenberg Wittwe, mit ihren zmei Söhnen, Albrecht, 
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Domherr zu Speier, und Heinrich Hummel v. Lich: 
tenberg, dem Grafen Eberhard und feiner Gemahlin 
Eliſabeth, die Burg Lichtenberg und das Klofter 
Obriftenfeld mit aller Zugehör um 6500 Pfunt. 
Noch in demſelben Jahr verkauften fie diefe ihre Güter 
ſammt Allem, mad zu der Burg und SHerrichaft 
Xichtenberg gehörte, befonderd die Vogtei über Das 
Klofter Obriftenfeld und allen den Rechten, die ſie 
zu derfelben Vogtei, dem Kloſter Obriftenfeld und 
dem Dorf gehabt, ſammt Schmidhaufen, Dannwehyler, 
Klingen, Bullingsbach, Herlenmeyler, Gerenbach, 
Gonzenberg und den Stocksberg. Im Jahr 1361 
übergaben die Grafen von Wirteniberg der Krone 
Böhmen einige freie eigenthümliche, und nachher ald 
ein Haupt und mefentlicyes Landesſtück dem Herzog: 
thum Wirtemberg fammt und fonders einverleibte 
Güter, namentli) Neuenbürg, Burg und Stadt, 
Beilftein, Burg und Stadt, Lichtenberg die Burg 
und Bottwar die Stadt, unengeltlich und freimillig, 
doch unter der Bedingung, daß fie in den deutichen 
Lehen fiten bleibe. Die Grafen v. Wirtemberg ver: 
pflichteten fih nun freiwillig, ermeld'te Stücke der 
Krone Böhmen zu offenen Gäufern wider Männig: - 
lih, ausgenommen das römifche Neih, zu halten, 
derjelben mit 50 Helmen wider Männigliy auf den 
Nothfall zu dienen und die erften 14 Tage in ihren 
eigenen, hernach aber in des Königs Koften zu ziehen. 
Im Fahr 1434 Haben Hermann Neft. von Oberfen 
und jeine Hausfrau Dorothea : von BWifenbrunnen 
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ihren Sig zu Lichtenberg. Diefelben verkauften den 
beiden Grafen Ludwig und Ulrich v. Wirtemberg den 
vierten Theil, den fle noch an dem zwifchen der Stadt 
und dem Dorf zu Laufen ‚gelegenen Schloß gehabt, 
fammt einem Theil an dem Bebenten, alfo daß je 
ihren Sig auf Lichtenberg ihr Leben lang: haben, 
und Hermann Reſt als ein Burgmann darauf fiten, 
ihme auch Dazu jährlih auf Martini 100 Pfund 
Heller, halb an Geld, und halb an Korn und Bein 
gegeben werden fol. Dafelbft follte er auch nießen 
ſechs Mannsmad Wiefen der beſten, ſammt dem Bau 
und dem Garten auf dem Berg. ’Ueberdieß bewilligte 
ihnen die Herrfchaft, Daß Hermann und feine Haus: 
frau den Zehenten, den Hof, die Gült, dad Wafler, 
die Zind und Güter, fo fie gleihwohl der Herrichaft 
verkauft, ihr Leben lang nießen mögen, doch io, daß 
fie folche8 Alles In guten Wefen und Bau erhalten. 
Stirbt Hermann vor ‚feiner Hausfrau Dorothea, fo 
gibt man ihr 10 Bund an Geld und Wein und 
Korn, und :mag man fle von Lichtenberg gen Laufen 
in der Burg oder Stadt behauſen. Wie ed Fam, 
dag im Jahr 1453 Graf Philipps von Kateneln: 
bogen feine Gemahlin Frau Anna, Gräfin von Wire 
temberg, um 16000 fl. ihres zugedachten Heiraths⸗ 
guts, und 16000 fl. Wiverlegung, auf Lichtenberg 
das Schloß u. f. w. verweilen fonnte, willen wir 
nicht, denn im Jahr 1442 bei der Wirtemberg'ſchen 
Zandestheilung iſt Schloß Lichtenberg auf Seiten des 
Stuttgarter Theils. Wohl um Diefe Zeit murde die 
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Herrichaft. Lichtenberg den Herren von Weiler als 
Mannlehen übertragen, und Schloß Lichtenberg murde 
ihr Wohnfl. Die Herren von Weiler haben ihr 
Stammihlog im Pfarrdorf Weiler bei Weinäberg, 
und beginnen. mit Ruprecht von Weiler und deſſen 
Söhnen Burfard und Gebin im 14. Jahrhundert 
ihre Geſchlechtsreihe, die fte ununterbrochen bis auf 
den heutigen Tag führen. Die Mitglieder dieſes ed— 
len Gefchlecht8 gehören zu den treueften Bafallen Des 
Haufe Wirtemberg, und haben im Srieden wie im 
Kriege demſelben wichtige Dienfte geleiftet. Dietrich 
von Weiler, im Jahr 1487 wirtemb. Landhofmeifter, 
war ein durch Geift und umfaſſende Kenntniffe, fo 
wie Durch Biederkeit auögezeichneter Mann, der fid 
unter Herzog Eberhard im Bart. große Verdienfte um 
den Staat erworben. Durch ihn kamen die Herren 
von Weiler in den Beſitz der meiften noch heute in 
ihrem Beſitz befindlichen Güter. Sein Sohn Dietrich 
war wirtemb. Math und Obervogt zu Beilflein und 
Bottwar. Es ift derfelbige, der während des Bauern- 
aufruhrs zu Weindberg erftochen und vom Thurme 
berabgeftürzt wurde. Sein Sohn, gleichen Namens, 
befindet fih unter den Wittern, Die vor der Stadt 
durch die Spieße gejagt wurden. Ein jüngerer Sohn 
Wolf, Obervogt zu Beilftein, erwarb fich hohe Ber: 
dienfte um Einführung der Reformation in dortiger 
‚Gegend. Burfard und Eberhard v. W., zmei 
ritterliche Männer, waren unter den Wenigen, die 
ihrem Fürſten und Seren Herzog Ulrich in feinem 
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Elend treu geblieben. Gin Nachkomme der Letzteren 
war Johann Friedrich v. W., wirtemb. Ober: 
forftmeifter zu Reichenberg (k 1740). Sein Sohn 
gleichen Namens, kaiſ. Rath. und mwirtemb. Kammer: 
herr, fjegte durch feine zwei älteren Söhne, Johann 
Sriedrih und Friedrich, den Stamm fort. Jo— 
hann Friedrichs Sohn, Wilhelm Friedrich Franz 
v. Weiler, g. 1819, iſt noch der einzige Erbe des einft 
zahlreichen Geſchlechts der Sreiherren v. Weiler. 

Schloß Lichtenberg ift der Schauplag einer ſchauer⸗ 
lichen Geſchichte geworden, die N im Munde des 
Bolfes fortlebt. 


Die Brüder von — 


In jenen Zeiten, da die Burg Lichtenberg noch 
ihren urſprünglichen Beſitzern angehörte, lebten auf 
derſelben zwei Brüder, Hatto und Heinrich, in fried⸗ 
lichſter Eintracht beiſammen, und theilten ſich brüder- 
lich in das ſchöne Erbe ihres verſtorbenen Vatexs. 
Die nahen, großen Forſte auf dem waldigen Gebirge 
boten ihnen einen weiten Tummelplatz für ihre Jagd: 
züge, fo wie die umliegenden Burgen eine Iuflige 
Gejellichaft, wobei die feurigen Weine .ded Bottwar⸗ 
thales vie Heiterkeit vermehrten. . Aber die fchönften 
Tage gewährte ihnen das unter ihrem Schloffe liegende 
Frauenftift. Obriftenfeld, in welchem lauter. adelige 
Fräulein den Kreis. der Nonnen bildeten. Die Or- 
denöregel. oder Claufur war hier längjt der Weltluft 
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gewichen und verfallen, und die Aebtiſſin felbft ging 
mit einem leichtfertigen DBeifpiel ihren gottgemeihten 
Nonnen voran, denn, mit verfchwenderifchem Weſen 
und weltliden Sinne öffnete fle die heiligen Pforten 
ihred Stifts der jungen Üitterfchaft in der ganzen 
Umgegend. Zur offenen Tafel ritten die luſtigen 
Junfer dad ganze. Jahr Hindurch ein und aus, um 
bei fein zubereiteten Schüffeln und perlenden Pofalen, 
bei Scherz, Geſang und Muſtk fidy einen fröhlichen 
Tag zu machen, und die Gotteöbräute wetteiferten an 
Muthwillen und Ausgelaffenheit mit den ſtets will: 
kommenen Gäften. — Wo hinaus? rief "einft Die Aeb: 
tiffin Clara, eine Dame von faum vierzig Jahren 
aus dem edlen Geſchlechte derer von Sterneufeld, als 
fie, in einer von Jasmin umranften Laube figend, 
die über der hohen Mauer des Kloftergartend hart 
am Wege fland, der von Bottwar nach Beilftein 
führt, die beiden Ritter von Lichtenberg mit einem 
Zuge Knappen und einen Rudel Hunde vorüberziehen 
ah. Zur Jagd, ehrwürdige Frau! entgegneten ſie 
— find eingeladen ‘auf den Helfenftein! Da will ich 
Euch niht Glück wünſchen, denn die Jäger hören 
dad nicht gerne aud dem Munde der Brauen — 
glauben fein Glück zu haben — aber, feßte fie Hinzu, 
defto mehr Vergnügen, und da Ihr Eile zu haben 
fcheinet, fo will icy nur das hinzufügen, daß ich hoffe, 
über acht Tage am Johannistage in unferm Stift 
Euch zu fehen. Euer Wunfch, entgegnete Hatto, if 
und Befehl, ehrwürdige Frau, die Ihr Eure bezau- 
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bernde Geſellſchaft fo vortrefflih mit einer leckern 
Tafel und duftenden Weine zu verbinden wiflet, mie 
weit und breit feine Aebtiſſin im Reich. Bei ©. 
Hubertus, fegte Heinrich hinzu, was ift das Stein: 
heimer Srauenflofter gegen Euer Stift — ein wahres _ 
Siechenhaus, denn meine Muhme, vie Priorin, zählt 
jeden Pfennig dem Verwalter nad), wenn einmal ihre 
nächften Verwandten die hohe Ehre haben, zu ihrer 
Spittelfuppe und ihren Weißfiſchen geladen zu werben, 
denen an Wedfeligfeit ihre Nonnen gleichen. Pfui, 
edler Junker, lachte die Aebtiffin, wer wird die Wirthin 
fo verläftern — aber bevenfet nur, daß Eure Muhme 
halb gelähmt iſt vom vielen Knieen, und als einge: 
zogened Bräulein in ihrer Jugend nicht aus dem 
Schlößlein ihres Vater zu Hoheneck hinausgekommen 
iſt. Drum kennt ſie auch keinen Geſang, als den 
Chorgeſang ihrer Nonnen, faſt lauter bürgerlichen 
Jungfrauen, und keine Muſik, als den Klang ihrer 
Glocken — ha! ha! aber wir waren zu unſerer Zeit 
am Hofe des Pfalzgrafen zu Heidelberg und wiſſen, 
was Hofſitte iſt und was zum adeligen Weſen gehoͤrt, 
jey’8 in der Welt, ſey's in der Clauſur! Darum, 
ſprach Heinrich, jeid Ihr auch hochangeſehen und Euer 
Stift eine Zierde unferes Landes, und ringsum hul⸗ 
digt Eurem Geift, Anmuth und feinem Wejen, wie 
Euren gaftlihen Pforten und dem Glanz Eures 
Stiftes die Ritterfchaft und der Adel! Unſere Muhme 
aber ift die Achte Nachfolgerin jener Betſchweſter, der 
Sräfin v. Steinheim, die das Klofter dafelbft geftiftet. 
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Wo bat diefe blöde Wittwe ihrer Standedgenoffen 
und ihrer Vettern gedacht bei ihren Teftament? Den 
großen Hardtwald mit feiner prächtigen Pürſche, Der 
an unferm Schloß anfängt und bi Hinunter zur 
Murr läuft, und hinüber bis Aspach an zwei Stun: 
den Weges, hat fie vertheilt an fieben Gemeinden und 
fih Nichts ausbedungen dafür, ald daß man fie mit 
ſilbernen Spaten und Schaufeln beftatte. Jetzt figen 
die Hardtrichter und Schöppen dieſer fieben Gemeinden 
drunten unter der Linde vor dem Fleden Murr und 
vertheilen alle Jahre das Holz, und jede Kinpbetterin 
erhält nach der Stiftung eine doppelte Gabe — und 
doch kommt der jchöne Forſt vom Adel ber, der jeßt 
das Nachſehen hat! Alfo am Johannisfeiertag, ebr: 
würdige Frau, fielen wir und ein — ich nehme 
Buch beim Wort! Und Ihr werdet einen fröhlichen 
Tag haben, wie ich hoffe, lächelte halb geheimnißvoll 
die Aebtiffin — doch ich will's nur gleich heraus: 
fagen. — das fchöne Fräulein Beate von Liebenjtein 
Hält ihr Noviziat — und wird an Diefen Tage ein: 
gekleidet werben ind Nonnenhabit. Damit nidte Die 
Aebriffin freundlich den Junfern zu und zog fich in 
die Dichte Jasminlaube zurüd. 

Ein herrlicher Juni Morgen war über dad Bott: 
warthal aufgegangen, als die Frühglocken des Frauen: 
ſtifts melodiſch erfchallten, um. das heutige Feſt ein- 
zuläuten. Nach wenigen Stunden glänzten auf ver 
Straße von Beilftein und Bottwar her buntfarbige 
Reiter, die im feftlichen Schmucke, wallende Federn 
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auf den Baretten, feibene, flatternde Mäntel über den 

Schultern dem Stifte Obriftenfeld zuritten und bort 
im Hofe abfliegen, wo ihre Evelfnaben und Knappen 
die Pferde in die geräumigen Stalfungen führten, 
während im arten eine Iuftige Muſik erfchallte zum 
Empfang der Säfte. — Die Firchliche Weiler der Ein 
kleidung war vorüber, die junge Nonne ini weißen 
Brautkleid erjcheinend und mit wallenden Locken, die 
wie Goldwellen un ihren runden Raden flogen — 
hatte vor dem Klojterpriefter ihr Gelübde abgelegt, 
das Nonnengewand angezogen und ihre fchönen Ylech: 
ten dem SHimmelöbräutigam zum Opfer gebracht. 
Eine Stunde darauf begann das Feſteſſen. Die 
Nebtiffin Hatte Allem aufgeboten, heute Pracht und 
Glanz zu entwikeln. Die Tafeln waren mit feinen 
Linnen gedeckt, filberne Kannen und Becher flanden 
zwifchen den Schüffeln und Tellern, und mit feinem 
Anftand Hatte Die Wirthin fo viele Looſe in eine ver: 
deckte Schüffel geworfen, ald Gäfte erfchienen waren, 
und diefe nun nach der Reihe dieſe Looſe ziehen laffen, 
um darnach Jeden an die Seite einer Nonne zu 
fegen. Das Glück begünftigte Heinrich, er Fam zur 
Linken der ſchönen Novize zu fiten. Die feinften 
Speifen dufteten und dampften aud den -Schüffeln, 
die feurigften Weine wurden fredenzt, und die zahl« 
reichen Gäfte wurden immer munterer, die Wangen 
der Nonnen immer glühender — da gab die Aebtiſſin 
das Zeichen zur Aufhebung der Tafel, und die ge: 
fchäftigen Mägde räumten den Speifefaal, während 

II. ' 26 


402 


der Kellermeifter in einem Nebengemach feine Krüge 
aufftete und kaltes Wildprett und Kloftergebäd dazu 
fügte. Darauf erfihien eine Anzahl Muftfanten, vie 
waren aus der Reichsſtadt Heilbronn berbeigeholt 
worden, festen fidy in eine Ede des Saaled, und mit 
dem erften Klang ihrer Inftrumente, die einen Tanz 
begannen, trat die Aebtijfin zu einem Grafen von 
Lömenftein, bot ihm den Arm und walzte rüftig im 
Saale umher. Alle andern folgten, mit ihnen Hein- 
rich und Beate, die nun den Klofternamen Franciska 
angenonmen hatte, und wer nicht felbft im eigen 
fidy drehte, betrachtete mit Wohlgefallen das Herrliche 
Paar, den jchönen Ritter und die reizende Nonne. 
Bis in die Nacht hinein dauerte der fröhliche Reigen, 
und der muntere, oft audgelafjene Scherz der Ritter 
mit den Nonnen; Krüge um Krüge wurden ge: 
leert und aufgefüllt, während in den Nebengebäuden 
die Knechte und Knappen gleichfalls waidlich zechten 
und ſich's wohl fchmeden ließen bei der Elöfterlichen 
Küche. Eben Hatte die Muſik eine Paufe gemacht 
und die Webtiffin unterhielt fich munter mit einem 
der Säfte an der Thüre,. Die zum Nebengemache des 
Kellermeifterd führte; da trat dieſer ehrerbietig beran 
und fprah: Hochwürdige Frau — ich habe ein Wört: 
lein mit Euch zu ſprechen! Und mas ift e8? fragte 
fie, über die Schwelle tretend und das Geficht ab: 
trocknend vom erhigenden Tanze. Es geht zur Neige 

antwortete der alte Diener — weiß der Himmel, 
die Säfte haben einen Zug an der Kehle, daß unfere 








203 


Süffer auf der Hefe laufen — trifft Morgen Beſuch 
ein, fo weiß ich mir nimmer zu helfen! Alter, Eurze 
fichtiger und ängftlicher Knabe! lachte die Aebtiſſin — 
fo fchide flugs einen Wagen nach Bottwar hinunter 
zum gräfliden Keller des Haufes Wirtemberg und 
hole ein Faß vom älteften Jahrgang! Aber, hoch— 
würdige rau! bemerkte der Diener — wir haben 
wenig Credit und ich befürchte, da noch ziemlich viel 
auf ver Kreide fteht bei dem gräfliden Keller, er 
möchte uns eine abjchlägige Antwort geben! Was? 
fuhr Die Aebtiſſin heftig auf — wir follten feinen 
Eredit mehr haben, wegen der paar Gulden — bin 
das nicht gewöhnt, mich fchlecht finden zu laffen bei 
meinen Gäſten und der Schuldner ‘zu feyn bei dem 
Grafen v. Wirteniberg — lieber ein Ort verpfändet 
oder verkauft, das zu unferem Stirchenfag gehört, ala 
foldye Hungerleiverei! Da ift draußen das Dörflein 
Binzerhaufen am Fuß des Wunnenſteins mit feinen 
Zehnten und Gülten — mohlan, ich fee e8 dran — 
der Birtemberger hat fchon lange ein Auge drauf — 
wir werden Handeld eins und dann find wir mieder 
auf manches Jährlein geborgen, wenn aud) der alte 
geizige Graf ob des billigen Kauf lacht und mir 
nachſagt: die Aebtiffin Klara von GSternenfeld habe 
ein Dorf verjubelt und vertanzt! Alfo flugs — made 
dem Keller in Bottwar diefen meinen Willen und, 
fo wird er zur Stunde den Wein und fchiden! Mit 
dieſen Worten trat. die Aebtiffin in den Saal zurüd 
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und mifchte fich wohlgemuth wieder in die Fröhliche 
Geſellſchaft. 

Längſt war der Mond über das Thal aufgegangen, 
und hatte ſeinen Schimmer über das freundliche 
Frauenſtift mit ſeiner ſchönen Kirche und die langen 
Laubengänge des Gartens ausgegoſſen, als die Ge— 
ſellſchaft ſich in der lauen Sommernacht trennte, um 
nach Hauſe zu reiten. Unter den Letzten derer, die 
ſich verabſchiedeten, waren die beiden Brüder von 
Schloß Lichtenberg. Unter höflichen Dankſagun— 
gen gegen die Wirthin und manchem heitern Scherz 
mit den Nonnen, verließen ſie den Saal, und Hein— 
rich drückte Francisken, ſeiner Tafelnachbarin und 
Tänzerin, bedeutungsvoll die kleine weiße Hand, die 
wie die ſeinige von Aufregung glühte, während auch 
fein Bruder ihr einige verbindliche Worte zum Ab: 
fhied fagte und dann fchweigend die Treppe hinab— 
polterte, denn der Wein fpucte ihm ftarf im Kopfe. 
Hatte er fchon den ganzen Nachmittag heimlich feinen 
Bruder beneidet um den Sig neben der reizenden 
Novize, und oft Frampfhaft die Fäufte geballt, wenn 
er bemerkte, daB die junge Nonne fo recht vielbeven: 
tend Heinrich zugelächelt hatte, während ſte gegen ihn 
nur ein höflicyes Wort fpendete, wenn er fich ihr ge: 
nähert — fo trug der Wein dazu bei, ihn noch hef—⸗ 
tiger aufzuregen in Liebe und Xerger. Einen Becher 
um den andern hatte er hinuntergeftürzt im Grimm, 
aber. immer reizender erfchien ihm in feiner aufgereg: 
ten Stimmung die Geftalt Sraneisfens, und immer 
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tiefer mühlte fi) der Stachel des Neides ein, wenn 
fie ihre fchelmifchen, verliebten Augen ihrem Nachbar, 
feinem Bruder, zumandte. Hatto! rief Heinrich, als 
der Erftere raſch in Suttel gefprungen, und ohne fich 
nad) ihm umzufehen, im tollen Flug zum Klofterhof 
Binausgefprengt war — SHatto! jo warte Doch und 
reite nicht, wie der wilde Jäger in die jchöne Some 
mernacht hinaus! Aber Hutto hörte nichts — ſchon 
war er durch, Die Straße des Dorfes hinaus, die 
nach Lichtenberg führte, verfchwunden, und nur der 
Hufſchlag feines Roſſes fchallte noch durdy Die enge 
Gaſſe. Im leichten Trab folgte ihm Heinrich, den 
Kopf und die Bruft noch vol von der fchönen Frans 
eisfa, und er malte ſich ſchon die fchönen Tage und 
Stunden aus, die von heute an im Stifte ihın blühen 
werden. Gr wandelte im Geiſte an der Seite der 
liebreizenden Jungfrau durch die Buchenhecken des Klo: 
ftergartend, er Eoöte mit ihr zur Dämmerſtunde in den 
dunfeln Lauben, er fühlte fchon im Geift ihre heißen 
Küffe und ihre volle Gingebung in glühenver Liebe. 
Da auf einmal, er war ſchon eine kurze Strede durch 
den Wald die Straße Hinaufgeritten, erblickte er im 
Mondenlicht, das durch die Dichten Eichen zitterte, 
eine Geftalt mitten auf dem Wege liegen, und als er 
näher geritten, erkannte er feinen Bruder. Raſch 
fprang er aus dem Sattel — es war fein Zweifel, daß 
Hatto vom Roß in feiner Trunfenheit geftürzt war, und - 
vieleicht ſchweren Schaden gelitten hatte. Behutfam 
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fuchte er ihn aufzurichten — es gelang ibn, aber 
faum konnte Hatto wieder auf den Süßen ftehen, fo 
ftieß er feinen Bruder zurück. Reite deiner Wege, 
brummte ee — und flöre nicht andere Leute, wenn 
fie Hier Luſt haben, fid) etwas abzufühlen. — Bruder, 
Bruder! rief Heinrih — meld ſchlimmen Trunk haft 
du gethan — faft fenne ich dich nimmer, denn noch 
nie babe ich folche Worte aus deinem Munde ver: 
nommen! Reite deiner Wege! fchrie Hatto — und 
laſſe mich ungefchoren,, werde fchon felbft das Thor 
finden droben — bin auch nicht fo ſchlimm betrunfen, 
weiß recht gut, wo ich her fonıme und mas meine 
Tafelgenoffin, die bleiche, fchwarze Hildegard mit mir 
gefprochen — glaubt Mancher, ein Täublein gebeizt 
zu haben in jeinen Schlag und e8 fliegt in einen 
andern, ehe er es fich verſteht — Ha, ha! Bei die 
fen Reden ging Heinrichen ein Elared Licht auf, und 
nit den kurzen Worten ritt er feined Weged: Hatto! 
wenn du deinen Trunk ausgefchlafen, fprechen wir 
vielleicht ein Weitered — gute Nacht, komme bald 
nah — verſchmähſt du deinen Bruder, fo will ich 
dir einen Knecht entgegenfenden, der dich heim geleitet. 

Bon der Stunde an war ftatt des fihönen Yriedend 
ein bittrer Haß aufgewuchert, der von Tag zu Tag 
mehr um ſich griff und Die brüderlichen Herzen ein: 
ander entfremdete. Hatte Franciska in kurzer Zeit 
ſich von den Huldigungen Heinrichs binreißen laffen, 
fo fand Hatto ein anderes Mittel, ſich in ibr Herz 
einzudrängen. Die ſchwarze Hildegard war ſchon über 
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die Sabre Hinaus, weldye ihr einen Anfpruch hätten 
geben fönnen auf das Herz eined jungen Nitters, 
und in ihrer Jugend Hatte ihr eine Nebenbuhlerin 
ihren Geliebten .abmendig gemacht, darum trug fie 
- einen unauslöfchlichen Haß gegen ihr Geſchlecht. Län: 
gere Zeit Hatte fie bemerkt, daß Hatto mit feinem 
Bruder in Feindſchaft zerfallen, und ed war ihr auch 
nicht entgangen, daß derfelbe Allem aufbet, fich die 
Gunft Franciskens zu erwerben, ohne jedoch etwas 
zu erreichen. Da gab fle eines Tages, ald eben Hatto 
mit finfterm Blick ihr im Garten begegnete, demſelben 
einen Wink und führte ihn einen entlegenen Lauben— 
gang hinab. Junker! begann fie — Ihr ſeid in 
Tchlechter Laune, und mie ich höre und fehe, Fänntet 
Ihr Eurem Bruder lieber vergeben, als mit ihm einen 
freundlichen Trunk zufammen thun, feit derfelbe um 
die Schwefter Franciska fcharmenzelt und fie ihm 


freundlicher begegnet .ald allen Andern. Uber: auf 


dem Wege, wie Ihr Euch nahet, kommt Ihr zu keinem 
Ziele, obwohl Ihr Eurem Bruder in Nichts nachftebet, 
weder an gewinnender Geftalt noch -an feffelnder Un 
terhaltung und anziehender Rede. Ehrwürdige Schwe⸗ 
fer! entgegnete Hatto, es mag feyn, daß ih den 
verhaßten Nebenbuhler nimmermehr aus bein Herzen 
derer bringe, die e8 mir angethban. Se nun — un: 
terbrach ihn die ältere Nonne, fo thut Ihr ed der: 
felben wieder an, dann habt Ihr Gleiches mit Gleichen 
vergolten — wo die Tiebe und Leidenfchaft feinen 
Bingäng findet, da muß fle denfelben ſich erzwingen 
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und dazu gibt es Mittel! Das Habe ich ſchon gehört, 
ſprach Hatto, und die Nonnen in Italien ſollen das 
Geheimniß Eennen, einen Liebestrant zu kochen — 
wahrhaftig, ic) gäbe was drum, wenn idy in den Beſitz 
eines ſolchen Mitteld ame! Und wenn ich Euch helfen 
könnte? — liöpelte die fchwarze Hildegardis, und ihre 
fchwarzen Augen, die vor fünfzehn Jahren noch man- 
ches Herz entzünden konnten, funfelten, während fie 
vertraulich Die Hand Hatto’8 ergriff, als wollte fie 
ihm ein DBerfprechen geben und einen Vergleich mit 
ihm abjchliegen — wenn ich Euch Helfen Fönnte — 
wiederholte fie — wolltet Ihr midy rächen an meinem 
Geſchlechte? Fragend blidte fie Hatto an — und 
ihaute in die leidenfchaftlich aufgeregten Züge ver 
Nonne, deren Hand in der feinigen zitterte, ohne fle 
loszulafien. Ich weiß nicht, fuhr Hildegard fort, ob 
ich noch fo viel-Meize für Euch Habe, daß Ihr Eure 
Öftere und längere Unterhaltung mir Eönntet fchenfen, 
daß Ihr, wenn auch nur zum Schein und Trug, 
mir Eönntet Eure Huldigungen. darbringen — aber 
das ift der Preis! Ich verſtehe Euch nicht, ſprach 
Hatto — und werde an Euch irre — wie fol ich 
Euch als Ritter in Minne dienen vor aller Welt 
und dadurch Francisken gewinnen, die jegt ſchon, ohne 
Nebenbublerin, mir feine Hoffnung bietet? Ihr Eennet 
das Weſen des Weibes nicht — entgegnete Hildegard 
und zog den Ritter auf eine Bank nieder — wohl 
tbeile ich noch die Schwäche meines Gefchlechted und 
meine Augen ruhen mit Wohlgefallen auf den Män- 
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nern, die hübſch und von ritterlichem Anftand find — 
wohl fehlummert der Wunfch in meiner Bruft, Eurem 
Gefchleht ein Gegenfland der Aufmerffamfeit und 
der Hinneigung zu ſeyn — aber Ihr würdet mich 
mißverfteben, wenn Ihr glaubtet, daß ich meinen 
Stolz vergäße und wollte mich aufpringlich hinmwerfen. 
— — Nein, eine beftigere Leidenfchaft iſt es, die 
in mir kocht, demüthigen möchte ich mein Gefchlecht, 
die mir dad Liebſte entriffen, fehen möchte ich vie 
neidifchen Gefichter der jüngern Nonnen, wenn Ihr 
fte unbeachtet ließet und frhenftet Eure Aufmerkfamfeit 
der älteren Hildegard — meiden möchte ich mich an 
der Wuth und dem Aerger, wenn ed bieße, die blaffe 
Hildegard Hat uns den Junfer Hatto entführt. Ich 
verſtehe, fagte Hatto, und der Verlegenheit enthoben, 
in welcher die Rede Hildegard's im Anfang ihn ver⸗ 
ſetzt, fügte er höflichft Hinzu: warum folltet Ihr mit 
Eurem Geift und Berftand, mit Eurem angenehnten 
Weſen und Eurer mwohlerbaltenen Geftalt nicht An: 
fprüche haben auf die Huldigung der Männer? — 
aber was wird Franciska venfen, wenn ich ſie ver: 
nachläßige, und um fle handelt es fich doch bei dem 
Plane, zu dem Ihr mir Beiftand verfprechet? Defto 
befier für Euch — winkte Hildegard mit den Augen, 
wenn Ihr bald zum Ziele gelangen wollet, denn Ei: 
ferfucht wirkt wie ein warmer Frühlingsregen und 
treibt über Nacht die fchlafenden Knospen aus ihrer 
Hülle. Alſo — Junker, wir dienen und gegenfeitig 
— hr helft mir, mich zu rächen an diefen über: 
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müthigen Gefchöpfen und jie Halb zu Tod zu ärgern, 
und ich bereite Euch einen Liebestrank — freilich, 
fegte fie Binzu, für Alles kann ich nicht ftehen, aber 
fo meit reicht die Kraft meines Meceptes, daß Ihr 
einen Antheil "erhaltet an dem "Herzen Franciskens, 
daß fie Euch lieben muß und wenn fle bundertmal 
ſich deffen weigert und fich felbft darüber Vorwürfe 
macht. Sept ftehen wir im Neumond — beim zweiten 
Biertel iſt das Tränflein fertig, und heute über 
vier Wochen, fo wahr ich Hildegard heiße, figt 
Franciska bei Euch in dieſer Laube und überläßt ſich 
ohne Sträuben Euren Liebfofungen, denn ein geheimer 
Zauber drängt fie in Eure Arme. Froh über viefe 
günftigen Ausfichten drüdte Hatto der fchmarzen Hil⸗ 
degard die Hand und führte fte als feine Bufenfreundin 
vertraulih am Arm aus der Taube den langen Raus 
bengang hindurch zur Pforte des Wohngebäuded, daß 
alle einzeln und zerftreut in Garten fpazierenden Nonnen 
die Hälfe ſtreckten und fich bedeutungsvolle Blicke 
zumarfen. Se — 

Bon diefem Abend an wiederholte Hatto feine Be⸗ 
fuche im Stift Obriftenfeld doppelt jo häufig, als 
fonft: So oft er durch feine treuen Diener audge- 
fundfchaftet, daß fein Bruder da oder dorthin geritten 
und er demfelben an diefem Tage nicht in Obriftenfeld 
begegnen werde, warf er die Armbruft über den Rüden, 
ald wollte er durch Wald und Flur pürfchend ftreifen, 
und bog nad) kurzer Streife auf das Stift zu. Traf 
er Francisken in dem Unterhaltungsfanle gemeinfchaft- 
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lich unter den Nonnen oder im Garten allein oder 
mit Andern luſtwandelnd und Blumen pflegend, ſo 
nahte er ihr mit ruhiger hoͤflicher Miene, und nur, 
wenn er ſich unbemerkt glaubte, leuchtete aus ſeinen 
Augen die lüſterne Leidenſchaft, die verzehrend in ihm 
loderte. Aber kaum hatte er dem Gegenſtand ſeiner 
klöſterlichen Beſuche einige freundliche Worte geſagt 
und andern mit ihren Begleiterinnen einen flüchtigen 
Gruß zugeworfen, dann fchritt er, wie es ſchien, mit 
gleichgältigen Wejen weiter, und ehe man ed fi 
verfah, hatte er die fchwarze Hildegard aufgefunden 
und war mit ihr. im vertranlichften Geſpräch begriffen, 
oder es hüpfte eine Nonne herbei und Fündete mit 
verzogenen Lippen: der Junker Hatto muß ja fterblich 
verkiebt ſeyn in die alte Hildegard, denn: faum iſt 
‚er in das Klofterthor eingetreten, jo bat er die fromme 
Schweſter aud) fon audgemwittert, und dad unausſteh⸗ 
liche Ding gebärdet ſich, als müßte es ſo feyn, und 
ats hätte fie gleich- und noch die nemlichen Anfprüche 
anf die Minne und Huldigung der Junker. Auch 
Franciska Argerte ſich darüber, jo gleichgültig ihr fenft 
Hattö war, da ſiedas Bild ihrer Liebe in Heinrich 
im Herzen trug, denn ihre Eitelkeit fühlte fich ver— 
legt, daß Hildegard beinahe einen Vorzug vor ihr 
haben ſolle. Aber allmählig ging diefer Unwille in 
einen tiefern ram über, denn ohne zu wiflen wie? 
— feit fie an einen heißen Sonmerabend auf einige 
Augenblide neben Hatto gefeffen, ver bei ihrem Aufe, 
Daß eine dienende Echwefter einen Krug frifchen Waſ⸗ 


412 


jers mit Citronen hole, ihr nad) wenigen Augenblichen 
jelbft einen Becher fredenzte — hatte dad Bild Hein: 
richd in ihren unrubigen Träumen fih in ein Dop- 
pelbild verwandelt, Das in einander ſchwamm. Heinrich 
und Hatto waren die Sterne, die abmechfelnd ſich 
verichlangen und verdrängten, und dann wieder gleich: 
zeitig neben einander leuchteten, ohne daß fie mußte, 
weſſen Strablen lichter und erwärmender Teuchteten. 
Aber auch bei Tage verließ fie dieſes feltjame Gefühl 
und dieſer Zwiefpalt ihrer Wuͤnſche nicht, und als 
nach einigen Tagen ihr geliebter Heinrid, neben ihr 
ſaß und ihr erzählte, daß Hatto ihm einen boßhaften 
Streidy gefpielt und einen Pürfchgang verdorben, fo 
fchmerzte fie jedes harte Wort, das er über ihn aus: 
ftieß, wie ſehr file auch in Wonne verfunfen war, 
als er fle an fein heißes «Herz drüdte, und wie feurig auch 
feine Küffe glühten. Ja, als er ſie verlaffen, fpielte 
ihre Einbildung ſchon mit deſſen Todfeind, und fie 
malte fich mit glänzenden Farben den Augenblid aus, 
wo derfelbe wieder das nächftemal unter ihre Augen 
träte. Wohl rief fle manchmal, von eiskaltem Schauer 
erfaßt: was ift dad? warum hängt fich aM’ meine 
Sehnfuht an Hatto, während ich den Augenblid 
zupor noch nur Heinrichs Bild in mein Herz ein- 
ſchloß? — uber fie vermochte Feine Gewalt zu ge: 
winnen über ihre widerftreitenden Gefühle — fie ward 
bin= und bergeriffen, one einen feften Standpunft 
behalten zu fönnen. Ja, von Tag zu Tag flieg Dies 
fer wirre Zuftand, in welchem fie bald die Gegen: 
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flände ihrer Leidenschaft zurückſtieß, bald fich wider⸗ 
ſtandslos Hingab, und, wie die fchwarze Hildegard 
vorausgefagt Hatte — vier Wochen ſpäter ſaß Bran- 
ciöfa, die Tags zuvor ihrem Heinrich noch ewige Kiebe 
zugeichworen, an der Seite Hatto's in jener Laube, 
wo diefer mit Hildegard gefeffen, und gab fich in füßer 
Verwirrung mit pochendenm Herzen feinen erften Küffen 
hin. Noch lag fie, die heißen Wangen an feiner Bruft, 
ganz aufgelödt in feliger Wonne, und Hatto triumpbirte 
voller Stolz, da flürzte Heinrich herein wie ein Wahn 
finniger und warf fich über feinen Nebenbubler. | 

Im Angeficht des Schloffes Lichtenberg und kaum 
eine Biertelftunde vom Stift Obriftenfeld, längs den 
Erlenbüfchen des Bottwarthales, Bielten nach: werd: 
gen Stunden Hatto und Heinrich, jeder mit feinen 
Knechten, um auf Tod und Leben ihre Feindfchaft 
audzufechten, denn in jener Stunde der Ueberrafchung 
Hatte Heinrich feinen Bruder zum Zmeifanpf gefordert, 
und Hatto die Drohung audgeftoßen, daß wenn fein 
Gegner nicht auf dem Kampfplag feinen Tod finden 
werde, fo werfe er ihn in den hintern Thurm und 
laffe ihn verdurften. Den furchtbarſten Kampf hatte 
Brancidfa erbuldet, denn als Heinrich wie ein Wahn⸗ 
finniger Hatto aus ihren Armen geriffen, da glaubte 
fie, ihr Herz werde mit glühenden Zangen in zwei 
Theile gezgerrt — ac)! der böfe Zauber hatte fie ja 
umftridt — für Beide blutete ihr Herz. Bald warf 
fie ſich Heinrich zu Füßen und flehte: Beliebter, gib 
mir den Tod, der Treulofen, und fehone deines Bru⸗ 
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ders! bald umklammerte fie Hatto, der feinen Bruder 
erwürgen wollte, un ihren Heinrich zu ſchützen und 
überfchüttete ihn mit allen Schmachreden. Nur die 
zufammengelaufenen Nonnen und die Aebtiſſin waren 
endlich im Stand, das feindliche Brüderpaar fo weit 
zur Beilnnung zu bringen, daß wenigſtens nicht Die 
heiligen Räume des Stiftes zum Mordplag des Blut: 
durfted entweiht wurden. Bon den heftigften Krämpfen 
befallen, da8 Auge wild und rollend, bald Heinriche, 
bald Hatto’3 Namen ale dad Theuerfle ausrufend, 
bald Beiden fluchend, brachte man Francisken auf ihr 
Gemach — während die Brüder von der Aebtiſſin 
fo weit befänftigt wurden, daß fle mit den fuͤrchter⸗ 
lichften Flüchen gegen einander das Klofter verließen. 
So flunden denn nach wenigen Tagen die Brüder 
fampfgerüftet einander gegenüber und jeder fehte fein 
Leben daran, feinen Rachedurſt zu befriedigen. Seit 
Sonnenaufgang hatten fie die Burg verlaflen, Jeder 
mit einigen feiner treueften Snechte, um außerhalb 
der Thore ihren Kampf auszufechten; und al& fie dad 
Thal erreicht Hatten, nächſt dem Weiler Leinbach, ver 
am Fuße des Lichtenberges liegt, da flellten fie ſich 
in Schlachtordnung und fprengten wit eingelegten 
Zanzen auf einander an. Wie gereizte Tiger fielen 
fih die Brüder an, und als die Ranzen durch die 
Wucht ihrer Stöße zerfplittert und zerfchlagen waren, 
griffen fle zu Schwerdt und Streitfolben. An Kraft, 
Stärke und Gemandtheit waren fie ſich ziemlich ges 
wachſen, darum dauerte der Kampf eine gute Weile, und 
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die Verletzungen, die fie ſich gegenfeitig beibrachten, 
brachten feinen zu Falle. Zulegt fprangen fie aus dem 
Sattel und fielen ſich mit erneuerter Wuth zu Buße 
an. Schon hatte Keinridy durch einen rafenden Hieb 
feinem Gegner den Helm entzwei "gefchmettert, daß 
diefer betäubt zurückwankte, ald diefer, außer ſich vor 
ſchäumender Wuth und die Augen wild aufgerifien, 
mit. feinem ſchweren Streitfolben feinem Bruder einen 
ſolchen Schlag auf die Schulter gab, daß Heinrich 
ächzend auf die Kniee fanf. Gin zweiter raſch drauf 
folgender Schlag fchmetterte ihn zu den Füßen feines 
Zodfeinded, und mit einem böfifchen Jubelgefchrei 
warf ſich Hatto über ihn und rief feinen Knechten 
berbei, den Ohnmächtigen zu fefleln. Bei dieſem An: 
blick entjlohen die Knechte Heinrichd, und unter gel: 
lendem Hohngelächter befahl Hatto, den Beliegten auf ' 
ein Roß zu legen, und zog mit feinem Opfer dem 
väterlichen Schloffe zu. Nachdem der Burgpfaffe, der 
in jenen Zeiten häufig auch die Kunft eines Wund⸗ 
arzted ausübte, den Gefangenen verbunden und ver: 
pflaftert hatte, wurde derſelbe in Begleitung Hatto’8 
in den hoben, feften Thurm gebracht, der in ver Ede 
des Schloffes am Rand des Eichwaldes fund. Hier 
bafpelte man den Unglüdlichen dreißig Fuß tief auf 
den Grund des Thurmes, und Hatto fündete Ihm an: 
Was du mir gefchworen, das wird nun an dir in 
Erfüllung geben — drunten unter Molchen und Kröten 
fol dir fortan dein Brod gereicht werden, aber auch 
nicht ein Schlud Waſſer — der Durft fol dich quälen, 
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bis deine verruchte Seele nad) der grüplichen Marter 
dir aus dem Leibe fährt, und das Bild Franciskens, 
die ich dir, wenn auch nur Halb entriffen, mag dic) 
niit den Schlangenbiffen der Eiferfucht umgaufeln, 
bis dein leßted Nöcheln an diefen dumpfen "Wänden 
verhallt ift! Mit diefen Worten flarrie hinab ind 
Dunkle Hatto feinen Bruder nach, bis er ihm ent: 
ſchwunden, und al8 dad Seil wieder aufgehafpelt war, 
fchlug er die Thüre des oberen Gemaches Hinter fich 
zu und verriegelte und verfchloß fie felbft. Als nun 
drei Tage um waren, in melcdhen er immer felbft bie 
Thüre auffchloß und ein großes Stüd trodnen Brodes 
feinem Opfer hinuntergeworfen Batte — fo vernahm 
Hatto immer noch, daß der lebendig Begrabene ver: 
nehmliche Antwort gab. Am vierten Tage gedachte 
Hatto, die Stimme werde ſchwächer werden und ber 
Durſt fein Opfer verzehrt haben, aber wie oft er auch 
laufchte, fort und fort überzeugte er ſich, daß der 
Gefangene wohlbehalten fich befinde. Des Tages drei: 
und ‚viermal trieb ihn fein grauſames Rachegefühl in 
den Thurm, und ſtets fehrte er zurüd, ohne ein 
Sterbensröcheln vernommen zu haben. Das däuchte 
ihm Teltfam, und er vermochte das Mäthfel nicht zu 
Iöfen, wie ed möglich, daß der Gefangene fo lange 
der Bein des Durfted zu widerftehen vermochte. — Was 
haltet Ihr darob? fragte Hatto den Burgpfaff, der 
ihn ſtets ſtillſchweigend begleitet Hatte — hat mein 
Bruder vielleicht ein geheimes Zaubermittel, mit wel« 
chem er meiner trogt? Edler Mitter, entgegnete Der 
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Pfaffe, mich felbft bedünkt die Sache gar wunderfan, 
aber halt! ein Gedanke leuchtet mir durch den Kopf 
und ich wollte denſelben verwetten, wenn ich nicht 
hinter das Geheimniß kommen follte — morgen früh 
folt Ihr nähere Kunde vernehmen. Damit trennte 
ſich der Pfaffe und ftieg eine enge Wendeltreppe hinauf 
in fein Gemach, um feinem Plane. nachzuhängen. 
Mit dem Früheſten des nächſten Tages flieg er 
wieder herab, pochte an Hatto's Thüre und ſprach: 
Gebet mir den Schlüffel zum Thurme, damit ich mein 
Wort löfen kann, denn was ich vorhabe, das leidet 
feinen Zeugen! Und als ihm nun der Schlüffel ein- 
gehändigt war, ſchlich er längs der Ringmauer unter 
dem bedeckten Gang zum Thurme, öffnete die ſchwere 
Gifenthüre und trat an die Deffnung neben den 
Haspel. Heinrich! rief er — ein Freund naht Euch, 
Eurem lebendigen Grabe mit ©efahr feines eigenen 
Kebend. Ich habe Eurem Bruder in diefer Srühftunde, 
wo er. nody trunfen von. einer fchwelgerifchen Nacht 
in tiefem Schlafe liegt, den Schlüffel entwendet zu 
Eurem Kerfer! Ich Habe ihn mehr denn einmal felbft 
auf den Knieen angefleht um Barmherzigkeit für Euch, 
aber nicht einmal Euch den Troft der heiligen Beichte 
nd der Abjolution zu bringen, Hat mir der MWütherich 
geftattet, und doch find nicht nur Eure Tage, fondern 
Eure Stunden gezählt, da der Durft auf Eurer Zunge 
figen muß. So babe id) es gemagt aus Mitleid für 
Euch und bin gefommen, Euch die Wohlthaten der 
Kirche und unferes ſeligmachenden Glaubens zu bringen 
M. 27 
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— SHeinrich, unglüdlicher Sohn meines feligen Herrn, 
du Opfer einer unmenfchlichen Rache, eined unnatür- 
lichen Bruders, bift du bereit, vor deinem Sterbeſtünd— 
lein, dad Gott dir erleichtern möge, mir zu beichten, 
damit ich dir Abjolution Fann ertheilen, und du ein- 
gebeft frei von allen Höllenftrafen in das ewige Leben ? 
Der Himmel lohne Euch für diefen Dienft der Liebe, 
hallte e8 aus der tiefen, finftern Gruft herauf — 
Alles hat mich verlaffen, nur Ihr erfcheinet ald Engel 
an dem Rand meines lebendigen Grabes — ich bin 
bereit, würdiger Diener der Kirche, dir meine Beichte 
abzulegen. Und nun begann Heinrich feine Beichte. 

Als er gefchloffen, ſprach der Burgpfaffe,. aber noch 
Eins, mein Sohn — fteheft du nicht mit böfen Geiftern 
im Bunde, oder führeft du fein Zaubermittel bei dir, 
dag du alfo fo lange munter bift und Dich der Durft 
noch nicht verzehret? Nein, ehrmwürdiger Vater! fuhr 
Heinrich in feiner Beichte fort, wenn ich noch nicht 
meinen legten Seufzer ausgehaudyt und dem Durfte 
erlegen, wie mein Bruder, der Mörder, ed ſtündlich 
erwartet, fo ift dabei fein Zauber im Spiele. Ich 
leide feinen Durft, denn die Mauern dieſes Thurmes 
find von Sandftein und fihwigen Feuchtigkeit aus. 

In ihre weiten Nigen ftedle idy mein Brod, um «8 

feucht zu machen, und fo widerſtehe ich ven Tode, 
den mein Bruder mir gefchworen. Alſo gab der Pfaffe 

dem Gefangnen die Ubfolution und verfprach ihn 

wieder zu befuchen und zu tröften, wenn er Gelegen⸗ 

beit hätte, die Schlüſſel auch fernerhin auf ein Vier: 
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telftündfein zu entwenden. Mit freubeflrahlendem 
Gefichte trat in den nächften Augenbliden der Pfaffe 
in das Gemach Hatto's und rief: das Räthſel ift 
gelöst — und ohne meinen Scharfjinn hättet Ihr 
mögen noch mandyes Jährlein zum. Thurme wandeln 
und laufchen auf das legte Röcheln Eured Gefangenen, 
denn nie wird der Durft einfehren in das Verließ. 
Und nun erzählte der Böfewicht, was er gehört unter 
dem Siegel der heiligen Beichte, und ehe der Abend 
jid) neigte, war ed anders geworden in dem Thurme. 
Mit flarken Bohlen und Dielen ‚waren die Knechte 
Hatto’3 hinabgeftiegen auf den Grund des Verließes 
und hatten über Manndhöhe die Wände ringd befleidet 
mit Holz — die Quelle war verfiegt, bald follte 
die teuflifche Rache triumpbiren. — Wieder fchlich von 
Zag zu Tag Hatto in den Thurm und laufchte, ob 
der Gemarterte noch am Leben; aber am dritten Tage 
jyien Alles erftorben:: Vernehmet Ihr Nichts mehr? 
zifchelte er dem Pfaffen in's Ohr, der fi neben ihm 
über die Oeffnung beugte — find nur Ratten und 
Mäufe, fprach dieſer — die manchmal einen Laut 
von fi) geben. Da, mit einemmale Fang ed, als 
ſtrecken fich die lieder eined vom Todesfampf ge: 
pacten Menfchen, und ibm folgte ein tiefer, fchwerer 
Seufzer — dann war e8 ſtill! Bis zu dieſem Au: 
genblick kochte noch die Rachegluth im Herzen Hatto's 
— aber als der letzte ſchauerliche Seufzer verhallt war, 
da ſtockte ihm der Athem, das Blut wurde ihm zu 
Eis, die Haare ſträubten ſich zu Berge, die Augen 
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funfelten wild, und mit einem Sag, wie ihn ein 
Tiger thut, fprang er plöglich auf den Burgpfaffen 
und riß ihn von der Deffnung hinweg. Kein Laut 
fam über feine Lippen, aber die Fauſt Batte fich wie 
eine Kralle in den Naden des Böſewichts eingefchlagen 
— Batte ihn fo eifern umflammert, daß diefer nur 
zu flöhnen noch vermochte. Fort ſchleifte Hatto feine 
Beute — hinauf riß er fie die Treppen des Thurmes 
auf die außerfie Zinne. Vom Stift Öbriftenfeld 
herauf ſchlug in dieſem Augenblide die Todtenglode 
an. Hörſt du dem Sterbeglödlein ? brüflte jetzt Hatto 
— fie läutet dir zur Höllenfahrt, verruchter Pfaffe! 
du Satan, Haft meinen geliebten Heinrich ermordet, 
indem du das Beichtgeheimnig verlegtefl und meiner 
fündlichen Rache als Scherge gedient — deine giftige 
Zunge bat mich verführt zum fehändlichen Brudermord 
— o Heinrich! Heinrich! noch höre ich deinen legten 
Seufzer! er fehreiet nach Rache! So fahre denn hin 
zur Hölle! Mit vdiefem Ruf faßte Hatto den Burg: 
pfaffen von hinten, nachdem feine Rechte defjen Nacken 
108 gelaffen, und fchleuderte ihn über die Zinne des 
Thurmes in die ſchwindelnde Tiefe zum Walde hinab. 
Acht Tage fpäter Tag Heinrich8 Leiche feierlich in 
der Gruft der Ahnen beigefeßt, und Hatto z0g das 
Bottwarthal hinab zum Nedar, um in das heilige 
Land zu pilgern, nachdem er noch das Grab Fran 
eisfend befucht hatte, die in Toobfucht verfallen, zu 
jener Stunde beerdigt wurde, -in welcher Hatto den 
Verräther in den Abgrund gefchleudert. Die fehmarze 
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Hildegard aber verließ Stift Obriftenfeln, mo fle durch 
ihren Zaubertrank ein jo gräßliched Unheil geftiftet, 
um in einen flrengen Orden ald graue Nonne zu 
treten und dort ihre Sünde abzubüßen. 


XIV. 
Das Ulmer Münſter. 


O ſeht den alten Rieſenbaum, 

Er iſt verſteint im langen Traum; 
Die Wurzeln ſchlug er ein in Grüfte, 
Am Gipfel ſpielen Himmelslüfte. 


Oft kommt es mir in ſtiller Nacht, 
Ob er nicht endlich auf ſich macht, 
Und wird in ſtiller Würde ſchreiten 
Hinüber zu den ernſten Zeiten. 


So ſingt der edle Dichter Schwabenlands, der nun 
auch grau gewordene, im Geiſte doch ewig blühende 
Carl Mayer, und er beſchreibt damit auch unfre 
Gefühle, die fich vegen, wenn wir von Ferne auf braus 
fendeım Dampfwagen das uralte Wahrzeichen der Stadt 
Ulm in der Abenddämmerung fchauen, oder, wenn wir 
nabe bei den Rieſenbau flehen, und vol Verwunderung 
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an ihm binaufbliden, dem gewaltigen Zeugen aus 
längft vergangnen Zeiten, da ein ftarfer Glaube die 
Herzen opferfähig und bereitwillig machte, dem Herrn 
ein Haus zu bauen, in dem feine Ehre wohne. 

Wir haben im Jahr 1848 an einen feftlidhen Tage 
den Dom aller deutfchen Dome in Köln gefehen, aber 
er wartet noch lange feiner Vollendung, und fein 
Schiff ‚ragt nody nicht über das Schiff ded Ulmer 
Münfterd; wir haben das Münfter von Straßburg 
angeftaunt, das leider! jebt auf fremden Boden fteht, 
aber es ift weder fo hoch, noch fo lang, wie die Münfter- 
kirche zu Ulm, und wäre ihr Thurn vollendet nach den 
alten Plane (der noch in der Stadtbibliothek liegt), 
er müßte alle Dome des deutfchen Vaterlandes weit 
überragen. Uber da wird ed noch lange anftehen, 
oder vielmehr, ed wird nie Dazu fommen, denn zuvor 
muß man feine alten Riſſe heilen, in Folge deren das 
Münſter längft den Einfturz droht, zubor müſſen die Her: 
zen fammtlicher Chriftgläubigen begeifterter werden für 
die Wiederberftelung diefes Gotteshaufes, Das ja eine 
Zierde des ſüddeutſchen Vaterlandes ift, wie der Cölner 
Dom des norddeutfchen, und zu deffen Ausbau huben 
Alle, auch wir im Süden, fo freudig die Hand ge: 
boten. Aber es fehlt befonderd unter und, die wir 
dem hehren Gottesbau am nächſten ſtehen, jene 
Opfermilligkeit und Begeifterung, die unfre Vorfahren 
fund gethan, als fle das große Werft zu Gottes 
Ehren begonnen. Wie das gefchehen, das laffet uns 
hören nad dem glaubreürdigen Berichte ded alten 
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Münfter:Predigerd Elias Frick (1731), der ed der 
Chronik des ſchon oft genannten Ulmer Mönchen, 
Felix Fabri, entnommen. 

Schon der Platz, auf dem dad Münfter erbaut werden 
ſollte, mußte erfauft werden, abfonderlich auch die 
Stätte, wo die St. Jörgenfapelle ftand, die dem Grafen 
von Wirtemberg gehörte. Ohne deffen Einwilligung 
durften die Ulmer den Bau nicht einmal unternehmen. 
Aber fie erhielten fie, und noch ein freundlich Wort 
dazu von dem guten Grafen, denn er lobte fe, „daß 
fte ein fo erſtaunungswürdiges Gebäude aus eigenen 
Mitteln aufzuführen fich vorgenommen.“ Auch der 
Abt des Kloſters Reichenau, der ältejte Patronatsherr 
der Stadt Ulm, mußte feine Einwilligung dazu geben, 
und er gab fie auch im Jahr 1376, und nicht nur 
diefed, fondern auch eine ſchöne Mitgift für die zu 
erbauende Prarrfirche, wie es in der. Urkunde etwa 
alfo Heißt: „Betradhytend, daß bisher YBurgermeifter 
und Rath zu Ulm den Klofter zu Einbringung feiner 
Renten und Gülten hülflich und fürverlich gemest, 
alfo fielen wir zu, und eignen dem Bau der neuen 
Pfarrkirchen, und dem Burgermeifter, Rath und ge: 
meinen Bürgern zu Ulm, als Pflegern und Megierern, 
al und jede Fleine Zehenten aus all und jeden Gi: 
tern in und bei der Stadt Ulm und in den Zwängen 
der Pfarrkirchen dafelbit gelegen, fo jeßo vorhanden 
oder hinfüro feyn werden; item den großen Zehenten 
zu. Pful, fo jego etlichen Perfonen al ihr Lebenlang - 
verfauft worden, alfo, daß nach ihrem Abfterben der— 
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jelb Zehent dem bemelv’ten Bau zuftehen fol; item 
6 fl. in Geld jährlich und ewigen Zind aus der 
Pfaffenwies bei der Stadt auf der Blaich gelegen; 
item die 3 Gulden in Gold, fo ein Meßner Der 
Pfarrkirchen in Ulm jährlich dem Probft in der Rei⸗ 
chenau Hat geben müflen; item 120 Pfund Heller, 
fo ein jeder Pfarrherr zu Ulm oder fein Verweſer 
von den Opfern berührter Kirchen obgedachtem Abt 
von Reichenau ausgereicht Hat. Diefe Stück alle 
ſollen in den vielgevachten Bau hinfüro bewendet und 
angelegt werden.“ 

Noch im Jahr 1376, unmittelbar nach einer Be: 
lagerung der Stadt durch K. Carl IV., griff man 
den Bau an; man ebnete den Pla und ſtach 464 
Schritte auf demfelben ab, um dad Yundament des 
Baues zu graben. Diefer wurde fo tief gegraben, 
bis man aufs Wafler fanı; dann fchlug man Pfähle 
. von den flärfften Ulmen ein, um auf folgen Roſt 

die ſchweren Fundamentfteine aufzulegen. Zelir Fabri 
erzählt, daß ed ein ungeheurer Graben gemorden, der 
wohl 40 Zuß tief gemefen; denn Anfangd war man 
ja Willens, außer dem Haupttburm auf beiden Seiten 
des Chord noch zwei Thürme auffleigen zu laffen. 
Wohl mährend der Grund gegraben wurde, fchaffte 
man aud der bisher gebrauchten Kirche Allerheiligen, 
welche vor der Stadt Tag, Alles, was beweglich war: 
hölzerne Altäre, Bilder und Epitaphien, aufden Bauplatz. 
Männer und Weiber, Geiftliche und Weltliche, Arme 
und Neiche, Alte und Junge, betheiligten fich bei 
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diefer Arbeit, und trugen meiftens die Laſten auf den 
Achſeln, denn Ale wollten an ber Ehre Theil Haben, 
an dem Werke mitzubauen. 

Als zu Legung des Grundſteines Alles bereit war, 
und die WVerfmeifter Solches dem Math der Stadt 
berichteten, fo wurde auf den letzten Juni des Jahres 
1377 die feierliche Orundfteinlegung angeorbnet. Felix 
Yabri berichtet ungefähr aljo davon: 

„Mit anbrechenden Tage fand ſich ſowohl die Ul- 
miſche, als auch die aus der Nachbarfchaft befchries 
bene Geiftlichfeit in ihrem priefterlichen und gewöhn⸗ 
lichen Ornat am Bauplag ein, und ftellte fich in 
gehoͤriger Ordnung dar. Deßgleichen erfchien die ganze 
Gemeinde, Junge und Alte, in großer Anzahl, und 
zwar die Jugend und Schulkinder mit. weißen Hem⸗ 
den angethan, brennende Wachölichter in den Händen 
und von grünen Zweiglein zierlich geflochtene Kränze 
auf den Häuptern. Die Knaben ftanden auf der ei⸗ 
nen, die Mägdlein mit fliegenden Haͤrlein auf ber 
anderen Seite. Nun kam auch der ganze Rath, bes 
gleitet von den Edlen und Ehrbaren der Stadt, in 
einem langen, flattlichen Zuge, und es ertönte eine 
feierlihe Muſik. Nach Beendigung derfelben wurden 
einige andächtige Gebete gejprochen, und nun, in der 
flebenten Stunde des Morgen, flieg der damals re: 
gierende Bürgermeifter, Herr Ludwig Krafft, in die 
Gruft ded Fundaments, begleitet von vielen Eblen 
und Chrbaren der Stadt. Oben fland der tbeure 
Altbürgermeifter, Herr Johannes Ehinger, genannt 
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Habfaft, der fich in der Teßten Belagerung der Stadt 
(1376) fo berühmt gemacht Batte, und Gerr Conrad 
Beſſerer, Stadthauptmann, um den Grundflein, Der 
in einer großen ftarfen Klanımer hing, zu lenken, 
damit er an den rechten Ort Fame. Die Rathsver⸗ 
wandten (denn man ließ feinen von den Bauleuten 
dazu) griffen an dad Rad und die Seile der Ma: 
fchine, daran der Stein hinunter gelaffen wurde. 
Herr Ludwig Krafft legte den unten angefommenen 
auf die gehörige Stelle. Während dieß gefchab, be- 
tete das zufchauende Volk, die Klerifei jang, und 
eine liebliche Muflt von allerhand Inftrumenten er: 
tönte. Alles ſchwebte in Jubel und Freude über dem 
Werke, das fo glücklich und hurtig von Statten ging. 
Kaum war der Orundftein gelegt, fo griff Herr Bür: 
germeifter Krafft in feine Taſche, langte 100 blanfe 
Goldgülden heraus, und legte fle auf den Stein. 
Gleich ihm thaten die andern Edlen und Ehrbaren, 
die mit ihm Binabgeftiegen waren. Nun fliegen aud) 
alle Bornehmen, die oben flanden, in die Grube hin 
ab, und fteuerten reichlihd. Ja, wer fonft in der 
Gemeinde in Anfehen war, felbft auch der geringe 
Dann, fteuerte deſſelben Tags gleich reichlich, alſo 
dap man ein Namhaftes zur Fortfegung des Baues 
zuiammenbrachte. 

Bon diefer Grundfteinlegung find noch zwei Denf: 
male vorhanden. Das eine befindet ſich an dem Bor: 
tal der oberen Kirchenthüre, da man von Mittag in 
das Münfter gehet, zur vechten Hand. Da flehet 
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man eine Kirche mit drei Thürmen, in Stein gehauen, 
welche das Münfter vorftellt, wie e8 bat werben follen. 
Ein knieendes Mannsbild, Herr Ludwig Krafft, mie 
dad zur Seite flehende Wappen ausmeidt, übergibt 
die Kirche dem SIefusfinde, dad auf dem Schooße 
der in einem Seſſel figenden Maria ruht, mit ver 
linten Hand die Kirche ergreift, und die drei Schwör: 
finger der Rechten emporhebt. Durch legteres ift 
ohne Zweifel angedeutet, daß die Stadt durch ihren 
Bürgermeifter dieſe Münfterlirche, zu unfrer I. Brauen 
genannt, dem Herrn Chrifto durch Mariens Fürbitte 
in feinen Schuß übergebe, was auch das Jeſuskind 
durch einen Schwur feierlich verheißt. Das Krafft’fche 
Bild Hält an den Schultern eine in einen blauen 
mit Sternen gezierten Mantel ſtehende Mannsperfon, 
welche vermuthlicy ven Pflegvater Iefu, den heiligen 
Joſeph, darſtellt. Zur Seite dieſer Bilder befindet 
fich ein vergoldeter Stein, der folgende Infchrift Bat: 

Anno Dni MCCCLXXVO am Zinftag der 
der left Tag wad dep Monatz Juny nad 
der Sunnen Ufgang dri Stund von Haiſſen 
des Nates hie zu Ulm leit Zudwig Krafft 
Krafftzan Kornmarft SeligenSunden er: 
ſten Fundamentftein andifer Pfarrfirhen. 

Das andere Denkmal befindet fich in ber Kirche 
fel6ft, an dem dritten großen Breiler zur linfen Sand 
vom Chor gegen die Orgel. Es ſtellt das Münfter, 
gleich wie das erfte, in Stein gehauen vor, wie ed 
von einem fnieenden Manne und einer Enieenden Frau 
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gehalten wird, und auf einem gebüct ſtehenden Manne 
rubt. Zur Seite des fnieenden Manned ift Das 
Kräfftiche, zur Seite des Frauenbilds das Ehinger’= 
iche Wappen, demnach ftellen beide Bilder den Ludivig 
Krafft und feine Frau, eine geb. Ehinger, dar. Was 
der gebüdte Mann bedeutet, ift noch nicht Har. Einige 
meinen, es ſey ver Baumeifter darunter verftanden, 
der mit der Kirche auf den Rüden barftelle, daß er 
mit dem Bau derſelben eine große Laft auf fich ge: 
nommen. Kirche und Bilder bevedt ebenfalls ein 
vergolveter Stein, der die Infchrift des früheren Denk⸗ 
mals hat, mit der alleinigen Uenderung der Worte 
deß Rates wegen. Vielleicht ift früher unter 
dieſem Pfeiler ein von der Familie Krafft geflifteter 
Altar geftanden. Nah 2. Kraffts Tod wurde auch 
jein Wappenſchild bier aufgehängt mit der Infchrift: 
Anno Dmni MCCCXCVI. D. Vdus Junii horae 
V. vesperarum, do flarb Lucz Krafft an der 
Herbprud der den erften Stein leit an 
die Pfarrkirchen. 

Auch der theure Altbürgermeifter Herr Johannes 
Ehinger erhielt fein Monument in der Kirche. Das 
große fleinerne Mannsbild, fo an der Wand bei dem 
Sakramenthäuslein auf den Knieen liegt, und bie 
Hände betend emporhält, ftelt den Herrn EBinger vor, 
wie Die Infchrift ausmweist: Anno Dni MCCCLXXXI 
IN. Vdus maji o. Johannes Ehinger dictus 
habvast. Ganz unrichtig ift alfo die Anflcht derje- 
gen, welche glauben, es ftele ven Stifter des Su: 
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framenthäusleins vor, denn damals bat man noc 
nicht an feine Errichtung gedacht. Ebenſo wenig 
ift es ein Heiligenbild, „das man in ber Zelt der 
Bilder-Stürmerei auch mit aller Anftrengung nicht 
habe megbringen konnen.“ 

- Sofort nad) der feierlichen Grundfleinlegung wurde 
mit den Bau ded Münſters angefangen, und zwar 
allein „aus eignen Unfoften ver Ulmer“, Sie Hatten 
ausdrüclich verboten, DaB man keine Beifteuer bei 
Auswärtigen, weder bei Fürften noch Städten ſammle; 
fie erbaten fi) auch feinen Ablaß, wie die. Straßburger 
getban, als ſie ihr Münfter bauten, indem diefe an den 
Marienfeftlen in allen ‚Kirchen Büchfen aufftellten, 
und die Ehriftgläubigen alfo ermahnen ließen: lieben 
Freund, ſtüret unfrer Brauen zu ihrem 
Buw gen Straßburg, eö fy geftohlen, ge: 
robt, und ohnfertig: But, der leg es barin, 
der bat biemit Ablaß und Vergeben der 
Sünd;ediftunfrer Frauen eingutes Gut! 
— Soiche Wege fhlugen die. frommen, aber. fchon 
damals aufgeklärteren Ulmer, nicht ein, fondern fie 
führten aus täglicher freiwilliger Beiſteuer den Bau 
fort. Auf. dem Bauplag wurde eine Hütte aufge: 
fehlagen, in der jeder Gutherzige feine Gabe zum 
Bau aufſtellte. Später wurde ein ganz ordentlicher 
Bau daraus, den man „die Hütte oder Das Hätten: 
amt“ hieß. Hier nahm man Alles an, was darge: 
reicht wurde; man verfchmähte feine Gabe, wie gering 
fie au war. Man nahm Schürzgen, WMiebergürtel, 


Haarbänder und dgl., machte fie hernach zu Geld, 
und vermendete foldyes für den Bau, Nachdem aber 
die Kirche etwas ‚höher gediehen war, ftellte man in 
derfelben täglich ein Beden auf, worein die Ulmer 
immer jo reichlich einlegten,. Daß man täglidy davon 
founte die Arbeitöleute ‚bezahlen, und Steine, Kalt, 
Holz, Eifen, Blei und andere nöthige Baumaterialien 
anfchaffen. Für alle viefe Gaben mußte bei Zeit 
ſchon ein Verrechner und Pfleger aufgeftellt werden. 
Der erfte war ein.gewifler Heinrich. Sriefinger, den 
die Bauleute mohl wegen feiner Sorge, Gewiffenhar: 
tigfeit und Treue ein Denkmal ſetzten. Außen an 
der. Mauer unter dem erften Fenſter der Seite gegen 
Mittag, wo der erfte Laden linfer Seitd, wenn man 
zur Kirche herausgehet, gebaut ift, fieht zu lefen: 

Anno Dni MCCCLXXVU von Haiffen der 
Nates hie zu Ulm war Heinrich Kriefinger 
der erft Pfleger des Baumes der act 
firden. 

Außerdem, daß Ale ohne Unterſchled zum Bau 
des Münfterd Gaben beiſteuerten, ſuchten Viele auch 
auf andre Weiſe den Bau zu fördern. Entweder 
frohneten fte felbft am Bau, oder ſchickten fie ibre 
Dienftboten hin, um an der Arbeit Theil zu nehmen. 
Manche hielten fogar Knechte und Pferde, Deonate, 
ja Jahre lang, um die Baumaterialien herbeizuführen 
nd an ben Baupla zu Schaffen. Und das war 
fein Geringes, mußten ja die großen. Bauſteine meiftene 
aus der Berne geholt werden, viele von Rorſchach 
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in der Schweiz, von Stuttgart und anderen Orten. 

Bei foldyer Rührigfeit, die die frommen Timer 
beim Bau ihres Münſters zeigten, ift e8 fein Wun- 
der, wenn ed nach feinem gar langen Zeitraum bald 
fo weit gedichen, Daß man darin Gottesdienſt halten 
fonnte. In den erften Jahren Hatte man in innern 
Raum der Kirche eine hölzerne Kapelle mit tragba: 
"ren Altären erbaut, um darin die Andacht zu ver: 
richten. Nah 28 Jahren: bedurfte man diefer klei— 
nen Kirche nimmer, denn ſchon am 25. Juli 1405 
war innerhalb der Kirche, an einem abgefonderten 
Plage, wo man von den Bauleuten nicht geftört 
wurde, ein heiliger Raum „nit dem Fronaltar in 
Gegenwart vieler Bijchöfe und Prülaten zu Ehren 
der untheilbaren Dreieinigkeit, der- Jungfrau: Maria, 
des heil. Kreuzes, St. Vincent ded Märtyrers, St. 
Martind des Bifchof® und St. Antonii des Abts 
und Beichtigerd eingeweiht,“ und es Fonnte Gotteb- 
dienft gehalten werden, aber nur unter freien Him— 
mel. Auch wurde bereitö im Jahr 1414 von Hein: 
rich Beſſerer eine Begräbnißfapele an tie werdende 
Kirche angebaut. Doc noch über 40 Jahre floßen 
dahin, bis die Dachftühle aufgerichtet und das erfte 
Gewölbe’ gefchloffen wurde. Zuerft und ſchon i. J. 
1449 wurde das Gewölbe ded Chord, das wittlere 
und hohe Gewölbe aber erft i. 3. 1471 völlig ge: 
fchloffen. Die beiden Seitengewölbe wurden i. 3. 
1473 angefangen und i. I. 1487 vollentet. Alle 
zufammen follen 30,000 fl. gefoftet Haben. Pan 
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hatte bei dem Bau der Gewölbe eine ungemeine Vor⸗ 
ſicht: fie wurden nur einen halben Stein did gemacht, 
und als die Baditeine dazu gebrannt wurden, mifchte 
man Spreu in den Thon, damit die Steine Dejto 
leichter . würden, und die großen Gewölbe mindere 
Befchwerung hätten. 

Wir haben bisher von dem Beginn und Fortgang 
ded Münfterbaus gehört, haben vernommen von dem 
Eifer, mit dem Iedermänniglich durch Gaben oder 
auf andre Weiſe den Bau förderte, auch von der 
PBietät, mit der fie durch Wort und Bild dad An: 
- denken derjenigen verewigten, welche bei der feierlichen 
Legung des Grundſteins thätig gewefen — um fo 
auffallender erfcheint e8 und, daß von dem erften 
Meifter Des großartigen Bauwerks, der den Plan 
dazu erdachte, und die erften Arbeiten leitete, faſt 
gar Nichts berichtet wird. Nur ſo Viel wiſſen wir, 
daß i. J. 1390 mit einem Ulrich von Enſingen, 
(im Uichtland in der Schweiz) der einer in damaliger 
Zeit berühmten Baumeiſter-Familie angehörte, ein 
Vertrag wegen des Münfterbaus abgeſchloſſen wurde. 
Es iſt wohl derſelbe, der i. 3. 1391 mit andern 
deutſchen Baumeiſtern zu dem angefangnen Bau des 
Mailänder Doms berufen wurde, ‚aber erft i. J. 1394 
fich Dort. einfand. ‚Diefer war wohl der Hauptbaumeiſter 
des Münfterg ‚bis ins Jahr 1429. Nach ihn. wurde 
fein Sohn, Caſpar als. -Kirchenmeifter in Beftallung 
genommen, ‚Ihm folgte fein Bruder, da er geftorben, 
Matthäus, als Baumeiſter des Münfters, während 
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er auch an der Eßlinger Frauenkirche baute. Er 
leitete .wohl bis an feinen. Tod. das Bauweſen zu 
Ulm, während zugleich ‚fein. Sohn. M orig mitbaute. 
An der oberen Thüre der Mitternachtfeite, linfer Hand 
an der. Dauer, verewigt ein :Stein mit .Wapyen und 
folgenter Inſchrift fein. Andenken: Anno Dni 
MCCCCLXII vo ſtarb Mattheus Enfinger 
der Kirhenmeifter, dem Gott genad. 

Vielleicht ift ebenfalls ein. Eonterfei dieſes Meiſters 
jenes DBruftbild, welches in der Wendeltreppe, die an 
der Mittagäfeite des Thurms bil an den Kranz hinauf 
führt, zu ſehen if. Das Bild ift in Balberhabener 
Arbeit, aber ziemlich verwittert. Die Volksſage er: 
zählt, dad Bild bezeichne einen Meifter, der bis dort— 
hin dieſe Treppe ausgefühtt, und fich aus Verzweif— 
lung von da herunter geſtürzt habe. Moritz v. Enz 
fingen führte. dad Werk. big an feinen Tod (1430) 
fort und brachte den Bau beinahe zur Vollendung. 
Nah ihm erjcheint Matthäus Böblinger aus 
Eßlingen ald Baumeifter. Er nennt fich zuerft auf 
einem Riß des früheren Oelbergs: den Delberg 
bat Matthäus Böblinger von Eßlingen 
gen Ulm geordnet, und hat viel Stein 
gehauen zu denfelben Zeiten. 1474. Dar- 
nad über dry. Fahr. war ich beftellt von 
meinen Herren von Ulm zu ihrem Kirchen— 
bau. Matthäus mar ein Sohn des Hand Böhlin- 
ger, welcher Baumeiſter der Liebfrauenkirche zu Ep: 
lingen geweſen. Matthäus Böblinger fegte den Bau 
II. 28 
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des Thurms fort bis 1492. Im genannten Jahr, 
an einem Sonntag, während des Gottesdienſtes, 
fielen zwei große Steine von dem Kirchengemölbe herab, 
und der Grund des Thurms begann etwas zu finfen; 
da flohen die Leute vor Schreden aus der Kirxche, 
und man beforgte, der Thurn möchte einfallen. Beim 
Nachfuchen fand man zwei große Keller unter dem 
Thurme, die man zwar ausfüllte, aber doch traute 
man nimmer auf eine Dauer des Thurms, und auch 
die Prozefflonen und Umgänge um die Kirche gaben 
feine genügende Garantie für denfelben. Am meiften 
mußte ed der natürlich unſchuldige Baumeifter ent⸗ 
gelten ; doch, ald er merfte, dan es ihm übel ergehen 
fönnte, machte er ſich aus dem Staube und floh nad 
Eplingen, wo er als Baumeifter der Liebfrauenfirche 
angeſtellt murde, und bis an feinen Tod (1505) 
verblieben. Nun beriefen Die Ulmer aus 28 Orten 
verfländige Baumeifter, aber Feiner der Berufenen 
getraute fich zu helfen, außer Burfard Engelberger, 
Steinmeg aus Augsburg. Der erfannte, daß die 
beiden Pfeiler, welche die Hälfte des Thurms trugen, 
nicht flarl genug waren. Darum verband er den 
zebenten Pfeiler auf jeder Seite mit dem Außerften 
des Thurms vermittelſt einer den Pfeilern gleich ſtarken 
Mauer, doch alfo, daß zu jeder Nebenfeite ein Durch- 
gang blieb. Das wurde im Jahr 1494 ind Werk 
‚gelegt, darum findet man über dem Durchgang, wenn 
man unter dem Thurm gegen bie Mittagsfeite in 
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das Gewölbe gehen will, an der Mauer mit ſchwarzen 

Buchftaben gemalet: 
Das bat man underfaren in dem Jar 

da man zalt 1494. 

Später wurde auch zwifchen dem neunten und zehen- 
ten Pfeiler, und endlidy vom 10. Pfeiler an auf jeder 
Seite eine Mauer gegen die Wand der GSeitengemölbe 
aufgeführt, was Alles bis zum Jahr 1502 gefchehen, 
alfo daß man mit diefer Arbeit acht Jahre zugebradht: 
Burkard Engelderger wurde von den Ulmern dankbar 
anerfannt, denn außer feinem Lohn, 400 Sfilven, 
erhielt er nody bis an feinen Tod (1512) ein Leib: 
geding von 50 Gulden jährlih. In Folge: des ge 
nannten Unfalls fanden die Ulmer es nicht für rath: 
fam, den Thurn höher zu bauen, obgleich die Opfer: 
bereitwilligfeit der Beifteuernden nicht aufgehört hatte. 
Nach dieſem kurzen gefchichtlichen Ueberblick betrachten 
wir das Aeußere und Innere dr Münſterkirche. 
Sie fteht mitten in der Stadt auf einem rundum 
freien Plag, der von Linden umgeben ift, die zum 
Theil ſchon im’ I. 1699 gefegt wurden. Auf der 
Borderfeite über dent Haupteingang erhebt ſich vet ma⸗ 
jeftätifche Thurm; Die Kirche ift von Backſteinen, 
der Thurm von Sanpdftein erbaut: Die Länge der 
Kirche beträgt einſchließlich des Chors nach Innen 
416, nach Außen 485 Fuß, ihre Breite nach Innen 
166, nach Außen 200 Fuß, die innere Höhe 141 
und die des Chor 90 Buß. (Das Straßburger 
Münfter, außer dem noch unvolfendeten Kölner Dom 
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it nur 355 Buß lang, 132 Fuß breit und 72 Fuß 
hoch.) Im die Kirche führen ſechs Eingänge Den 
Haupteingang bildet dad Portal unter dem Thurme 
auf der jchmalen Seite, den Chor gegenüber. Es 
iſt eigentlich eine Vorhalle, 45 Fuß hoch und 8 Fuß 
tief, mit drei reichverzierten Spißbogen und vielen 
Säulen, auf weldyen Statuen ſtehen. Der Thürfturz 
des Portald enthält eine merkwürdige Reliefarbeit, 
welche ganz im Style des 14. Jahrhunderts, oft auf 
böchft naive Weife, Die h. Gefchichte von Adam und 
Eva an darſtellt. Ueber den übrigen vier Eingängen find 
Bilder, welche noch aus der alten abgegangenen Frauen— 
firche fiammen. Zwiſchen den Benftern des Portals 
erblicken wir auf einem Poftament den mit Dornen 
gefrönten Heiland, der mit der rechten Hand nad 
der geöffneten linfen Seite zeigt. Das Bild ift aus 
Stein gebauen, und nach der unten ftehenden Jahrzahl 
ſchon i. 3. 1429 bier aufgeftellt worden. Ueber dem 
Hauptportal ift ein großes Fenſter angebracht, mit 
ſchönen Glasmalereien, welche die Legende des Beil. 
Martins vorftellen. Leider ift vor dieſem Senfter im 
Unterbau des Thurms und deffen Halle quer durch- 
fchneidend eine neue große Orgel von Walfer ange: 
bracht, welche übrigend an der Stelle des gefchmad: 
lofen Tonnengewölbs, auf welchem die alte von dem 
blinden Orgelmacher Conrad Schott aus Stutt- 
gart: im Jahr 1596 Hergeftellte große Orgel fand, 
von einem fchönen gothifchen Unterbau getragen wird. 

Das Hauptfchiff der Kirche ruht auf 10 ſchlanken, 
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aber doch ftarfen Säulen. Seitenjchiffe waren e8 dem 
urfprünglichen Plan nach nur zwei, jedoch wurde 
fpäter, um die Laft leichter zu tragen, in jedes der: 
felben eine Säulenreihe eingefeßt, jo daß jet neben 
den Hauptſchiff vier Seitenfchiffe vorhanden find. 
Das Hauptſchiff ift doppelt fo hoch, als die Geiten: 
gereölbe. An einer der Säulen des Hauptfchiffs links 
vom Hauptgang ift die Funftreiche fleinerne Kanzel 
angebracht. In den drei Nifchen vderfelben ſieht man 
drei alte gut gefchnißte drei Fuß hohe Bilder. Leber 
der Kanzel erhebt jich der alte Funftreiche, ppramida⸗ 
lifch auffteigende Dedel, welcher ein Känzelein ſammt 
einer Treppe mit den Bildern der vier Evangeliften 
darftelt. Huf dieſem Dedel fteht zu leſen: Jörg 
Syrlin anno 1510. Alſo wurde diefer Deckel von 
Jörg Syrlin, dem Sohne des befannten Meifter ©. 
Syrlin, gefertigt. In dem Seitengemölbe gegen Mittag, 
nahe bei der oberen Thüre, fteht ver Taufftein, ein 
Werk des älteren G. Syrlin vom Jahr 1470. Der 
Stein ſteht auf vier Funftreich gearbeiteten Bögen; 
um ihn ber find acht Bruftbilder aus der biblischen 
Geſchichte, nemlich Jeſaias, Daniel, David, Abraham, 
Moſes, Elifa, Ezechiel und Sulomo, ein jedes mit 
einem lateinifchen Spruche eingehauen; unter jedem 
der Bilder ein Wappen: ein einfacher Eaiferlicher 
Adler und die Wappen der fieben Churfürften. In 
wendig ift der Taufftein mit Zinn ausgegoſſen, der 
Dedel ift von Holz ohne Kunft. 

Die meiften Merkwürdigkeiten enthält der Chor mit 
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feinen hoben neun Fenſtern, in denen noch alte herr: 
lihe Glasgemälde prangen. Unter den leßteren iſt 
bejonders Funftreich das fünfte Fenſter, welches ver 
Magiftrat, und das fechdte, welched die Krämerzunft 
geftiftet. Beide jlelen Scenen aus dem eben des 
Heilanded dar, und find von dem Ulmer Maler Hand 
Wild i. 3. 1480 vollendet worden. Zwifchen Chor und 
Kirche ſteht der frhöne einfache Altar, welcher zu den 
gotteödienftlichen Zwecken gebraucht wird, fo wie im 
Hintergrunde der Hochaltar. Vor der Reformation 
ftanden 51 Altäre in der Kirche, aber die Neforma: 
toren warfen fie unbarmherzig aus der Kirche, wie 
ed auch den Tauffteinen in fo manchen Orten ergangen. 
Nicht ein einziger Altar blieb im Münfter ftehen. 
Als aber Kaifer Karl V. im Jahr 1548 nach Ulm 
fommen wollte, um ſich von der Einführung Des 
Interims felbft zu überzeugen, und in eigener Perfon 
dem Gottesdienft anzuwohnen, da rüftete man auf’s 
Eiligjte zwei Altäre, den Srohnaltar und den Seelen: 
altar, wie man fle nannte Am 14. Aug. kam der 
Kaifer nach Ulm, begab ſich zu Pferde, begleitet von 
einer großen Prozeſſion, in Die Kirche, und empfing 
am hohen Altar im Chor aus den Händen ded Bi: 
ihof8 von Arras, der den Altar zugleich einweihte, 
das 5. Abendmahl unter beiderlei Geftalt. ine un: 
geheure Menfchenmenge war damals im Münfter ver: 
fammelt, wie ein Chronift ſich ausprüdt: „ed war 
jo ein merkliche Welt in der Kirchen von Mannen, 
Weibern, Kindern, daß ich glauben will, weil die 
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Kirch geſtanden ift, daß auf einmal nit fo viel Volks 
darein kommen ſey.“ Seit jener Zeit ftehen Diele 
beiden Altäre noch, und find eine Zierde der Kirche 
und des Chords. Der Altar vor dem Chore, welcher 
an der Stelle aufgerichtet wurde, ba zur Zeit der 
Neformation nur ein hölzerner Tifch zur Austheilung 
des heil. Mahls aufgeftelt war, bat ein kunſtreiches 
Altarblatt in goldener Rahme, von Hand Scheuffele 
gemalt (1515). Ueber dem Gemälde erhebt fich eine 
fünftlich gefchnigte Pyramide mit drei Figuren und 
dem Bild unfers Heilandes. Der fehönere Altar ift 
der im Hintergrund des Chors befindliche. Er wurde 
im Jahr 1808 aus der Barfüßerfirche hieher gebracht, 
und vor die mit Sammt befleidete Wand des im 
Jahr 1548 errichteten Altars geftelt. Die Bilder 
diejes Altard find von Daniel Meth geſchnitzt, die 
Gemälde on Martin Schaffner im Jahr 1521 
gemalt. Beide Meifter find geborne Ulmer gewefen. 
Auf der Staffel des Altars ift das Heil. Abendmahl 
abgebildet. Das WMitielbild ftelt die Maria mit. den 
Jeſuskinde vor; fnieend nähert fi) die h. Anna mit 
einem Apfel in der. Hand, im Hintergrund ftehen vier 
Männer, unter. denen Joſeph der Pflegvater. Ueber 
dem Altar liedt man in dem vergoldeten Rahmen: 
Hilf Sant Anna felb dritt, j 
Marie dein find für uns bitt. 1521. 
Auf dem einen der gemalten Altarflügel ift Maria 
Gleopha mit ihrem Mann Alphäus und ihren Kleinen, 
Judas Thaddäus, Joſephus Juſtus und Jakobus dem 
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Jüngern; auf dem. andern. ſehen wir die Maria Sa- 
lome, ihr zur Seite den Zebedäus, um fie Her Die 
Kinder Sohannes den: Evangeliften und Iafobus Den 
älteren. Unter. dem Alter vas 5. Abendmahl. Auf 
allen viefen Bildern fteht man das— Malerzeichen M 
8. und die Jahrzahl 152. 

Zur Seite des Chors ſteht das kunſtreiche — 
menthäuschen. Es ſtellt einen inwendig 3 Fuß, 4 
Zoll breiten und 9 Fuß hohen viereckigten Kaſten dar, 
zu welchem man auf zwei kleinen ſteinernen, an den 
Lehnen mit Bildern gezierten Treppen von 8 Stufen 
gelangt. Zu beiden Seiten find die Bilder St. Se: 
baftian und Chriſtoph, legterer mit dem Chriftusfind 
im Urme. Ueber den Kajten fteigt eine herrliche Sculp: 
tur mit ungemein fchönen Bildern pyramidalifch in Die 
Höhe und reicht faſt an die Decke. Diefed Saframent: 
häuöchen wurde i. J. 1469 wahrfcheinfich von Förg 
Syrlin dem Aelteren verfertigt, und nad) dem unten an: 
gebrachten Wappen zu urtheilen, vom Magiſtrat geftiftet. 

Das fchönfte Werk des genannten Meifterd Syrlin 
find die. .berühmten Chorftüßle, welche auf beiden 
Seiten des Chors aufgeftelt find. Sie wurden aus 
dem feinften Eichenholz vom Jahr 1468 — 1474 wun: 
dervoll gefchnigt. Der“ älteſte diefer Chorftühle ift 
auf dem Rücken des Ultars, an dem man Abendmahl 
hält: Er iſt vom Jahr 1468 und enthält eine In— 
fhrift von .fteben lat. Verſen. Auf der linken Seite 
im Sinaufgehen gegen den hohen Altar findet man.in den 
vorderen Meihen des: Geſtühls zu. unterft. das Bruſt⸗ 
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bild eines Mannes, welches. für das Bild. Meifter 
Spyrlind gehalten wird. Dann’ folgen die Bruftbilder 
von fieben heidniſchen Philojophen. An der hinteren 
Reihe an der Band ift über jedem Stuhl (vier aus: 
genoanmen) das Bruftbild eined bibliichen Heiligen 
oder Propheten, nebſt den Namen und einem Spruch 
in lat. Sprache. Es find im Ganzen 20 Bruftbilver. 
Ein Stuhl hat fein Bild, aber die Infchrift: Georg 
Syrlin 1469 Wncepit hoc opus. Unter diejen 
Bruftbildern find noch andere fleinere, welche die 
Apoftel und einige Heilige vorftellen. Diefen gegenüber 
rechts auf der mittäglichen Seite ſieht man in der 
vorderen Reihe die Bruftbilder von ſieben Sibyllen, 
und dad achte Bild ftelt ein gemöhnliches Weib dar, 
welched für Syrlind Hausfrau gehalten wird — 
in der hintern Reihe an. der Wand find 18 Bruft: 
bilder berühmter rauen aus der biblifchen Gefchichte. 
Am Ende fieht flatt eines Bildes wieder die Infchrift: 
Jörg Syrlin 1474 complevit hoc ‚opus. Ueber 
diejen Bruftbildern find gleichfalls £leinere, welche 
heilige Frauen und Jungfrauen darftelen. Nah ven 
Bericht der Chroniften follen dieſe Stühle 1183 fl. 
gefojtet haben. Dben an dem hohen Altar, zur Seite 
der Neidhardt'ſchen Kapelle, ſtehen noch ſteben Stühle, 
welche der jüngere Syrlin von 1484 bis 1521 ver: 
fertigte. 

‚Auf beiden: Seiten des Chors, im Grundſtock von 
zwei Thürmen, welche ſich hier erheben ſollten, ſchließen 
ſich zwei Kapellen an:. die Neidhardt'ſche mit zwei 
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Grüften, geftiftet laut der Inſchrift von Heinrich Neid- 
bardt, Pleban am Münfter im Jahr 1444; fo wie 
die Beſſerer'ſche Kapelle, welche Heinrich Beſſerer im 
Jahr 1414 fliftete. In der erfteren ift dad von dem 
Ulmer Schreiner Conrad Metger im Jahr 1813 ge= 
fertigte Modell des Münfters aufgeftelt. Die Beife- 
rer’iche Kapelle hat ſchön gemalte hohe Fenſter, fo 
wie mehrere Epitapbien, unter andern des Heinrich 
Beflerer, fu wie des Conrad Beflerer, der im Streit 
bei Döffingen Anno 1388 gefallen; ferner findet 
ft darin dad Bild des Ritters Mel Beſſerer von 
M. Schaffner im Jahr 1516 gemalt. Eine dritte 
Kapelle, die Roth'ſche, fand an der Seite des Mün— 
fter8 gegen Mittag zwifchen beiden Thüren; fle wurde 
im Jahr 1447 von Hans Noth geftiftet, und hatte 
ein fogenanntes heilige Grab, mehrere alte Grabmale 
und gemalte Senfter, aber fie wurde in neuerer Zeit 
von Grund aus abgebrochen, und die Steine anders» 
wohin verwendet. Eine ſchön gemalte Glasſcheibe 
aud diejer Kapelle war in der legten interefjanten 
Ausftelung von Altertbümern zu Stuttgart im Kö: 
nigöbau zu fehen. — Un die von Beflerer’fche Kapelle 
ſtößt die Safriftei, in weldde man von der Kirche 
aus im mittäglichen Seitengewölbe kommt. Sie ift 
47 Fuß hoch, 24 Fuß breit. und 33 hoch. Klaus 
Lieb, genannt Kalckſchmied, bat fie im Jahr 1452 
geftiftet. In dieſer Sakrijtei befindet fich ein Altär: 
hen mit vortrefflichen altveutfchen Gemälden, vielleicht 
von Solbein, und ein Gemälde von Johannes Rot: 
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tenhammer aus Augsburg, die Geburt Chriſti dar- 
ſtellend. Auch hängen darin die Bildniſſe berühmter 
Stadtgeiftlichen. — Auf noch wandyes Merfwürdige in 
der Kirche mie im Chor Fönnten wir die Befucher 
aufmerffan machen, noch mancher alte Grabftein und 
manches fchön gehauene oder gemalte Wappen ber 
alten Geichlechter von Ulm, beſonders auch die beiden 
Bildfäulen des Kaiferd Lothar und Conrads IH. in 
der ſüdweſtlichen Ede der Kirche find der Betrachtung 
werth; Doch wir wenden und jet dem fchönen, wenn 
such nicht vollendeten Thurme zu, der immerhin 
337 Buß (die Spige eingeredinet) in die Höhe fteigt, 
und befonderd von der Abendſeite ber in. einer Ent: 
fernung von ein Paar Hundert Schritten einen ma: 
jeftätifchen Anblid gewährt. Jede feiner vier Seiten ift 
69 Fuß breit und durchaus mit zwei mächtigen Strebe: 
pfeilern verſehen. Auf den Thurm führen zwei, von 
innen an der weftlichen Seite angebrachte Wendel: 
treppen,, die fish oben in Eleine Thuͤrmchen endigen. 
Bid auf den Kranz zählt man 328 und bis gur 
Schlagglocke 491 Stufen. Sat man deren 212 
zurüdgelegt, fo fommt man auf den fleinernen Boden, 
welcher das mittlere Gewölbe der Kirche bevedkt. 
Fünfzig Stufen über dem fleinernen Boden erblidt 
man von der Wendeltreppe aus das Glockenhaus. 
Noch fünfzig Stufen weiter hinauf, und wir find 
oben auf dem Kranze, der eigentlich aus dem oberften 
Gewölbe des Thurms befteht, welcher vom fleinernen 
Boden an frei in die Luft auffteigt. Ale vier Eden 
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des Thurms find nämlich aus großen künſtlichen 
Quaderfteinen aufgeführt. Zwiſchen venfelben befinden 
ſich auf jeder Seite zwei fchöne, hohe, offene Bogen, 
durch einen gleich Fünftlich behauenen Pfeiler von 
einander getrennt. So wie fih nun von Außen die 
Bogen fchließen, fo fehließt fich auch von Innen der 
Thurm mit einem dien, überaus feſten Gemölbe. 
Der ganze obere Theil des Thurms befam eine hohe 
Einfaffung von Quaderfteinen mit fünftlichen Rofen, 
um auf bdemfelben berumgehen zu können. Daber 
die Benennung Kranz. Der Boden des Kranzed ift 
‚mit doppelt auf einander gelegten und feft zuſammen— 
gefitteten fteinernen Platten, und feit 1634 auch mit 
Kupfer bedeckt. Don diefem Kranz an follte nad 
dem urfprünglichen Plan der Thurm noch zwei Ab: 
tbeilungen erhalten, wovon die eine ein Achte, die 
andre aber ein fpigfäuliges durchbrochenes, 160 Fuß 
hohes Dach von ſechs Abſtufungen mit allerlei Ber: 
zierungen und Kronen bilden und in der Spige mit 
einem 12 Fuß Hohen vergolveten Marienbilde mit 
dem Jefuskinde enden follte. An ver meftlichen Seite 
wollte der kuͤhne Baumeifter zwei ganz freiftehende 
Wendeltreppen mit den bisherigen gleich laufen laffen, 
und fie oben durch eine Gallerie wieder mit dem 
Thurme verbinden, Damit man von da in fein Inneres 
fommen Fönnte. Wäre diefer Plan auögeführt worden, 
jo bätte der Thurm eine Höhe von 500 Fuß erreicht. 
Aber der oben erwähnte Unfall Hinderte die Aus- 
führung des grofiartigen Planes. Dem 15 Fuß -höhen 
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Gemäuer, das bereitö im Innern Raume des Kranges 
vaftand, gab man blog einen. fchirflichen Auffag, das 
jegige Dad) mit vier Erfern und einer hohen Glocken⸗ 
laterne, die fih in ein kupfernes Dädplein zufpigt. 
Auf der Spige des Düchleind wurden drei über ein: 
ander liegende vergoldete Knöpfe geſetzt, von denen 
der unterfte 234 uimiiche Eichmaaß faßt. In der 
eben genannten Glodenlaterne hängen - vier Glocken: 
die große Schlagglode, welche im Jahr 1414 zu Nürns 
berg gegoſſen worden, dad Arbeitöglödtein im Jahr 
1606 v. V. Algeyer gegoſſen, das Steuerglödlein, 
nunmehr Beuerglode, und das Rathsglöcklein, welches 
jegt Nachts 10 Uhr und bei Berannahenden Gewittern 
geläutet wird. Die größeren Glocken hängen im: lo: 
ckenhauſe, und find deren ſechs: 1) Die Betglode, 
80 Centner fchwer, wurde von Hand Eger von Reut⸗ 
lingen gegofjen, laut der Infchrift: 
Durh.unfer Frown Er lut man. mid, 
Hanf Eger von Rutlingen goß mid. 
Lucas. Marcus. Matthäus. Johannes. 
A. Domini 1454. | 

2) Die Schwörglode wiegt 70 &entner, jegt Sturm: 
und Glode beim Begräbniß der Vornehmen. 8) Die 
Prevdigtglode, im Jahr 1454 gegoffen mit den Namen 
der vier Evangeliiten. 4) Die Betſtundenglocke, aud) 
Fürſtenglocke genannt, ‚weil fie Stephan Bürft i. J. 
1552 gegoffen, 33 Gentner ſchwer. 5) die Früh— 
glode, daran Maria mit dem Jeſuskind und der Um: 


ſchrift: 
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Zu Chr on» Lob Gottes und Maria goß 
mich Jörg Eaftner zu Ulm 1420. 

6) Die Weinglode, welche ehmals Abends 10. Uhr 
den Weintrinfern in der Taverne das Zeichen zum 
Aufbruch gab, und nun zum Thorfchluß läutet. 

Auf dem Kranze ded Münſterthurms hat man eine 
herrliche Ausjicht, befonderd in das jenfeitd der Donau 
liegende Schwabenland bis zu den Städten Lauingen, 
Dillingen und Günzburg mit der Meiferöburg. Bei 
beiterem Himmel, unmittelbar vor einem anhaltenden 
Megenwetter, Fann man fogar den Süntid mit feiner 
Umgebung und den Arlsberg erbliden. Zu vielen 
Zwede finden wir in dem Grferhäuschen des Thurm:- 
wächterd einen guten Tubus, der die Ausſicht nach 
allen Richtungen hin erleichtert. Daſelbſt finden wir 
auch eine ungeheure Tabackspfeife, aus der eine ganze 
Geſellſchaft zugleich rauchen kann, jo wie eine ſechs⸗ 
pfündige Kugel, welche im Jahr 1805 bei der Be: 
ſchießung der Stadt durch die Franzoſen vom Michels⸗ 
berg in das GStüblein des Thurmmächterd herüber 
flog. Auch ift ein. Fremdenbuch bier oben aufgelegt. 
Da haben fi ſchon viele Leute, bedeutende und nicht 
bedeutende, verewigt, aber Einer bat bier oben fein 
Andenfen erhalten, deffen Name guten Klang hat in 
der Gefchichte des deutfchen Kaiferreichd. Es ift Kaifer 
Marimilian, welcher im Jahr 1492, ehe noch das 
oberfte Gewölbe des Thurms feinen Kranz erhielt, 
auf den Thurm heraufſtieg. Er trat an die Außerfte 
Srige deſſelben, ftelte fih mit dem einen Zuß im 
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der Luft ſchwebend Hin, und fah ganz unerfcbroden 
auf die Stadt hinab. Denen, die ihm die große 
Gefahr vorgeitelt, foll er geantwortet haben: „mir 
nicht, ich meined Orts wollte die ganze Welt nicht 
nehmen, Dad ich mich in eine ſolche Gefahr begeben.“ 
Dem ritterlichjten Kaifer der Deutfchen, dem Helden 
Iheuerdanf, trauen wir dieſes Wagniß zu, wenn wir 
e3 auch nicht mit Sigil und Urkunde verbrieft fehen. 
Aber auf dem Thurme oben ift er in Wahrheit ge: 
'wefen, denn eine lateinifche Injchrift, die fich in der 
Wand oben auf der nördlichen Seite, rechtä bei dem 
Eingang in dad Waächterſtüblein befindet, bezeugt ee. 
Sie lautet: 
Maximilianus Romanorum primus ac Ungariæ 
etc. Rex, Archidux Austriae, Burgundiae Dux, 
hoc opus usque edificatum ‚ visitavit Anno 
Christi 1492. 
Deßgleichen wird ein am Ihurme — Bruſtbild 
mit Krone und Ringelbart, das in einer Niſche ſteht, 
als Bildniß des glorreichen Kaiſers bezeichnet. Der 
bereits genannte Dichter Carl Majer hat einen 
paſſenden Reim dieſem Bild gewidmet. 


Drei Säulen und ein ſpitzes Dad 

Sind mand) Jahrhundert dein Gemad, 

Aus dem du von des Münfters Wand 

Herabblicit auf der Menfchen Tann. 

O Raifer mit dem Ringelbart, 

Mit Kron’ und Blicken milder Art, 
Dein Rüden lehnt an befl’re Beit, 

Als die fid) deinem Blicke beut. 
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Ja wohl an eine beſſere Zeit! denn wäre noch die Zeit 
Kaifer Marimiliand, da man fo gerne gab, was Die 
Ehre Gottes förderte, fo müßte nicht das herrliche Denk⸗ 
mal deutfcher Vorzeit, welches fo fehr der Hülfe und 
einer durchgreifenden, unaufichieblichen Neftauration 
bedarf, über dad ganze deutfche Vaterland gleichfam 
bittend um ein Scherflein feine Hand auöftreden. Es 
wäre nicht nöthig, daß ein edler, für die Zierde feiner Va— 
terfladt begeifterter Mitbürger, der edle Safler, von 
Zand zu Land, von Stadt zu Stadt ginge, um eine rege 
Theilnahme für die nöthigfte Neftauration des herrlichen 
Baumerfs zu erweden , das fchon Felix Fabri im Jahr 
1494 im Anftaunen des großartigen Bauwerks nicht ein 
Haus der Sterblichen, fondern der Himmlifchen nannte. 
Wohl ift der Neftor der deutfchen Fürften, unfer edler 
deutscher König Wilhelm, mit dem Beifpiel Eönigli: 
her Munificenz, durch eine reiche Beifteuer für das 
Ulmer Münfter vorangegangen ; wohl haben der gute 
Kaiſer Franz Joſeph und der hochherzige Prinzregent 
von Preußen durch reiche Gaben ihre Begeifterung für 
das fchöne Baumwerf an den Tag gethban. Aber im: 
mer ift zunächft in unfrem Wirtenberger Lande noch 
nicht unter Allen ohne Unterfchied, den Reichen wie 
den Geringeren, den Beiltlichen wie den Weltlichen, 
jene Begeifterung rege geworben, die bereit macht, 
mitzubauen am großen Werfe, denn nur durch uner: 


müdetes opfermilliges Mitwirken kann das Große zu 
Stande fommen.! — 
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Die 


Griwug des Amer Anden 
und 
die Benbing des bonhuhern Georg ehr. 


Auf dem grünen Kofe In der Reichsſtadt Um 
fand am Ende des vierzehnten Jahrhunderts Fein 
ftattlichered Gebäude, als das Haus des Patrizierd Io: 
hann Ehinger, genannt Habfafl. Sein Giebeldady 
und Die zwei Erferthürme ragten über die dort ziem⸗ 
lich niedere Stadtmauer weit hinaus über die Donau, 
und nur der Brückenthorthurm mit feinen gelb, blau 
und grün verglasten BZiegeln hinderte gegen Mittag 
die Ausfiht Flußaufwärtd, und auf den Einlaß, wo ' 
die Blau, nachdem fie Ulms zahlreiche Mühlen ge 
trieben, nächft dem Fiſcherthurm in die Donau mündet. 
Der Herbfi war ſchon eingebrochen und die dichten 
Nebel lagen oft Bis faft zur Mittagdftunde auf der 
Stadt und dem Donauthal, da ſchritt Herr Ehinger 
eined heitern September⸗Nachmittags über die Brücke 
in die Stadt. Gr war jenfeit$ ver Donau gewefen, 
wo er einen freundlichen Garten mit einem Lufthäud- 
chen beſaß, um nach feinen Obftbäumen zu fehen, vie 
er einft felbft gefeht Hatte, und die feit Jahren bei 
günftigen Jahrgängen die fchönften Früchte - trugen. 
Eben wollte: er links vom Brůckenthor abbiegen auf 
die Stadtmauer, um noch einen Spaziergang um die 
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ganze Stadt zu machen. auf dem bedeckten Gange, 
der ringd herumführte, um dann auf die Weinflube 
auf dem Schwörhofe zu gehen, wo ſich regelmäßig 
einige Patrizier feiner Verwandtſchaft und feined Al: 
ters einzufinden pflegten, da eilte feine alte Dienerin, 
die treue Urfula, auf ihn zu und rief ſchon auf 
zwanzig Schritte: Gott fey Danf, daß ich Eud) noch 
bier treffe, bochebrbarer Herr! — ad! was bin 
ich geeilt, daß ich fait den Athem verliere — doch 
erſchrecket nicht allzuſehr — ach! Euer Töchterlein 
bat einen Anfall befommen und ift jählings erfranft 
— habe glei den Matthiad zum Doktor gejandt, 
und während die Jungmagd bei der Erfranften figet, 
bin ich, wie ich gebe und ftehe, fortgerannt, Euch 
aufzufuchen draußen im Garten. Aufs äußerſte er: 
ſchreckt, blieb der Edle Johannes Ehinger ftchen und 
brachte im erſten Augenblid auch nicht ein Wort her⸗ 
aus, denn Katharina war fein einzige8 Töchterlein, 
mit dem ihn fein Ehegemahl beglüdt, vie feit zwei 
Jahren nicht mehr unter den Lebendigen weilte. Sie 
war die einzige Erbin feines großen Vermögens, eines 
Vermögens, wie fich Feiner feiner Standeögenofjen 
rühmen konnte, denn „fo reich wie der Habfaft“ war 
zum Sprüchwort geworden in Ulm. Und body war 
der reiche Ehinger in diefem QAugenblid fo arm, wie 
der Arınfle Weber, als er zitternd und zagend vor 
feiner Dienerin flund und ſchon der fihredlichen Ver: 
zweiflung preißgegeben fich fühlte, fein einziges Kind, 
das Ebenbild ſeiner ſeligen Apollonia, verloren zu 
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feben. Aber jo fommt doch — drängte Urfula — 
bei allen Heiligen uud der Mutter Gottes, Ihr ftcht 
ja wie verfeinert — wird nicht fo geführlich feyn, 
wie Ihr befürchte. Mir diefem Zufprud trat fie 
befcheiven Hinter ihren Herren, als diefer, auf feinen 
Cedernholzſtock geftügt, die erften Schritte vorwärts 
tbat, und dann, als ſey er vom Bann des erften 
Schreckens erlöst, fich in rafchen Lauf ſetzte. Gleich: 
zeitig mit dem berbeigeeilten Arzte erreichten fie Die 
große eichene Thüre mit vielem Eünftlichen Schnigwerf 
verſehen, und fliegen die breite Treppe hinan. Als 
Urfula da8 Gemach öffnete, fchlug Katharina eben 
die Augen auf und der zärtliche Vater drückte fie mit 
einen tiefen Seufzer: mein Kind, meine arme Käthe! 
an fein Herz. Es war ein hitiges Fieber, welches 
das fchöne, Tiebliche Töchterlein ergriffen hatte, und 
obwohl der Arzt meinte, es werde fich die Krankheit 
mittelft feiner Kölblein in einigen Tagen legen, fo 
wurde ed Doch faft von Tag zu Tag fchlimmer, und 
die Schönheit der zarten Jungfrau bleichte ab, wie 
eine Nofe, die man aus dem Beete geriffen. Ein 
unfäglicher Jammer war in das Haus des Patrizierd 
Ehinger eingefehrt, und flündlich faßen die Bafen der 
Kranken an ihrem Leidendlager, um zu tröften, zu 
lindern und mit diefer oder jener Arznei zu Rath zu 
feygn. Der befünmerte Vater felbft verließ das Ge: 
mach feines Töchterleind nimmer und brachte feine 
Nächte fchlaflos bei ihr in einem Lehnftuhle zu, wo 
er auf kurze Zeit, wenn ihn ver Schlaf und Kummer 
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überwältigt, einnickte und ein unruhiges Schläflein 
machte, um bei dem Teifeften Geräufch wieder aufzu: 
wachen und nach feinem geliebten Töchterlein zu fehen. 
Es war eine fternhelle Herbftnacht und das euer 
fnifterte in dem großen Kachelofen, während das Nacht: 
licht ſchwach auffladerte und feinen trüben Schein in 
das Gemach und an die braune getäfelte Dede warf, 
da war Käthe eingefchlafen und ſchlummerte ruhig. 
Draußen raufchte die Donau, und auf dem SHeerb: 
brudertfor an der Brücke waren eben die legten 
Schläge der Uhr verhallt, welche die 11. Stunde ver: 
fündete, da fenfte auch der Vatrizier fein müdes Haupt 
und nickte, und nach furzer Zeit war er eingefchlummert. 
Plötzlich wachte er anf, denn er glaubte die Stimme 
feiner Tochter zu hören, und die Worte „wie jchön, 
wie fchön,“ welche durch feftliches Geläute von Gloden 
tönte.. Er rieb ſich Die Augen, als träume er noch, 
er blikte nach dem Lager feines Töchterleine. Da 
faß ſte mit leicht gerötbeten Wangen, wie eine junge 
Heilige — dad Haar ringelte ſich in goldnen Locken 
um ihr knapp anliegendes meißed Schlafhäubchen — 
die Hände hatte fie gefaltet, während ihr Auge ent: 
zückt zur Dede blickte, al8 fähe ed in den Himmel. 
Wie ſchön — mie ſchön! rief fie wieder und ‚wandte 
ich zu ihrem Vater — ach! was babe ich gefehen 
im Traume, lieber -Bater — noch ſchwebt das Bild 
vor meinen Augen! So fprich, entgegnete der Patri⸗ 
zier, noch halb. verfunfen in Machvenfen, und fuhr 
wieder über die Stirne, ald ob ihm. dort etwas Durch 
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die Gedanken gehe. Ich Habe — fuhr Käthe fort ' 
— zur heiligen Jungfrau und meiner Schugpatronin, 
der heiligen Katharina, gebetet vor meinen Einfchlafen 
um meine Genefung, und bin darauf füß eingefchlums 
mert. Da erblidte ich im Traume body oben in den 
glänzend weißen Wölflein, die wie eine Schafheerve 
am Himmel langfam vorüberfchwebten, vie heilige 
Jungfrau und meine Schugpatronin, die trugen einen 
riefengroßen Thurm auf ihren beiden Schultern ‚und 
liegen ſich langſam herab über den St. Klaraklofter, 
Das wie ein Nebel verſchwand. Ach! meld) ein präch- 
tiger Thurm, er ragte faft bis zu den Wolfen, herr: 
lich durchbrochen mit allerlei künſtlichen Skeinrofen 
und Knäufen, und einem Kranz in der Mitten, von 
dem aus die Spige immer luftiger und durchfichtiger 
ſich zum Simmel firedte, und als fpißig zulaufende 
Säule mit einem glänzenden Marienbild endete, welche 
auf einem achtedigen Stockwerk ſich erhob. Ich Fönnte 
ed binzeichnen und abfonterfeien dieſes Bild, fo deut: 
lich fteht e8 noch. vor meinen Bliden — babe in 
meinem Leben nie etwas fo Schöned und Herrliches 
gefehen! Wunderbar! nahm Iohannes Ehinger das 
Wort, und erhob fih von feinem Lehnſtuhl, um ſich 
an das Bett feines Töchterleind zu ſeßen — wunder: 
bar! auch ich träumte zur Stunde einen ähnlichen 
Zraum. Ganz denfelben Ihurm, wie du ihn mir 
ſchilderſt und Befchreibeft, Habe ich vor meinen Augen 
gefehen und an ber gleichen Stele. Und ganz Ulm 
mit Weib und Kind firdmte in die weiten hochge⸗ 
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fprengten Hallen, welche fie alle aufnahm, und aus 
der eine bimmlifche Muſik heraus ſchallte. Ich aber 
ftarrte hinauf in die ſchwindlige Höhe und eilte Durch 
einen der beiden engen Schnedenthürme bis zum Kranz, 
den du mir beichrieben, und fihaute hinaus in die 
gefegneten Sluren des Donau= und Illerthales, und 
der Thurm warf feine Schatten bid hinüber zum 
Michaelsberg. Während ich nun fp mit Elopiender 
Bruft umberblidte — auf einmal ziehen aud Dem 
Blauthale hervor unabfehbare Reiben gebarnifchter 
Kriegdleute mit Wagen und Roffen und Belagerungd: 
zeug, und wälzen fich wie Meereöwogen rings um die 
Mauern und Gräben der Stadt, ald wollten jte ſel⸗ 
bige überfluthen und überftärzen. Ich wollte hinunter 
rufen zu dem Volke, das fveben aus dem Ihurme 
herauszieht und in alle Gaſſen und Gäßlein fich ver: 
läuft, aber wie fehr ich audy meine Stimme anſtrenge 
— Niemand hört mi” — und immer höher fleigt 
die Fluth des eiſernen Meeres. Da eile ich in die 
Glockenſtube dicht unter mir, da Bingen gewaltige 
Glocken von ungeheurem Umfang und mit. einem 
Hanmer, der am Boden lag, erflimme ich dad Eifen: 
gebälfe des Glockenſtuhls und ſchlage mit aller Kraft 
an. Ueber ganz Ulm hin fehallt der Klang, und die 
Glocken beginnen von felbft zu lauten, daß der Thurm 
fhüttert und ſchwankt, und vor dem gemaltigen Schul 
mich jelbft ein Schwindel und Grauſen befüllt, alfo, 
dag ich hinaustrete wieder auf den Kranz. Aber 
ſiehe da, wie regt fich alles fo gefchäftig drunten — 
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wie firdınt es aus allen Gaſſen mit bewehrten Bür- 
gern, wie fprengen die Reiſigen umber, um ihre 
Fähnlein und Rotten zu ordnen. Auf dem Hafen: 
marft,. auf dem grünen Hof -und Weinhof und vor 
dem Rathhauſe — mie wimmelt ed auf allen Thür⸗ 
men und Mauern! In felbigem Augenblick ſchwanden 
die feindlichen Schaaren, als habe die Donau fte ver: 
fchlungen, und wieder zieht alles Volk unter dem 
@eläute der Gloden zum Thurme, auf dem ich ftehe, 
da tönt mitten durch den Glockenſchall deine Stimme, 
ich vernehme die Worte „wie ſchön! wie ſchön!“ und 
mache auf. — Des andern Tages munderten ſich alle 
Sreunde und Berwandte, alle Bettern und Bajen 
deß feltfamen Doppeltraumes. Herr Johannes Ehinger 
aber ſprach: das ift ein Pingerzeig des Himmels, 
daß zur Ehre Gotte8 und der 5. Jungfrau, wie zum 
Schirm und Schuß der Stadt wir ein Münfter bauen 
auf derfelben Stätte, wohin ed unfer Traum geftellt. 
Dann nahm er einen Tiſch, deſſen Dede aus einer 
großen Schiefertafel beftand, ſtellte ihn vor das Bett 
feine8 Beute ganz muntern Töchterleind und zeichnete 
nit einem Griffel den Thurm und die Kirche ‚darauf, 
wie er je im Traum .gefchaut; und ſiehe da, der 
Abriß flimmte ganz überein mit dem Bilde feiner 
Käthe, und indem diefe dem Griffel ihres Vaters 
folgte, rief fle bei jedem Striche: wie wunderbar, ja, 
das find die Pfeiler, das die Thürmchen, das ift der 
Kranz — dort nur fehlt noch ein Laubgewinde, hier 
eine fleinerne Rofette, und bei jenem Rufe fprad) der 
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Patrizier — ja!. fo iſt's, fait hätte ich's vergeſſen. 
Die wunderbare Mähre aber: durchlief nach wenigen 
Stunden ganz Ulm, und ſchon Nachmittags Fam der 
halbe Rath auf Beſuch zu Johannes Ehinger und 
forfihte nad) dem Abriß, und beſchloß, auf Anfinnen 
und Vortrag des Patrizierd und feiner Käthe, einen 
fo gottwohigefälfigen und ehrenhaften Bau zu beginnen, 
der meit und breit bis zum Rhein und der untern 
Donau feines Gleichen nicht Haben follte. Freudig 
rief der Rathsherr Ehinger aus: ‚Gott fey Dank, daß 
meine borhachtbaren Mitbürger alfo bereit fich zeigen, 
dieſes herrliche Werk zu befürmorten und zu unter: 
ftügen. Ich felbft und meine Tochter, deren Kranf: 
heit jeit diefem Traume gebrochen, durch die Huld 
der Mutter Gottes, wollen Alles daran feben, maß 
ung der Himmel beſcheerte an zeitlichen Gütern, um 
einen Thurm in Bau zu feßen, der die Zierde und 
der Stolz aller fehmäbifchen Gauen werden fol. O! 
feßte er hinzu — Fönnte ich nur diefen meinen 
ſchwachen und unförmlichen Abriß von gefchidtter Hand 
in ein Modell umgewandelt ſehen, damit Ihr Euch 
mit mir überzeugtet, wie berrlih das Bild war, dad 
ih und meine Käthe in Traume erblidte. Ei! hoch⸗ 
wertber Herr Better! fprach feine Bafe, die Raths⸗ 
berrin Kraft — da weiß ich guten Rath dafür — 
da wohnt in der Büchfengaffe der Schaftfchneider und 
Holzfchnigler, der Georg Syrlin — ift ein armer 
Schluder, aber er fucht feines Gleichen in der Kunft, 
hat und erſt voriges Jahr unfere Hausthüre mit den 
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Schönften Schnörfeln verziert — dem will ich es fo= 
gleich, wenn ich heim komme, fagen laffen, daß er bei 
Euch erſcheine. Es war auch keine Stunde verfloffen, 
da erichien unter den Haufen ehrbarer Bürger, melche 
die wunderjame Kımde aus allen Theilen ver Stadt 
in das Haus ded Joh. Ehinger lockte, der Meifter 
Georg Syrlin. Die. Pelzmüge in der Hand, das 
Schurzfel um das grob wollene Arbeitdgewand und 
einen Kleinen, nieblich gefchnigten Maßſtab im Gürtel 
fieden, trat er in das Gemacdh und ward von dem 
Batrizier freundlih bewillkommt. Erſtaunt blickte 
Meiſter Syrlin auf den Schiefertiſch, wo ihm der 
wunderſchöne und herrliche Bau des Thurmes, wel⸗ 
chen der Abriß mit ſeinen unbeholfenen Strichen dar⸗ 
flellte, in die Augen fiel und feiner Phantaſie ein 
weites Spiel ließ, das fi vollends auszumalen, was 
die Zeichnung nur andeutete. Praͤchtig! rief. Meifter 
Syrlin — ein folcher Bau wetteifert mit den ſchön⸗ 
fien, die im deutſchen Neiche von den gefchicteften 
Steinmeten je. aufgeführt wurden, wie barmonifch 
find diefe Pfeiler, welcher Schwung und weldyed Eben: 
maß liegt in dieſen Bögen. und Zierrathen, in biejen 
Moſen- und Laubgewinden. Aber, Tieber Meifter ! 
unterbrach ihn Käthe, getrauet: Ihr Euch. denn in 
Holz diefen Abriß abzuformen, daß man. eine Abbil⸗ 
dung babe von dein, was aus Stein aufgeführt werden 
fol? Vermöget Ihr denn mit Eurer Einbildungskraft 
Alles das auszufüllen und hinzuzuthun, was wir mit 
unferm Griffel nicht darzuſtellen vermochten, fo klar 
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und auch das Traumbild vor Augen flebt? Mit Gott 
und Eurer Hülfe — antwortete der Meifter, Hoffe 
ich, ein getreues Abbild Eures Traumes darzuftellen, 
nur müßt Ihr mich fleißig befuchen bei meiner Arbeit 
und mir dieſes und jened recht forgfältig angeben 
aus Eurem Gedächtniß! « Meiſter Syrlin ! lächelte 
Johannes Ehinger, der Winter rüdt vor die Thüre 
und der Weg vom grünen Hof in die Büchfengaffe 
ift etwas. weit — fo meine ich nun, Ihr richtet Eure 
Werkſtätte bei und ein — feht, da neben ift ein freunde 
lich helles Gemach, hat die Mittagsfonne und ift ges 
räumig genug zu allerlei Handthierung. Hier, Denke 
ich, folet Ihr an die Arbeit gehen, damit wir ſtünd⸗ 
lich um Euch ſeyn können, um diefed und jened mit 
Euch zu fpredhen, und Euch Wingerzeige zu geben, 
damit Ihr das Abbild unfered Traumes genau treffet ! 
Alfo zog Meifter Syrlin mit feinem Arbeitözeug in 
das Haus des Patrizierd und richtete ſich gemächlich 
ein in der freundlichen Stube, und am nächften Mor: 
gen begann er feine Arbeit. Von Stund an aber 
fühlte ich Käthe wohler, und am erften Tage, wo 
Syrlin dad Holz zurichtete, brachte fie einen Schmud 
von großem, faft unfchägberem Werthe herbei und 
ſprach: lieber Meifter, jo mein Vater gewillt ifl, mit 
den hochweiſen Rathsherren der Stadt und der ehrs 
famen Bürgerfchaft, diefen kühnen Bau und dieß uns 
geheuer groß Werk: mit eigener Kraft anzufangen und 
auszuführen, fo will ich diefen Schmud dazu opfern 
für den zufünftigen Hochaltar, daß Ihr ein Sakra⸗ 
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menthäudlein für die allerheiligfte Hoſtie verfertiget, 
fo fünftlih und fein gefchniget, daß Ihr ein halbes 
Menfchenalter daran arbeitet! — Am Neujahrstag 1360, 
alfo drei Monate nad) dem Beginn der Arbeit, war 
Dad Modell fertig, und ganz Ulm firömte herbei, das 
Kunftwerf zu befldjtigen, das bis auf die legte Ver⸗ 
zierung hinaus ganz mit dem Traumbild harmonirte, 
denn der Batrizier und fein Töchterlein ſaßen faft den 
ganzen Tag dieſe Zeit über bei Meifter Syrlin und 
gaben ihm bald diefen, bald jenen Winf, bis fle gar 
nicht8 mehr auszufegen hatten und fröhlich audriefen: 
jegt haben wir Thurm und Kirche ganz fo, wie ſel⸗ 
bige und im Traume vorgeſchwebet. Bünf Schuh 
hoch fland das Kunftwerk auf dem Tifche, und wer 
es erblickte, war erftaunt und bereit, Alles, wad in 
feinen Kräften ftünde, beizufleuern vom Reichſten bis 
zum Wermften herab. Als nun der Patrizier inne 
ward, Daß die Theilnahme an. feinem Beginnen fi 
fo allgemein zeigte und felbft große Verſprechungen 
zu banrem Vorſchuß gemacht wurden, da nahm er 
Rückſprache mit Meifter Syrlin wegen eined Stein» 
meßen, der den Muth und die Geſchicklichkeit befäße, 
das Model in Stein auszuführen, denn die Meifter 
der Stadt, die gerufen wurden, zogen die Stirne In 
Runzeln und ſprachen: Wir mögen und nidyt erfühnen, 
ein fol groß Wagniß zu unternehmen, fintemal ung 
das Größenmaß der Gewölbe unausführbar dünket. 
Da ſetzte fich Joh. Ehinger mit feinem Meifter Syrlin 
auf zwei Aößlein und zogen dem Rhein zu nach 
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Straßburg, allwo man immer noch au dem unge: 
heuren Wünfterthurme arbeitete und nad) dreihundert 
Jahren noch nicht fertig war. Als fie nun über den 
Schwarzwald hinunter gezogen und den Rhein über: 
fehritten Hatten, und von: weiter Berne fchon dad 
mächtige Gebäu bewundert Hatten, deſſen Geſtein zu: 
gereicht hätte zu einer halben Stadt, da fehrten fie 
in der Herberge zum Weinſtock ein und feßten ſich 
ermüdet von’ ihrem fechstägigen Ritte in eine Ede 
der warmen Zechſtube. Woher ded Weges, ehrſame 
Herren, ſprach der Wirth, und mo geht die Reife hin? 
Wir fommen aus Schwaben, aus der freien Reichs⸗ 
ſtadt Ulm an der Donau, und haben gehört, daß bei 
Euch zur Stunde die gefchicteften Steinmegen wären 
ins ganzen deutjchen Neiche. Mit dieſen möchten wir 
Rüdiprache nehmen im Namen unferer Stadt, dieweil 
wir an der Donau dad Vorhaben ung vor Augen 
gejegt, ein großes, mächtiged Gotteshaus: zu bauen, 
das an Umfang fi mit dem Eurigen mefjen fol. 
Da feid Ihr zur guten Stunde und in rechten Haufe 
bei mir bier abgeftiegen, denn wiflet, daß alle Abende 
dort im Hinterftüblein Die Steinmegen zufammen 
fommen, welche unfern Bau leiten. Da ift Herr 
Johannes Erwin, deſſen Vater den Riß zu unjerm 
Münftertfurn gemacht und andgezirkelt, ‚aber über 
dem Bau geftorben, und deſſen Schweiter, die ehrbare 
Sabina, die das Portal und die große Roſe am Uhrwerk 
eigenhändig ausgehauen hat — ver ift jenen Abend 
bei mir, feinen Krug Marfgräfler zu trinken, und 
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vorgeftern ift der berühmte Steinmes Johannes Hilfen 
ans Cöln am Mhem angekommen, der hat auch feine 
Serberge ‚bier genommen. Meiſter Ermin. fetbft..hat 
ihn hieher Berufen, um. mit ihm: Rede zu pflegen über 
die Spiße. des Ihurmes, die wir in menigen.. Jahren 
zu vollenden. Hoffen. Auch folb diefer. Tage Meiſter 
Ulrih. von Enfingen eintreffen aus Schwaben, um 
feinen Rath zu. ertheilen — doch, wenn es Euch be: 
liebt, fo tretet in das Nebenftüblein, denn ich denke, 
dag jeden Augenblid Herr Erwin und Hilfen. kommen 
fönnen. Höchlichſt vergnügt über dieſe erfreuliche 
Auskunft, feßten fid) die beiden ‚Ulmer in das ange: 
wiefene Nebenftüblein, und kaum hatten fie Platz ge: 
nommen und einige Züge aus ihren zinnernen Wein: 
fännlein gethan, da öffnete fich die Ihüre, und der 
Wirth wied zwei Männer berein. mit den „Worten: 
da fißen die Ulmer Gäfte, denen ich fihon von Euch 
erzählt und die Eurer harren! Gott zum Gruß — 
lieben Brüder! fprach der Jüngere, Meifter Erwin, 
ein ſchmucker, freundlicher Mann von vierzig Jahren, 
mit fraufem, blondem Bart um Mund und Wangen 
— feid willkommen in der Stadt Straßburg — mein 
Name ft Iohanned Erwin, und Diefer mein Begleiter 
ift der hochberühmte Steinmetze Johannes Hilfen aus 
Eöln! Froh erhoben fi Johannes Ehinger. und 
Meifter Syrlin, "und, der Erftere ſprach: Biel Dank, 
bochehrbare Männer,; und aufrichtigen Gruß von un: 
ferer Stadt, in deren. Namen wir Eommen — fehet 
da meinen lieben Mitbürger, Meifter Syrlin, wohler: 
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fahren in ver edlen Kunft der Golzfchnigerei, und 
was mich betrifft, fo gehöre ich zu den Gefchlechtern 
Ulms und nenne mich Joh. Ehinger: Habfaft! Eine 
eifrige Unterhaltung begann nun, indem der Patrizier 
feinen und feines Töchterleind mwunderfam zufammen: 
Rinnmenden Traum erzählte und wie Meifter Syrlin 
bereitd das Modell gefertigt, und dag der Rath und 
die Bürgerfchaft befchloffen, felbiges in Stein audzu: 
führen, aber wegen Mangel an geſchickten Steinmeßen 
fe hieher geſandt hätte, fich diefes zu erholen. Auf: 
merkſam hörten die Steinmegen dem Erzähler zu, und 
wie die Ulmer Anftand nähmen an den Größenmaß 
der Gewölbe, dag folches nicht auszuführen — dann 
lächelten fle und jprachen: laſſet uns die Sache näher 
überlegen und unfere Rechnungen anftellen nach den 
Regeln der Baufunft, fo werdet Ihr, wie wir hoffen, 
nicht ohne Troſt nach Haufe ziehen. — Der Schnee 
war ſchon gefchmolzen und Boch gingen die Wogen 
des Rheins, an deſſen Ufern die erften Märzveilchen 
fproßten, da zogen die Ulmer heimwärts und mit 
ihnen Meifter Ulrich 9. Enfingen. Sie hatten einige 
Monate in Stragburg verweilt und abgewartet, bie 
Erwin und Hilfen ihren Riß gemacht zu den Gewölben 
und Alles berechnet hatten. Darauf padten fie die 
Zeichnungen und Aufriſſe forgfältig zufammen, und 
Ulrih von Enfingen erbot ſich, auf den Grund ber 
Aufriffe Hin, den Bau zu beginnen mit Gottes Hülfe. 
‚ Gin großer Jubel ſchallte auf dem grünen Hofe 
im Haufe des Patriziers Joh. Ehinger, genannt 
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Habfaſt, als derſelbe nach feiner Zurüdfunft feine 
Berwandten, Breunde und Rathscollegen zu einen 
Abendimbiß eingeladen und ihnen Alles mitgetheilt 
hatte, wie feine Reiſe abgelaufen, und daß nun der 
ehrbare und wohlberühmte Steinmeß,. Ulrich von Kin: 
fingen, bereit fey, da8 Modell auszuführen, zur Ehre 
Gottes und zur Freude der chriftlichen Bürger von 
Ulm. Gleich ded andern Tages ward eine Nathe: 
verſammlung gehalten und darin befchloffen, daß man 
nun alle Anftalten treffe, das große Werk zu beginnen. 
Darauf wurden alle Innungen und Zünfte in Kennt: 
niß gefegt, Daß man ver dem Rathhauſe zwei große 
Beden aufgeftelt, darin die erften Beifteuern nieder: 
zulegen, wobet die Bürgermeifter und der Rath mit 
gutem DBeifpiele vorangehen würden. Als nun die 
Stunde fam, firömte Alles dem Marftplag zu, Neid) 
und Arm, Alt und Jung, Wann, Weib und Kind, 
um Jedes fein Scherflein, groß oder klein, zu opfern 
für den Münfterbau, die reichfte Gabe aber legte Io: 
hannes Ehinger ein und nach ihm die Bürgermeifter, 
und fo herab bis zum letzten Kinde, das feine Spar: 
büchſe berbeibrachte, wurden an 5000 Goldgulden in 
den Becken geſammelt und dem Sedelmeifter zugeftellt. 
Das erfte, was nun gefchab, war, Daß mit Bewillis 
gung ded Grafen Eberhards des Greiners dad Non: 
nenflofter zu St. Klara und dad geiftliche Haus der 
Brancidfaner, welche unter dem Schuß des Wuͤrtem⸗ 
berger Grafen flunvden, abgebrochen und darauf ber 
Boden geebnet wurde, um nun ein Bunbament zu 
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graben von 30 Ellen Tiefe. und 464 Schritte Limfang. 
Manches Jahrlein ging darüber hin, und: des Patri⸗ 
zierd frommes Töchterlein war indeffen cine flattliche. 
Jungfrau geworden, welche an Schönheit und Hold: 
feligfeit: alle ihre Gefpielinnen in Schatten ftellte. 
An Huldigungen von Seiten. der Ritter, die Draußen 
im Donau⸗, Iller⸗ und Blauthal.auf ihren Schlöffern 
faßen, fehlte e8 nicht, und ebenfo wenig an denen 
des ſtädtiſchen Adels, und alle junge Putrizier fcher: 
wenzelten um die fchöne Käthe, wenn ein Bankett 
und öffentliche Tanzbeluftigung gehalten wurde, und 
darunter war auch der.. Edle Hand von Baldinger, 
ein ſchmucker Jüngling von angenehmen. Sitten: und 
feiner Lebendart. Mit neidifchen Blicken fahen feine 
Nebenbuhler auf ihn, wenn er fich bei öffentlichen 
Gelegenheiten dem Plate näherte, wo die fchöne Käthe 
ſaß und fich fittiglich verneigte zum Gruße, den je 
desmal bie Jungfrau fo freundlich zurüdgab — und 
noch höher. flieg ifr Neid, wenn er unterm offnen 
Benfter. mit. ihr lag und mit. ihr. zu Eofen ſchien, 
denn als entfernter Verwandter: hatte: er längft Zu: 
tritt erhalten im Haufe des Johannes Ghingers. 
Auf einmal aber lief die Kunde durch alle Patrizier: 
bäufer, daß Hand Baldinger verlobt: jey mit der lieb: 
reizenden Tochter des reichen Habfaſt. Auch follte 
die Hochzeit fhon im Anfang des Sommers gefeiert 
werden, und der Vater der Braut:hatte Dazu. die Feier 
der Grundſteinlegung des Münfters beſtimmt. Am 
legten Juni. des Jahres 1377 war ganz Ulm auf 
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den Beinen, und auch aus der Ferne zogen fchon vor 
de8 Tages Grauen Schaaren Volkes und Adeliger 
zur Stadt und drängten fich unter den Thoren, denn 
dag Geläute aller Glocken verfündete, Daß heute ein 
großes Feſt gefeiert werde, während über dem Do: 
nauthal ein berrlicyer Morgen leuchtete. Um die zweite 
Vormittagsſtunde nad Aufgang der Sonne öffnete 
fich die hohe Thüre des Patrizierhaufes, und heraus 
trat, unter Vortritt von verwandten Knaben und 
Mädchen, alle reich befränzt mit friſchen Roſen, Braut 
und Bräutigam. Die Braut trug ein weißes Kleid 
von florentiner Seide mit einem golddurchwirkten 
Sürtel, und ein großer Schleier aus Brabanterjpigen 
lag wie ein fchinnmernder Nebel über ihrem myrthen⸗ 
geſchmückten blonden Lockenkopfe und floß faft bis zur 
Schleppe des Kleides hinab, unter welchen hervor beim 
Borwärtöfchreiten rothe Kleine Schuhe mit hohen gelb 
gefteppten Abſaätzen fichtbar wurden. Der Bräutigam 
trug einen hohen ſchwarzen Filzhut mit goldnen 
Schnüren verziert. Sein Leibrod war aus gelber 
Seide zugefchnitten mit rothen Puffen, darüber ein 
ſchwarz ſammtnes Mäntelchen berabhing. Die Bein: 
fleider waren anliegend aus feharlachrothem feinem 
Tuch, und ſchloßen ſich unter den Knieen in gelble: 
derne Stiefel mit weiten Stülpen. Gin reich verzierted 
Schwerdt von ftlberner Kuppel und die großen, ver: 
goldeten Sporen zeigten an, daß ihr Träger von ade: 
ligem Stand und Herfommen war. Hinter ihm folgten 
die Verwandten, und fo begab ſich der Zug, ein 
IT. 30 
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Häuflein Muſikanten in feftlihem Gewande voran, in 
die nahe Allerheiligenfirche auf dem grünen Hofe. 
Nachdem die Trauung vorüber war, bewegte fidh. Der 
Hochzeitözug durch die lange Straße über den Markt: 
plag und bog rechts ab nach dem Münſterplatze, deſſen 
Käufer bis zum Firft hinauf alle reich verzieret waren 
mit grünem Schmude, mit Maien und Blumengemin: 
den, und alle Fenſter und Dächer befett mit feftlich 
gepugten Zufchauern. Während ſie von diefer Seite 
den Bauplag betraten, näherte fich der große Zug, 
und die Proceffion der Geiftlichkeit, des hohen Rathes, 
und der Zünfte und Gewerbe nebft vielem Volk unter 
Geſang und lauten Gebeten unter dem Geläute aller 
Gloden vom Kornmarkt. ber, wo der Bürgermeifter 
Kraft mohnte — ihnen voraus Die ‚Trompeter und 
Zinfeniften und Baufenfchläger in den Farben ber 
Stadt ſchwarz und weiß. Nachdem ein großer Kreis 
gefchloffen, in welchen der Hochzeitözug ſich eingereiht 
hatte, flieg der Steinmeß Ulrich von Enfingen, an 
gethan mit grün und gelb geftreiftem Wammfe, auf 
welchen vornen auf der Bruft rechts ein filberner 
Hammer und linf3 eine filberne Kelle hing, in die 
Tiefe des Fundaments hinab, mo zweihundert Gefellen 
jeiner barrten und um einen Stein aufgeflelt maren, 
der vier Ellen lang und drei Ellen breit war. Derfelbe 
war zu einer Truhe audgemeifelt und mit einem 
marmornen Dedel verfehen. Hierauf ließen fich die 
Edelleute und Vornehmſten der Stadt an ftarfen 
Seilen mittelft einer Drehzunge auf den Grund hinab, 
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und als dieſe unten, folgte der erſte Bürgermeifter 
Ludirig Krafft, angethan mit einem ſchwarz feidenen 
Habit und eine güldene Kelle an filberner Kette um 
den Hals. Derfelbe wurde mit vielen Büdlingen 
von den Edelleuten fanft aufgefaßt und zur Erde ge: 
ftellt vor einen Altar, der gleichfal8 zur Beier des 
Feſtes unten aufgeftelt war. Auf ihn folgten vie 
Brautleute und die Rathöherren und die 24 Geſchlechter 
der PBatrizier nebſt dem Meifter Syrlin. As num 
Alles mohlbehalten auf dem Yundament fland, da 
hielt der Pfarrer von der Allerheiligen Kirche, Markus 
Weng, eine Beftrede. Er flocht den Traum ein des 
edlen Johannes Ehinger und feiner Tochter Katharina, 
nun geehlichte Baldinger, und pries den heutigen Tag 
glücklich, an welchem dieſes herrliche Werk feft begründet, 
und wied auf den Tünftigen Tag bin, an welchem 
der 660 Fuß hohe Münfter mit feinem 12 Fuß Hohen 
vergoldeten Marienbilde weit in alle Gaue hinaus 
grüßen werde, ein Denkmal des frommen, chriftlichen. 
Sinned. der freien Reichsſtadt Ulm. Darauf, als 
er geendigt, fiel das Volk mit fammt der Muſik in 
einen frohlodenden Jubel ein, und nun begannen die 
Rathsmitglieder und Gefchlechter Jeder etwas in die 
Truhe des Grundfteined zu legen: Früchte, Münzen, 
Weinflaſchen, zierliche Kunſtwerke und ähnliche Sachen. 
Als aber das Brautpaar an den Stein trat, fo fegte 
Baldinger feinen Degen und Katharina ihren Meyr: 
thenkranz in denfelben. Auf fie folgte Meifter Syrlin 
mit einer äußerſt Eimftlich gefchnigten Armbruft, die 
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er auf das Hochzeitögefchenf Iegte. Hierauf mard Der 
Deckel gefchloffen wit der Ueberfchrift: „Anno 1377 
am legten Juni drei Stunden nad) Sonnen Aufgang 
legt im Namen des Rathes allhier zu Ulm'Ludwig 
Krafft, wohnhaft am Kornmarkt, den erflen Yunda= 
mentftein an dieſer Pfarrfirh an." Nachdem diefes 
geichehen, trat Ulrih von Enfingen berfür, warf mit 
feiner Kelle etwas Mörtel auf den Rand des Dedelg, 
zog dann feinen filbernen Sammer und bot ihn dem 
Bürgermeifter, der drei Schläge that, und dem Jo— 
bannes Ehinger, feinem Schwiegerſohn, und Tochter, 
die gleich aljo thaten, worauf die Andern alle folgten, 
die unten auf dem Fundament ftunden. Alsdann 
trug der Stadtfchenfe eine große neue Bütte mit 
rothem Wein herbei, füllete den großen Kaijerbecher, 
welcher auf der Rathsſtube zu Ulm ald Geſchenk vom 
Kaifer Rudolph von Habsburg aufbewahrt wurde, 
und trank auf Geſundheit des Kaifers, auf den Bür: 
germeifter und feine drei Collegen, auf Johannes 
Ehinger, genannt Habfaft, auf den Edlen v. Baldinger 
und defien Ehefrau Katharina — dann auf den großen 
Rath, deſtehend aus 40 Mitgliedern, auf den Fleinen 
Rath, auf die 12 Schöffen, Gerichtöleute, iniger 
oder Bolizeileute, die allfertigen Zünfte und das 
Wohl der ganzen Stadt Ulm. Nun griff der Bür: 
germeifter Krafft in feinen Sedel und legte 100 
Goldgülden auf den Altar. Ihm folgte Joh. Ehinger 
und bie Brautleute je mit 200 Gülden — und die 
Uebrigen jeder nach feinem Vermögen, alfo daß man 
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3000 Goldgülden zum Weiterbau zurüdlegte. Den 
ganzen Tag aber dauerten nun die Lujtbarfeiten, und 
das Hochzeitsfeſt des Hand Baldinger war ein Feſt 
der ganzen Stadt und wurde Mittagd durch ein Fi: 
fherftechen unterhalb dem feften Thurme „Lug ins 
Zand“, der ſich zunächft der Donau auf einem Hügel 
erhob, verfchönert. Bei diefem fröhlichen Stechen 
der rüftigen Fifcher, Die, auf der Spitze ihrer fchmalen 
Kühne oder Zillen ſtehend, mit einer Schifferftange 
bewaffnet gegen einander fuhren und jeder den andern 
berabzujtechen juchte, war Alles verfammelt und brach 
in hellen Jubel aus, wenn der Beflegte ind Waffer 
plunpte durch den herzhaften Stoß feine® Gegners. 
Am zweiten Tage aber hielt man drüben über der 
Donau im Schieghaus ein Armbruftfchiegen, und als 
Hand Baldinger eine fein gefchnigte und mit Elfenbein 
außdgelegte von Meifter Syrlin gefertigte Wiege mit 
feiner Armbruft gemann und felbige feiner Katharina, 
die auf einer mit bunten Teppichen auögejchlagenen 
Schaubühne im Kreis der jungen Frauen faß, über: 
reichte, ſchlug diefe erröthend die Augen nieder, wäh: 
rend alle Schüßen in ein fchallended Freudengefchrei 
ausbrachen. — Während fo der Bau ded Münfters 
begonnen und die Fundamente allmählig aus Der 
Tiefe fich erhoben, faß Meifter Syrlin von Morgens 
bi in die Nacht in feiner Werkſtätte, und fchnigte 
aus der rohen Holzmafje an dem Sacramenthäuslein, 
das Käthe ihm in Auftrag gegeben. Neben ihm am 
gleihen Werke befchäftigte ſich ein junger Gejelle 
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Namens Martin Holzwart aus Reutlingen, der ſeit 
kurzem bei dem Meiſter Syrlin eingeſprochen. Gleich 
am erſten Tage, als derſelbe den Abriß zu dem Kunft: 
werk erblickte, hatte er feinen WMeifter in bejcheidener 
Weife auf Diefed und Jenes aufmerffam gemacht 
und mit gefchiefter Hand einen neuen Riß entworfen, 
welcher den erften um Vieles übertraf. Als nun aber 
bei der Arbeit felbft auch der Geſelle ſich fo geſchickt 
anließ und alle Schnörfel, Die aus feiner Hand ber: 
vorgingen, viel zierlicher ausfielen, Da regte fich in 
der Bruft des Meifter Syrlin allmählig der Neid 
und krallte fich immer giftiger in fein Innerſtes ein. 
Mandıe Woche ſaßen jo Meifter und Geſelle an der 
gemeinfchaftlichen Arbeit, da Elagte Holzwart von Tag 
su Tag mehr über Schmerzen und Schwäche feines 
Augenlichtes, und ald es immer fchlimmer mit ihm 
wurde, ſchnürte er feinen Bündel und verließ das. 
Haus feined Meiftere, um in feine Heimath nad 
Reutlingen zurüdzufehren. — — 

Gegen hundert Jahre fpäter warf in der Büchfen- 
gaffe zu Ulm ein Bildſchnitzer, Meißel, Säge und 
Hammer aud der Hand und rief, vor einer auferor: 
dentlich zierlichen pyramidenartig zulaufenden Holz 
ſchnitzerei ſtehend: Gottlob, das Werk ift fertig! O 
Georg! feßte er hinzu, indem er ſich zu feinem acht: 
jährigen Söhnlein wandte, welches in der Ede ganz 
vertieft faß und eben auf ein vier Schuh hohes Modell 
von Thon, dad den Ulmer Münjter vorftellte, eine 
winzige Bigur, die Jungfrau Maria, aufſetzte — 0 
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-Georg! wenn dein Großvater jeßt vom Simmel her: 
unterjehen fünnte, wie würde. er ſich freuen über viele 
Stunde! zwanzig Jahre bat. er gearbeitet im Auftrag 
eines Töchterleind des Patriziers Johannes Chinger 
auf den grünen Hof, Die al ihren Schinud daran 
feßte, um ein wunderfam feined® Sacramenthäuslein 
zu vollenden — aber der Tod Hat ihn darüber ab- 
gefordert und. fein Augenlicht ift immer fehwächer ge- 
worden über der Arbeit, alfo daß er zuleßt faft gar 
nicht mehr den Meißel führen. konnte und die feine 
Lochſaͤgͤge — doch — ein tiefer Seufzer bob ſich aus 
des Meifters Bruft — Gott habe feinen Geift felig! 
Ja zwanzig Jahre Hat dein ‚Großvater an dieſem 
Kunſtwerk gejeffen und ich Habe jeht Dad Werk vol: 
lendet. Komm, reiche mir den Meifel! Behend fprang 
der Knabe hinter feinen thönernen Abbild der Mün- 
fterficche hervor, nm. den Meifel aufzuheben, da blieb 
fein Vater, die Arme in die Hüfte ſtemmend, plöglich 
wie eine Bilvfäule ſtehen und blidte dad Werf feines 
Söhnleind an. Ei, Georg! rief er endlid — du 
bift ja auch fertig in diefen Augenblick mit einem 
Kunftwerf, und jetzt erſt gewahre ich, was du für ein 
herrliches Augenmaß und welche gefchiette Hand du 
haft — habe dad Ding noch gar nie in Augenfchein 
genommen während meiner Arbeit, in die ich vertieft 
bin, und für Eindifch Zeug genommen — das feines 
Blickes werth wäre! In der That, je mehr ich deine 
Arbeit anfehe und in -ihren einzelnen Theilen prüfe 
und vergleiche, je mehr muß ich finden, daß du bier 
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ein Stüd Arbeit geliefert, die ich fchon dem hoben 
Rath darf zeigen und die Bitte an ihn richten, Daß 
man diefed Modell zur Augenluft und zum Wohlge— 
fallen des Volkes öffentlich aufftelle, fintemal ohnedieß 
die Mittel, immer fchwieriger werden zum Ausbau 
des Münftersd, und der Thurm noch nicht einmal die 
Hälfte Der beflimmten Höhe erreicht hat, allmo der 
Kranz fol aufgefegt werden. Gewißlich aber greift 
jeded wieder gerne in ben GSedel, wenn ed das Kun: 
terfei vor fich fieht und wie fein und zierlich ber 
Thurm ausläuft nach dem Riſſe, welcher Stolz und 
weldye Zierde diefed für die Stadt Ulm, und mie 
weit Dad Werk noch zurüd! 
Ein Schön Trinkgeld zu einem neuen Habit wird aud) 
‚ für dich abfallen — doch komm, gib den Meifel — aud) 
ich bin fertig mit meinen Werfe, dem Sacramenthäus⸗ 
lein, und Hoffe Ehre einzulegen, nachdem ich es zu 
Ende gegibelt, unfere Nachkommen follen nun aud) 
wiffen, wann dieſes Meiſterſtück vollendet. Mit diefen 
Morten feßte er den feinen Meifel oder Grabitichel an 
und meifelte die Worte in fein Werk: 
Georgius Syrlin hat Du Wert anno 1469 
angefangen, 
Georgius Sprlin Hat dieſes Werk anno 1474 
abſolviret. 
Dann aber warf er ſich in einen Lehnſtuhl, ließ ſich 
von feinem Söhnlein eine Kanne Weipbier Holen, und 
indem er nochmalen defſſen fo wohl gelungened Modell 
lobte, begann er ihm zu erzählen, wie ein Traum im 
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Haufe des Patrizierd Joh. Ehinger der Grund geworben 
zur Erbauung der Münfterfieche, und wie der Großvater 
dabei großen Dienft geleiftet und beim $undamentlegen 
gewefen, auch ein Modell gefertigt, das aber durch einen 
Unfall vor geraumer Zeit zerbrochen worden. Dann 
fuhr er fort: Obwohl Alles Gut und Vermögen daran 
feßte und die, fo fein Geld entbehrlich hatten, ihre Dienſt⸗ 
boten und Roſſe zu dem überaus großen Werfe Tiehen, 
und aljo ver Bau feit hundert Jahren immer höher und 
höher emporfleigt, fo will ed doch jegt nicht mehr fürbaß 
geben, denn bereits find gegen 1 Millionen Goldgulden 
aufgewendet worden und mancher Steinmetze ift drüber 
geftorben. Herr Ulrih von Enfingen, der erfte, iſt in 
Die Grube gefahren, nachdem er manches Jaͤhrlein ‚mit 
deinem Großvater gefchaltet und gewaltet am Münfter- 
bau, darnach traten an feine Stelle feine beiden Söhne 
Caspar und Matthäus, tüchtige Gewerbmeifter und wohl 
erfahren in den Berechnungen — alljeßo. aber führt 
der ehrfame Enkel, Herr Moriz von Enfingen, das 
Werk, nur denfe ich mit VBetrübniß, daß er nicht allzu= 
lange mehr das Richtſcheid führt, denn er fällt von 
Tag zu Tag mehr zufammen. Ja, wenn einer ben 
Stab Moſis hätte und dürfte den Thurm nur jo in 
die Höhe fchießen laffen über Nacht, oder man vermöchte 
das Gebäu fo rafch zufammenzufügen, wie der Orgelma« 
cher Kellermann zu Buchau, welchem der hohe Rath 
den Bau der Orgel übertragen. Das foll ein Feſt ges 
mweien feyn — fuhr Meifter Syrlin fort, nachdem er 
einen langen Zug aus dem Kännlein gethan und den 
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zinnernen Deckel wieder zugeklappt hatte — als die 
Orgel aufgeſtellt wurde, die 1690 Pfeifen hatte und 
wovon bie größte Pfeife 315 Maaß Hält! O — rief 
der kleine Georg, drüben ber alte Leineweber am Erb⸗ 
fenfaften hat es uns ſchon oft erzählt und geſagt, ba 
fein Vater ein Eleiner Bube gewefen, da jey ber Meifter 
aus Buchau gefommen und habe feine Orgel aufgeftellt. 
Als Trinkgeld über den geforderten Lohn habe ihm ver 
Rath 900 fl. geichenkt und die große Pfeife mit Wein 
füllen laffen. Darauf habe der Orgelmacher in die große 
Pfeife einen Hahn eingefügt, die Schuljugend zufanımen 
gerufen und ihnen beim Austrinfen unter frohen Ge⸗ 
fängen die Orgel dazu gefvielt. So mar ed, fuhr Meifter 
Syrlin fort, und beinahe wäre es dem wadern Orgel 
macher übel befonmen, denn die Pfaffen wollten ihn 
ftrafen wegen Entheiligung eines SKirchengeräthed , da 
er die Pfeife mit Wein gefüllt, aber ver hohe Rath 
ſprach kurzweg: der Wein ift eine Gotteögabe, Die nicht 
allein die Pfaffen verfchlingen dürfen — man fuhrmerfe 
alljährlich viel Faß Wein in die Klofterfeller, aber keine 
mehr gefüllt heraus, daher zu bemerken, daß die Praffen, 
obwohl nicht aus OÖrgelpfeifen ,: fo doch aus zinnernen 
Kännlein genugfam ihren Durft Löfchten. Aber nun 
laufe hinüber zum Nachbar, dem Zirkelfchmiedn, und 
bole ihn mir berüber nebft feinen Gefellen, denn ich 
will meine Arbeit Heute noch aus dem Haufe fchaffen. 
Der Eleine Georg fprang die Treppe hinunter, und nad) 
wenigen Augenblicken flunden die gerufenen Nachbarn 
ın der Werkſtube, ſtaunten die fünftlichen Schnigereien 
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ra und halfen Meiſter Syrlin fein Kunftwerf auf das . 
Rathhaus bringen. — — | 
Fünfzehn Iahre fpäter faß in einer: Weinfchenfe ver 
Stadt Rom an der Tiberbrüde unter dem Pfeiler des 
Vord aches ein junger Mann, blaß im Geſicht und abge 
magert, mit einem-fchmußigen Ueberhemd befleivet. Er 
Hatte einen Lindenftod in der Hand mit einem ftarfen 
Knoten oben, an welchem er fchnigte, um daraus ein 
Menjchengeficht zu formen, welcher den Kopf St: Peters 
vorftellte. Drinnen in der Schenfe lärmte e8 und klan⸗ 
gen luſtige Lieder von fröhlichen Gefellen, während ber 
Holzfchniger von Zeit zu Zeit haftig und mit hungergie— 
rigen Mienen nach einem Stück trodnen Broded und 
einigen Melonen griff, die neben ihm Tagen, und dann 
wieder den Stock Hin und ber drehte. Endlich wanfte 
einer der Bäfte heraus, und als fein Blick zufällig auf 
die bettlerartige Geftalt in dem elenden Aufzug fiel, der 
ihm Halb im Wege faß, fluchte er laut auf und gab 
ihm einen Tritt mit dem Fuße, jo daß dem Ungfüdlichen 
der Stod aus den Händen fiel und über die fleinernen 
Treppen binabrollte. Schäbiger Strolch! rief der Halb« 
beraufchte, der dad Gewand und die Tracht eines Ma—⸗ 
lers trug — ald er den gefchnigten Kopf St. Petri ges 
wahr murde, was machſt du bier? wie fommft bu zu 
diefem Schnigwert — willſt du es mit deiner rohen 
unverfländigen Bauft verderben? Vergebung! antwortete 
der bettlerartige, fleche Süngling — Ihr fehet Doch, daß 
ich daran bin, den Kopf zu vollenden, noch ein Viertel⸗ 
flündlein, und der Stod ift fertig, und wenn Ihr Er- 
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barmen babet mit einem Unglüdlichen, 10 faufet mir 
ihn ab für etliche Pfenninge, daß ich meinen Hunger 
kann ftillen! Verwundert blieb der Iuftige Zecher ſtehen 
und betrachtete aufmerkſam den Stod; wie? fprach er 
— die Arbeit ift von dir, bei allen Heiligen, das ift ja 
eine wunderfame Schnigerei! da — er griff in die Tafche 
und 309 ein Goldſtück heraus — gebe hin zu einem 
Bader und lafje dich reinigen, und faufe Dir beim nächften 
Juden ein fauber Gewand, dann fomme wieder bieber, 
danıit ich und meine Gefellen das Nähere über dich 
vernehmen. Freudig fprang die abgemagerte Geflalt auf 
und eilte, den Worten nadızufommen, und nach einem 
Stündlein trat er wieder in die Schenke ein, wo ihn Die 
luftigen Brüder ermarteten, die alle neugierig darauf 
waren, den jungen Meifter kennen zu lernen, welcher ein 
fo zierliches Bild gefchnigt. Nachdem er bei ihnen Plag 
genommen und fie Höflichft gegrüßt, fprach ein Gaft, 
der an einem Nebentifchlein ſaß, gar vornehm gefleibet 
und von freundlicher Miene — wenn ich nicht irre, fo 
jeyd Ihr nach Eurer Aussprache ein Schwabe und an 
der Donau zu Haufe. So ift e8, edler Herr! entgeg- 
nete der Gefragte: Ich bin ein Lilmerfind und mein 
Name: Georg Syrlin! Dann grüß Euch Gott, fuhr der 
Andere fort, und fegte fich herüber zu den lufligen Ge 
jellen — da find wir ja Landsleute, bin auch ein Ulmer, 
der Sohn des Kaufherrn Molfenter — aber wie kommt 
Ihr jo abgeriffen hieher — ja, jegt Ihr jungen lieben 
Geſellen follt Euch nicht mehr wundern über diefe Fünft- 
liche Schnitzerei — denn mein Landsmann gehört ja 
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zu der Familie des Eyrlin und fein Großvater hat dad 
berühmte Sarramentbänslein für unfer Münfter gefertigt 
und defien Sohn es vollendet. Bei diefen Worten blickte 
einer der Gefellen im Künftlerbabit den Georg Syrlin 
mit einem ſtechenden Blid an. Eine finftere Wolfe fchien 
über feine Stirne zu ziehen, und nach einigem ftieren An⸗ 
fhauen fprach er: Wie fchön fich das zufammen findet 
hier in dieſer Schenfe, Landsleute, und Kunftgenofien, 
und mad das merfmürdigfte ift, Enkel von Großvaͤtern, 
denn wiffet, daß mein Großvater Chriſtoph Holzwart 
bei dent Iohannes Eyrlin in Ulm feine Kunft getrieben, 
als derſelbe am Sacramenthäuslein geſchnitzt, hat drauf 

in Ulm kranke Augen bekommen und ift nad Reutlingen, 
feiner Vaterſtadt, gezogen, hat dort einen Hausſtand ein» 
gerichtet und bald darauf fein Augenlicht ganz verloren. 
Neun! rief der Ulmer Kaufherr, wie wunderbar ift dieſes 
Zufammentreffen, aber Ihr lieber Georg! follt uns jept 
erzählen, wie Ihr in folch Dürftige Tage gekommen und 
was Euch hieber führt. Habt ja daheim im Schwaben 
land gewiß ein ſchön Stüd Geld verdient, wie ih von 
meinem Better weiß ,: der mir oft von Euch erzäßlte. 
Habt Ihr nicht zu Stuttgarten in die Hofpital» und 
Stiftskirche die ſchoͤnen Kirchſtühle gefertigt, und. Beim 
Turnier , welches der Graf von Wirtemberg gab, eine 
fünftliche Armbruft aufgelegt, und den Mönchen in 
Blaubeuren einen Hochaltar verfertigt, wie meit und 
breit feiner foll gefunden werben ? Ja, ſchon als Kind 
habt Ihr ja ein Modell gemacht vom Münfter, daß 
Kaiſer Marimilian, als er es fpäter erblickte, ausgerufen: 
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„dieſes Mühmerk iſt werth, daß es für alle Jahrhun⸗ 
derte aufbewahrt werde, zumal man daran ſchon den 
vollendeten Bau dead Thurmes abmerfen kann!“ Co 
ift es, antwortete Syrlin, und er nahm ed mit nach 
Regensburg, zuvor aber mußte ich fein eigen Bild auf 
den Thurmrand ded Modells ftellen. Warum das? 
fragte einer der Geſellen, die aufmerkſam zuhörten, ale 
fie vernahmen, was für ein berühmter Kunflfchniger der 
Fremdling fey, den fie fo eben noch als Bettler gewahrt 
hatten. Das will ich Eudy erklären, nahm der Kaufherr 
für Syrlin das Wort, der hungrig über die Speijen 
berfiel, welche der Wirth aufgetragen hatte. Als ver 
Kaifer nach Ulm kam, mar der Thurm eben bis zum 
Kranze fertig, und da er nun hinaufftieg mit feinen Bes 
gleitern und diefe gar erfchroden an den Kranz traten, 
um fich umzufchauen und vor Schwindel ihnen der Kopf 
braudte, da lachte der Kaifer hell auf, trat einige Schritte 
zurüf und fprang mit einemmale mit freien Büßen auf 
den Umlauf. Dann umlief er flradd den Thurm auf 
dem Rande des Kranzed, hielt ob dem Eingang unten 
plöglich in ſchnellem Laufe ſtill und ſtreckte, auf einem 
Fuße flehend, den andern weit über die ſchauerliche Tiefe 
hinaus. Doch — fuhr der Kaufberr fort — mein wertber 
Landsmann, noch ſeyd Ihr und Eure LKäuften fchulbig 
zu erzählen. Ach! antwortete diefer, mein Leben gleicht 
einem Made, das ſtets umlaͤuft. Glück und Unglüd 
wechjelten rafch darin. Mein erſter Behltritt marf mic 
in die Welt hinaus — war bei einem Delmaler in ber 
Lehre und follte im Klofter Wiblingen die Kirche auspin- 
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jeln, da fiel ich in ein Delgemälde, dad man von der 
Wand genommen, und riß ein Loch hinein. Darüber 
fchrieen die Mönche Mordio und verlangten von meinem 
firengen Meifter Schadenerfaß ; darauf entlief ich voller 
Angft vor den Schlägen, die.meiner warteten, nach Mem⸗ 
mingen, wo ich das Stadtwappen fchnigte über dem 
Rathhauſe nächft der Uhrtafel, wofür der Rathsvogt mir 
feine eigene Halsfchnalle vom Hemde ſchenkte. Drauf 
ging ich unter die Reiſtgen des Grafen von Fürftenberg, 
zog nad) Wien und verfertigte dem Kaifer Friedrich, der 
ein Bein verloren, ein hölgernes mit £ünftlichen Gelenken. 
Als nun der Kaifer geftorben, zog ich mit den Heere 
feines Nachfolgerd, Kaifer Marimilian, nach Salzburg 
gegen den Bifchof als Edelknecht. Aber e8 follte mir 
faft fchlecht befommen, denn unferer Viele. wurden ge⸗ 
fangen und follten auf Befehl des Biſchofs alle Das 
Reben verlieren durch Henkershand. Vor den Mauern 
von Salzburg wurden wir an einen Drt geführt, welcher 
der Mordplatz Heißet, und fchon lagen zehn Köpfe blutig 
im Sande und ich Hatte nur noch fünf Unglücksgeſellen 
vor mir in der Reihe, da erhob fich ein ſolch furchtbares 
Gewitter mit Blig, Donner und Hagel, daß Alles aud- 
einander lief, fein Leben zu fehüßen. Nach fünftägigem 
Irren und halbnackt fam ich wieder in Memmingen an 
und zog von da mit den oberjchwähifchen Rittern als 
Kolben» und Schaftfchneider zum großen Turnier nach 
Stuttgarten. Wäre gern dort geblieben und hatte Ars 
beit vollauf in den Kirchen, und ward gut aufgenommen 
bei den Grafen, aber da erblickte ich in der Hirfchgafle 
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das Töchterlein des Silberſchmieds Clayber und begann 
mit ihr einen Liebeshandel. Darob fiel mich ihr Bruder 
an, und als ich mich wehrte und denfelben faft tödtlich 
verreundete, entfloh ich felbige Nacht und nahm Dienfte 
im der Republik Venedig. Aber dad Kriegsleben machte 
mich Tranf und ſiech, und fo befchlo ich, die Armbruſt 
zu vermechjeln wieder mit den Schnigmeffer, und wan⸗ 
derte Rom zu. Entblößt von Allen Fam ich Hieher und 
vermochte faum mich meiter zu fchleppen vor Mattigfeit 
und Schwielen an den Bußfohlen, und nachdem Ich einen 
Zindenflod zu mir genommen, den ein Ejelötreiber weg⸗ 
geworfen, befchloß ich, einen Kopf von St. Peter daran 
zu fihnigen, um mir einige Pfennige zu verdienen. Dem 
Hinmel fey Danf! rief der Kaufberr, daß Ihr gerade 
bieher gerathen vor Die Thüre dieſer Echenfe, um einen 
Landämann in mir zu finden und junge Gönner bei 
diefen merthen ®efellen, die Euern Stod nicht genug 
bewundern fünnen. Sch denfe, ed foll befier mit Euch 
werden und Euch eine fchöne Zukunft blühen, zumal 
nächfter Tage der Grundftein gelegt wird zur neuen Pe 
teröfirche, welche die fchönfte in der Welt werden foll. — 
Dad Fundament zur prächtigen St. Petersficche war 
gelegt und von Pabſt Alexander eingefegnet, und raſch 
ichritt der Bau in Die Höhe, denn die ganze Ehriften- 
beit fienerte Dazu bei. Auch Meifter Syrlin hatte be 
ſchloſſen, dem Gottedhaufe eine Stiftung zu weihen 
zum Danf für das Glück, das ihm in Rom aufge 
blüht und für die Rettung ſeines Lebens aus Meuchler⸗ 
haͤnden. Er ſaß in einem freundlichen großen Gemache, 
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deſſen Benfter mit Iuftiger Leinwand gejchügt, auf einen 
£leinen freundlichen Garten hinausgingen, und arbeitete 
an einem vieläftigen WBallifanderflanme, um daraus 
einen Chriſtus am Kreuz zu formen, umgeben von 
Joſeph, Maria und Magdalena, indgefammt fteben 
Schuh Hoch, und in einem Nebenzinmer, dad durch eine 
offene Thüre verbunden , bückte fich über einen Stid- 
rahmen ein holdes, italienisches Weib in der vollen 
Blüte ihrer Jahre. Geficht und Nasen, wie der halb 
entblöfte Arm waren blendend weiß, dad Auge feurig 
und dennoch fo mild, Die Nafe, Lippen und Kinn fein 
und edel geſchnitten; e8 war bad Bild einer reizenden 
Mömerin. Bon Zeit zu Zeit. mechfelte Syrlin ein freund 
liches Wort mit ihr, menn. er auf Nugenblide von 
feiner Arbeit aufitund, un etwas an feinen Werkzeugen 
zu richten, und eine zärtliche .Turzge Umarmung, ein 
flüchtiger Kuß auf die Stirne der fohönen Frau, bes 
zeugten, wie glücklich Beide fich fühlten im gegenfeitigen 
Beſitz. Strenge Dich nicht fo fehr an, lieber Georg! 
unterbrach fie dann immer den Meifter — es Tönnte 
deiner Bruft fchaden, denn immer noch ift fle nicht, ganz 
geheilt, die fohreckliche Wunde, melche die Meuchelmörber 
dir verfegt. Beifällig nidte in einer Ede ein alter 
Mann mit grauen Lockenhaar, der ſtumm der Arbeit 
Georgs zufah und. die Arme in weite Aermel verhüllt 
hatte. Meifter Syrlin war nemlich vermäplt und fein 
Ehgemahl Sylvia, Wittwe eines römiſchen Edlen und 
Tochter des alten. Mannes, welcher der Bildſchnitzerei 
II. 31 
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ein fo aufmerkfames Auge fehenkte, aber ftetd nur mit 
dem Kopfe nidte, ohne einen Laut Über die Lippen zu 
bringen. Der Unglüdliche war verſtümmelt, Feine Zunge 
bewegte fi in feinem Munde; fie mar ihm audge- 
fchnitten , feinen Vorderarmen fehlten die Hände, fle 
waren ihm abgebauen durch die Henker des Pabſtes 
Alexander, weil Antonio Macinello, der edle Römer 
und Mechtögelehrte, in öffentlichen Berfammlungen mit 
unerſchrockenem Freimuth Die gottlofen Sitten und un- 
erhörten Laſter des päßftlichen Hoflebend und des Lebens 
der Pfaffen gefchildert hatte. Zwei Jahre hatte Sylvia’ 
im Wittwenftande gelebt, ihr gegenüber aber wohnte der 
Maler Holzwart und der andere Gefelle, welcher Syrlin 
vor der Schenfe angetroffen, ein Bildhauer aus Mailand. 
Zu ihnen war Syrlin gezogen, reichlich befchenft von 
dem Ulmer Kaufberrn, und hatte ſich auf die Schnigerei 
von Stöden gelegt, die reißenden Abfag fanden und 
die er durch einen Diener verfaufen Tief. Dazmifchen 
verfertigte er auch andere niebliche Kunftwerfe, Kleine 
Cruzifixe, und ward darum zu der Wittwe gerufen, um 
ihr aus einem Stüdchen. Olivenholz, das fie vom hei⸗ 
ligen Lande erhalten, ein folche8 zu fertigen. Anton 
Holzwart, der Maler, aber war längft von unendlicher 
Leidenfchaft zu der reizenden Wittwe erfüllt, er laufchte 
halbe Tage am Fenſter, bis er fie erblicken fonnte; er 
folgte ihr auf Schritt und Tritt, wenn fie ausging und 
Tonnte dennoch nichts von ihr erhalten, als höchſtens ein 
Rummes, leichtes Kopfneigen auf feinen Gruß. Wo: 
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cbenlang faß er an feiner Staffelei und malte ihr Bild, 
um darin zu fihmwelgen und fich in ihren Beflg zu 
träumen — ganze Nächte wandelte er im Fleinen Gärt- 
ben, dad an den ihren ftieß, und flarrte hinauf an ihr 
Schlafgemach. Wie beneidete er darum den Ulmer Holz- 
ſchnitzer, als Diefer zu Sylvia gerufen wurde, al& fie 
ihm fort und fort neue Aufträge gab — wie mahne 
finnig tobte es darum in feiner Bruft, als eines Tages 
Georg nicht Ihm, denn ein geheimer Widerwillen ‚hielt 
den Ulmer ſtets von näherem Umgang mit dem Maler 
zurück — aber dem Matländer Bildhauer die vertrauliche 
Kunde mittheilte, daß Sylvia ihm gewogen, ja, daß 
ihm dad hohe Glück blühe, ihre Hand zu erhalten. 
Dad war zu viel! Im der nächften Nacht, ale Syrlin 
von einem Breunde jenfeit8 der Tiber am Ufer des 
Fluſſes heimwandelte, wurde er plöglich von zwei Ver⸗ 
munmten überfallen — er fühlte nach kurzem Ringen 
einen Dolchftoß, der nad) feiner Bruft gerichtet war, 
und im nächſten Augenblic ward er über Die niebere 
Wegmauer in die Tiber geworfen. Tags darauf lag 
er in einem Spital, Fiſcher hatten ihn heraudgezogen, 
und da fie noch Leben an ihm verfpürten, ihm die Wunde 
verbunden und ihn zu den grauen Mönchen gebracht. 
Auf die Kunde von diefem Mordanfchlag eilte Sylvia 
herbei und ließ den Verwundeten in ihr Haus bringen 
— nah zwei Monaten war der Kranke geheilt, um 
mit dem. edlen Weibe am Traualtar zu erfcheinen, 
Bildhauer und Maler aber waren feit jener Nacht 
verfchmwunden. 


Es war ein neblichter Frühlingsabend des Jahrs 
1531, da ſchleppte ſich ein ſiecher Mann, der ſchon an 
ſechszig zählen mochte, an’ einem Pilgerſtab mühſam 
und 9gebrefihaft auf der Straße dahin, die von dem 
Städtlein Schelklingen nach Blaubeuren führt. Ob⸗ 
gleich e8 immer Falter und feuchter wurde und das zers 
riffene Gewand faum die Blößen der fröftelnden Glieder 
deckte, feßte er fich Doch alle Viertelftunden auf einen 
Stein, um etwas auszuruhen, wobei er ftet3 ein Päd« 
lein aus dem Bufen 309, um Damit feine Kniee vor ber 
Abendluft zu ſchützen und ed unter heißen Küffen dann 
wieder in ‚feinen Bufen ſchob. Er mochte die Hälfte 
des Weges zurückgelegt haben, da holte ihn ein Meiter 
auf einem Maulthier ein. Als der den zitternden Pilger 
gewahrte, flieg er ab und bot ihm aus einer ledernen 
Neifeflafche einen Trunk Weines an, begann mit ihm 
ein Gefpräch und fragte ihn, woher und wohin, und 
wesen Berufes? Junger Mann, entgegnete der Greis 
— ich bin ein Bildfchniger,, fomme aus dem h. Rande 
und aud Italien und fehne mich nach meiner Vaterſtadt 
Ulm, Dafelbft mein Haupt zur Ruhe zu legen; und wer 
feid Ihr mit Verlaub? Ein Landmann von Eu — 
meined Standes ein Handelsmann, habe mich umgefehen 
bei unfern Gefchäftsfreunden in Mailand, Rom und 
Palermo auf der Infel Sicilien, denn unfer Leinwande 
Handel macht faft alljaͤhrlich eine Meife nöthig. Euer 
Name? fuhr der Alte fort — Matthias Molfenter ! 
entgegnete der Reiſende. Alle Heiligen! feufzte jetzt 
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der Greis — doch nicht der Sohn des Jakob Molfenter, 
der einft in Nom mein MWohlthäter geworden, als ich 
jo arm und flech wie jeßt vor den Hallen einer Schenfe 
lag. Meifter Syrlin, rief fein Begleitee — folltet Ihr 
ed jeyn, denn wohl fenne ich die Gefchichte, weie oft 
bat fie und Kindern der Vater erzählt, wie er einen 
Ulmer getroffen in höchfter Noth mit Namen Sprlin, 
der den Blaubeurer Hochaltar und manch ander Kunſt⸗ 
werk gefchnigt, und drauf in Rom im größten Elend 
vor einer Weinfchenfe gelegen. Und fpäter erzählte er 
und, als er von feinen Reifen aus Italien zurüdkanı, 
daß Diefer Syrlin fich dafelbft großen Ruhm erworben 
mit einem Chriftusbild, für das der Pabſt einen be= 
jondern Altar in der Peterskirche bauen lu. DO! 
fuhr er fort, als ich das erftemal nach Rom Tam, 
eilte ich fogleich in den prächtigen Tempel, um dieſes 
Kunftwerk zu fehen, von dem ich fo viel gehört — 
darnach in Palermo auf der Infel Sicilien erblidte 
ich wieder die berühmten Werfe von Euch — dad war 
dad Stadtwappen von Palermo an der Billena Piazza, 
und die große aud Ahornholz gefchnigte Altarplatte im 
Dom, Deren Modelei die heilige Jungfrau und Simon 
im Tempel vorflellt — aber, bei allen Heiligen, wie 
fommt Ihr nach folchen berühmten Werfen zu fold 
ärmlickem Aufzug — Ihr könntet ja einen Pallaſt be- 
wohnen in Italien? Lieber Landsmann, antwortete 
Meifter Syrlin,. Alles ift vergänglich in der Welt, und 
wer heute reich und glüdlich, ift morgen arın und mit 


486 


Kummer beladen. Ia, ich war glüdlich, ein edles Weib 
hat mir der Himmel gefchenkt, und durch fie ein liebes 
Söhnlein. Aber mein Gemahl ftarb und ich pilgerte 
aus Schmerz nad) dem h. Lande, während ich mein 
Söhnlein in einem Klofter zurückließ. Drei volle Jahre 
blieb ich im h. Lande und modelte den Delberg, Geth- 
ſemane, das heilige Grab nebft allen Mauern, Thoren 
und Kirchen der Stadt Ierufalem. Alles dieſes febickte 
ich dem Pabft nach Rom vor meiner Abreife, ich ſelbſt 
aber Fam arm und aufgeplündert von den Türfen nach 
Italien zurüf. Dort fah ich meine ganze Arbeit, in 
1700 einzelnen Stücken beftehend und die ganze heilige 
Landfchaft Darftellend, öffentlich zur Schau audgeftellt 
zur Verehrung, und reiche Opfer fielen dabei in ben 
Kirchenfchag. Wieder arbeitete ich manch Jährlein an 
der St. Peteröfirche, da fiel mein geliebter Sohn, der 
ein gefchiefter Steinmeg geworden, von einem Gerüfte 
und zerjehmetterte fein Haupt. Gin wahnfinniger 
Schmerz erfaßte mich, zwei Jahre lang lag ich in einem 
Irrenjpital, nahm nichts zu mir, als Wafler und Brod 
und Elagte und jammerte um meinen Sohn. Als ich 
entlajfen wurde, war alle Luft zur Kunft bei mir er« 
ftorben — ich hatte nur. nody einen ®edanfen, meine 
Vaterſtadt wieder zu fehen und zu flerben. Arm, wie 
ih nah Rom gefommen, verließ ich feine Thore und 
trug nicht8 daraus mit fort, ald dad Todtenhemd meines 
geliebten Sohnes Barlo — bier — bier fihloß der 
Greis feine Erzählung, diefed Pädlein enthält daſſelbe. 
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Mitleidvig betrachtete der junge Kaufherr den zitternden 
Greis, der frampfhaft das Todtenhemd feined Sohnes 
an das Herz prefte und vor Aufregung faft in ven 
Boden ſank. Steigt auf mein Maultbier, ſprach der 
Raufberr, denn wir haben noch eine lange Stunde bis 
nach Blaubeuren und ich fehe , daß Eure Kräfte erfchöpft 
find, ehrmürbiger Vater! Er halfihm theilnehmend in den 
Sattel und fchritt nebenher die Straße, indeflen die 
Nacht hereinbrach und die hohen Belfengipfel des Blaus 
thaled immer näher wie dunkele Schatten ob ihren 
Häupten zum Simmel fich ftredten. Als ſte am Klofter 
zu Blaubeuren anlangten, hielt der Kauffere an und 
ſprach: Meifter Syrlin, ich denke, das Befle für Euch 
ift, ich führe Euch in Die Klofterpflege. Dafelbft möget 
Ihr einige Tage raften bei Eurer Gebrechlichfeit und 
dann, wenn Ihr ed mir wiſſen lafjet, daß Ihr bereit 
feid, hole ic) Euch ab nach Ulm. Die Koften aber für 
die Pflege allhier werde ich beforgen, denn man foll 
nicht jagen, daß ein Ulmer Kind feinen Landsmann 
ohne Hülfe laffet. Schmweigend fügte fich der brefthafte 
Greis in ven Vorſchlag feines Begleiterd, -und fo führte 
ihn dieſer in die Klofterpflege, fprach mit dem Pförtner, 
drückte dem Meifter die Hand und z0g mit feinem Maul⸗ 
tbier in das Städtlein, dafelbft in einer guten Serberge 
zu übernachten. 

Der Franke Meifter mochte über 14 Tage in dem 
Klofter gelegen haben, wo er gute Pflege hatte. Na- 
mentlich faß Stunden lange ein bejahrter Mönch neben 


ihm, der ihn Alles audfragte über jein vergangened 
Reben und deſſen Züge und Stimme ihm manchmal fo 
befannt dünften, daß er fte ſchon einmal vor vielen 
Jahren gefehen und gehört zu haben meinte. Es war 
mit Einbruch der Nacht am fünfzehnten Tage, da traten 
zwei Mönche in dad Kranfengemach, darunter der Alte, 
der fo oft bei ihm geſeſſen. Meifter Syrlin, ſprach der 
Zweite, ich fchäße, daß Ihr jegt die Klofterfuppe fatt 
jeid, und einige Kännlein alten Weines und eine fihmad- 
bafte Forelle werden @urem Gaumen beffer zufagen — 
darum kommt mit und auf unfere Zelle, wir wollen 
einmal auch einen fröhlichen Abend mit einander zu— 
bringen, damit Ihr Euer Unglüf und Eure Leiden 
menigftend auf einige Stunden vergeflet. Mit vdiejen 
Morten führten fie den Kloftergaft über den Hof und 
durch einige dunkle Gänge in eine Zelle. Nehmt Plak 
bier im Lehnſtuhl, ſprach Der Jüngere, bis der Imbiß 
und das Weinfännlein fommen, und ich denfe, wenn 
For unfern Tiſch erfchmect, fo bleibet Ihr vielleicht 
ganz bei uns in unferm flillen Klofter und leget Euch 
nieder auf Eure Kunft! Und die werdet Ihr, feßte der 
Ueltere Hinzu, nicht vergefien haben, denn wer ein folch 
Kunſtwerk, wie unfern Iohannes- Hochaltar gefertigt vor 
30 Jahren, und hat fo lange in Italien fich feiner Kunft 
befliffen , der vermag wohl noch etwas Schöneres zu 
Stand zu bringen. Wohl, entgegnete Meifter Syrlin, 
getraute ich mir einen zweiten Hochaltar zu fchnigen, 
gegen welchen ber Erfle ein Lehrjungenftüf, obwohl es 


489 


mir einft gut bezahlt worden — aber es treibt mich ein 
unnennbar Wehe nach meiner Baterftadt und möchte ich 
um feinen Preis mehr auch nur eine Woche länger in 
der Fremde verweilen. Iſt das Euer Ernft? fragte der 
Ueltere — molltet Ihr unferm Klofter nicht für guten 
Lohn ein Kunftwerk liefern, wie Ihr ed zu fertigen 
Euch getrauet und vorhin verfichert habt? Meine Tage 
find gezählt, antwortete Syrlin, und wenn ich noch 
einige Iährlein Frift erhalte vom Himmel, dann gedächte 
ich fe wohl zu nügen und meiner guten Stadt Ulm 
ein Kunſtwerk zu liefern in Die neue Münfterfirche, wie 
ich jelbit für St. Peter nicht3 gearbeitet — aber bier 
vermag ich nicht zu bleiben und wenn Ihr mir alle 
Schäte der Welt anbötet! Wohlan! Enirfchte der alte 
Mönch und fiel mit feinen Nebenmönch über Syrlin 
her — jo wollen wir dir Dafür thun, daß du dich nicht 
rühmen kannſt, ein größeres Kunſtwerk gefchnigt zu 
haben, denn unfern Altar! Und mit dieſen Worten 
verftopften fe ihm den Mund und banden ihn mit 
Händen und Füßen an den Kehnftuhl, daß er fein Glied 
mebr rühren, noch einen Hülfelaut ausſtoßen Eonnte. 
Dann fchritt der Alte hinaus, brachte eine Kohlpfanne 
mit Glut herein, ftellte fie auf den Tiſch und legte 
einen dünnen Eifenitab hinein, wie ſehr auch das Opfer 
ftch auf feinem Stuhle zu winden verfuchte, ald es die 
Glutfchüffel und den Eifenftab erblickte, der drinn 
glühend zu werden begann, fo mar doch Alles vergebens. 
Der alte Mönch aber fchob die Kapuze weit zurüd, Die 
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fein Geficht immer halb bedeckt Hatte und grinzte ihn 
an, während feine Hand den Draht in den Kohlen hin 
und ber drehte: Meifter Syrlin — kennſt du mich nicht 
mehr — oder ift dein Gedächtniß fo ſchwach — ich 
babe mit Dir Vieles abzurechnen, und eine uralte Schuld 
deines verruchten Großvaters, wie deine eigene fol durch 
meine Hand gefühnt werden nach dem alten Geſetze: 
Zahn um Zahn — Auge um Auge! Ja, fuhr er vor 
Wuth fchäumend fort, und flocherte mit dem Eiſen— 
draht in den glühenden Kohlen — dein Großvater, 
Johannes Sprlin, hat meinen Großvater, der bei ihm 
arbeitete und an dem Saframenthäudlein half, aus 
Neid, dag derfelbe ein feinered Kunſtwerk liefere, um 
die Gefundheit feines Augenlichtes gebracht Durch ein 
höllifches Mittel, das er ihm im Schlaf auf die Augen 
ftreute — du aber, alter Sünder, haft mir das Weib 
‚meiner rafenden Liebe entriffen durch den Zauber deiner 
Schnigwerfe, deren Schönheit fie geblendet und ihre 
Huld dir erworben. Schon damald war dir der Tod 
gefchworen und ich warf dich mit einem Dolchflih in 
die Tiber, aber die Häfcher ergriffen mich faft auf der 
That und ich wurde auf die Sklavenfchiffe gebracht, 
wo ich erit nach zehn Jahren entfliehen fonnte in dem 
Wahn, daß du Tängft verfault. An meinem Großvater 
bat dein Gefchlecht gefrevelt, mir haft du Leiden und 
langes Unglück gebracht und mir meine höchſte Selig- 
feit entriffen — nun willft du auch unferem Klofter 
den Ruhm rauben, den fchönften Hochaltar zu befigen 
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nnd deiner DVaterftadt diefe Ehre zuwenden — darum 
für all dieſe Schuld büße und dein Augenlicht ! Mit 
diefen drohenden Worten riß der Mönch den glühenden 
Draht aus den Kohlen und fließ ihn zifchend und 
rauchend nach einander in die rechte und linfe Augen 
Höhle des unglüdlichen Meifters, der zufammenfchauerte, 
ohne nur feinen unnennbaren Schmerz durch einen 
Schrei ausſtoßen zu Fünnen. Lange lag er zuefend in 
Ohnmacht, während feine Peiniger die audgelaufenen 
Augenhöhlen mit frifchenm Wafler mwufchen und ihm 
einen Verband anlegten. ber ald er zur Mitternachts« 
ftunde wieder allmählig zum Bewußtſeyn zurückkehrte, 
da trat der rachfüchtige Holzmart, in der einen Hand 
einen Dolch, in der andern ein Gruzifir, vor Syrlin, 
und während fein Helfershelfer dem Schlachtopfer den 
Knebel aus dem Munde z0g, ſprach Erflerer: Ein Laut 
und du bift des Todes! So ſchwoͤre und nun bei dent 
Bild des Gekreuzigten und deinem ewigen Geelenbeil, 
daß du nie mehr bis zu deinem Tode diefes Klofter 
verlaffen — auch Niemanden je verratben wolleſt, 
daß wir dein Augenlicht dir genommen und dir Ger 
walt angethan haben. In größter Todesangft fprach 
der arme Meifter den Schwur nach und bat nur um 
Schonung feines Lebens. 

Durch die Pflege feiner Beiniger genas der Unglüd- 
liche bald von feinen gräßlichen Wunden, und feines 
Augenlichted beraubt, von Kummer und Langeweile 
geplagt, verfuchte er ſich auf's Neue in feiner Kunft. 


> 
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Er fertigte fein eigen Bild auf's Treuefle nah und 
befeiligte es über der Safrifteithüre der Klofterfirche, 
wo es heute noch zu ſehen. Uuch fchnigte er in feiner 
Blindheit viele Stühle und Wappen, und da er ftetd 
feinen Eid hielt, fo faßten die Mönche Dertrauen 
zu ihm und ließen ihn auf feine Bitten noch einen 
legten Befuch in Ulm machen, wo er dad Münfler 
mit einem fchönen Chriftusbild ſchmückte, das noch an 
der Vorballe ded Hauptportald prangt. Als er dieſes 
vollendet, Eehrte er, treu feinem Eide, an der Hand 
eines Knaben ins Klofter Blaubeuren zurüd, um dort 
ich im Todtenhemde feines Sohnes zur ewigen Ruhe 
zu legen. Fr. Norden. 
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